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Borwort. 


Die vorliegende Schrift ift die Frucht von Studien, 
denen mich ein längerer Aufenthalt in Andalufien 

ıd namentlich zwei, in dem herrlichen Granada ver- 
bte, Sommer anregten. Bei meinen oft wiederholten 
Beſuchen der Alhambra und des Generalife, wie auf 
den Spaziergängen, die mich bald zu dem zertrümmer: 
ten Balafte der Alijares, bald auf den reizenden Hügel 
Dinadamar oder über die wundervolle, mit Oleandern 
geihmüdte, Alameda nah dem „Garten der Königin” 
führten, dann auf meinen Wanderungen durch die nun 
verödete Hauptftadt des Omajjadenreiches, bildeten die 
mich rings umgebenden Denkmale der Araber ven fteten 
Gegenftand meiner Betrachtung. Zugleich erwachte in 
mir das Verlangen, die Eultur des Volkes näher kennen 
zu lernen, von deflen Schönbeitsfinn diefe eben fo rei- 
zenden wie eigenthümlichen Architefturwerfe ein glän: 
zendes Zeugniß ablegen. Ich wünſchte, die Hallen der 
arabiſchen Schlöſſer, wie mit den Geftalter. der Menſchen, 
welche durch fie bingefchritten, fo auch mit den Gefängen, _ 
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Vorwort. 


Die vorliegende Schrift iſt die Frucht von € 
zu denen mid) ein längerer Aufenthalt in An 
und namentli zwei, in dem herrlichen Granc 
lebte, Sommer anregten. Bei meinen oft wieb 
Beſuchen der Alhambra und des Generalife, 
den Spaziergängen, die mich bald zu dem zertr 
ten Palafte der Alijares, bald auf den reizende 
Dinadamar oder über bie wundervolle, mit DI 
geihmüdte, Mameba nah dem „Garten ver K 
führten, dann auf meinen Wanderungen durch! 
veröbete Hauptſtadt des Omajjabenreiches, bild 
mid) rings umgebenden Denkmale der Araber de 
Gegenftand meiner Betrachtung. Zugleich erw 
mir das Verlangen, die Eultur des Volles näheı 
zu lernen, von deſſen Schönheitsſinn diefe eben 
genden wie eigenthümlihen Architekturwerke ei 
zendes Zeugniß ablegen. Ich wünfchte, die Ha 
arabiſchen Schlöffer, wie mit den Geſtalten der M 
welche durch fie hingeſchritten fo auch mit den © 








IV 





nn wu. 


die einft in ihnen erflungen, beleben zu können. Aber 
meine bejtändige Klage galt der Bergeffenbeit und 
dem Dunkel, in welches die Nation zurückgeſunken ift, 
die faſt acht Jahrhunderte lang in Spanien herrſchte 
und während des Mittelalters eine jo große Rolle fpielte. 
Mit beifpiellofem Eifer find die Werke der provenza- 
lifchen wie nordfranzöfifchen, der caftilianifchen, mittel: 
hochdeutſchen, altengliihen und ſcandinaviſchen Dichter, 
jelbft bis zu dem geringfügigften Produkten, bekannt 
gemacht worden, aber in diefem Chor aller Nationen 
fehlt die Stimme gerade des Volles, melches lange 
durch feine Bildung alle anderen überftrahltee Zwar 
reden fämmtliche Gejchichtsbücher von dem außerordent- 
lihen Flor, zu welchem neben fait allen Wiſſenſchaften 
auch die Dichtkunft bei den muhammedanifchen Spaniern 
gediehen jei; ja lange Zeit ſchrieb man, freilih ohne 
ale Sachkenntniß nur in vagen Behauptungen, der 
ipanifch-arabifhen Poeſie die erſte belebende Einwirkung 
auf die des übrigen Europa zu; allein vergebens würde 
man fuchen, durch Vermittelung einer der neueren euro: 
päifhen Sprachen Nachrichten von ihr zu erhalten oder 
fie ſelbſt kennen zu lernen. Eine ganze poetiſche Lite⸗ 
ratur, welche von einem geiftreichen Volle in ver Blüthe- 
zeit feiner Gultur bo bewundert wurde, deren Ruhm 
fid vom Abendlande Bis in den fernften Orient ver: 
breitete, ift fo gänzlich verfchollen, als wäre fie nie 
dageweſen. | 

Das Auffallende, was in diefer Eriheinung liegt, 


Y 





mindert fich wenn man bedenkt, daß fogar bie politifche 
Geſchichte der fpanifchen Araber bis ganz vor Kurzem 
in tiefftem Dunkel gelegen. Denn, mie der große hol— 
länbifche Orientalift Do zy unmiberleglich bewieſen, bat 
Sonde, der jo lange für die Hauptautorität auf diefem 
Felde gegolten, verftümmelte Stellen lateiniſcher Chro- 
niften für Weberjegungen arabiſcher Hiltorifer ausge: 
geben und da, wo ihm wirklich orientalifche Texte vor: 
lagen, diefe jo wenig verftanden, daß „bei ihm nicht 
jelten aus demfelben Individuum zwei oder drei ver- 
fchiedene werden, daß er Imfinitive zu Eigennamen 
macht, Menſchen mehrere Male und bisweilen jchon 
vor ihrer Geburt fterben läßt und Perfonen, die nie 
eriftirt haben, in imaginären Rollen einführt.“ 1 Den- 
noch hat das Buch dieſes Spaniers lange als eine folide 
Grundlage für die Geſchichte der ſpaniſchen Araber ge- 
golten, die meiften Werke über Spanien, mögen fie 
von Deutihen, Engländern, Franzojen oder Amerika: 
nern verfaßt fein, beruben in den Abjchnitten, welche 
die Glanzperiode der Halbinjel behandeln, auf ihm, 
und aus derſelben Duelle find unrichtige Thatſachen 


1 Zu den derartigen Fehlern Conde's finden fih auf unferen 
Landkarten ergößliche Seitenftüde. So erzählt Burton in feiner 
Reile nad Mekka, auf einer arte von Arabien fei eine Ortichaft 
Madri verzeichnet, welcher Name daraus entftanden fei, daß ein 
Eingeborener auf die Frage nad dem Namen einer Ortichaft die 
Antwort m’adri (ih weiß nicht) gegeben babe. Andere ähnliche 
Beilpiele |. in Edrisi, description de l’Afrique et de l’Espagne, 
publiee par Dozy et Goeje. Leide 1866. Vorrede. 
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J aller Art in Univerſalhiſtorien ſogar berühmter Ver— 
— faſſer, Reiſebeſchreibungen u. ſ. w. gefloſſen. Wenn 
Dozy ſeine harte Anklage des ſpaniſchen Autors noch 

J dahin verſchärft, derſelbe habe hundertfach falſche Data 
| J geſchmiedet, tauſendfach Facta erfunden, ſo läßt ſich, 
on um Conde vor dem Vorwurf einer Fälſchung zu hüten, 

— anführen, daß ſein Buch nicht von ihm herausgegeben, 
u Sondern aus feinen nachgelaſſenen, vieleicht zum Drud 
nicht reifen Papieren zufammengeitellt worden ift; eben 


Fu jo mag man die erftaunlihen Mängel der engliſchen fo: 
genannten Weberfegung des Maklari von Gayangoz, ! 
— über die der holländiſche Gelehrte ein gleich ſtrenges 
— Gericht hält, zum Theil damit entſchuldigen, daß ſie 
a vor dem Erſcheinen des arabiihen Textes beraus- 
En gefonmen und daß das Ueberſetzen von Manufcripten 
— eine überaus ſchwierige Aufgabe iſt: immer jedoch 
Eu. mahnt die Beichaffenheit beider Werke zu äußerfter 
* Vorſicht bei deren Benützung zum Zwecd hiſtoriſcher 


T. 


und literarijcder Studien. 

Erft in jüngfter Zeit ift durch das Erjcheinen der 
wichtigften arabiihen Hiftorifer im Urtert eine fichere 
Grundlage für die Kenntniß des muhammedanifchen 
Spanien gewonnen worden, und Dozy, der jchon ge: 
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1 Beſonders muß ich hervorheben, daß in dieſer History of 
the Mohammedan dynasties in Spain Makkari's ganzes 7tes 
Buch, welches von der Poefie handelt, übergangen ift, und daß, 
wenn ih Makkari citire, immer der in Leyden gedrudte 
arabiſche Tert gemeint ift. 
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nannte eminente Gelehrte, dem wir diefe Evitionen 
größtentheils verdanken, hat fein Verbienft durch die 
Herausgabe einer wahrhaft kritiſchen Gejchichte der Mu- 
bammedaner in Spanien vom achten bis zum zwölften 
Jahrhundert gekrönt. Man muß diefes Werk, welchem 
fih deſſelben Verfaſſers „Unterfuhungen über das jpa- 
niſche Mittelalter” ergänzend anſchließen, als eine der 
größten wiſſenſchaftlichen Leiftungen unferes Jahrhun⸗ 
derts betrachten und darf wohl hoffen, Dozy werde 
feine Darftelung der muhammedaniſchen Herrichaft auf 
der Halbinfel weiter von der Beit der Murabiten big 
zum Untergange von Granada fortjeten. 

Es konnte nicht in der Abficht diefes trefflichen Ge- 
lehrten liegen, neben der politischen auch die Eultur- 
geichichte der ſpaniſchen Araber zu behandeln; feine Schon 
riefige Aufgabe würde fih dadurch ins Unermeßliche 
vergrößert haben. Nur gelegentlih war für einzelne, 
von feinem unmittelbaren Gegenftande abliegende, Notizen 
Platz in jeinem Werke. Daß aber eine nähere Kenntniß 
der ſpaniſch⸗arabiſchen Poeſie in vieler Hinficht wünſchens⸗ 
werth fei, kann unmöglich verlannt werden. Abgeſehen 
von dem Genuß, der fih von den dichteriichen Her⸗ 
borbringungen eines fo begabten Volles erwarten läßt, 
wird deren biftoriicher Werth nicht gering anzufchlagen 
fein; wie Ibn Chaldun fagt, nirgends feien die alten 
Araber vollftändiger gefchildert al im Buche der Ges 
fänge des Ali von Iſpahan (Prolegomena III, 321), 
fo werden Geift und Leben der moslimiſchen Bewohner 
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Spaniens fich am klarſten in ihren Liedern ſpiegeln. 
Die oft aufgeworfene Frage endlich, ob die mittelalter⸗ 
liche Poeſie des chriſtlichen Europa Einflüſſe von der 
arabiſchen empfangen habe, läßt ſich weder ohne Wei⸗ 
teres verneinen, noch auf allgemeine Annahmen und 
oberflächliche Analogien bin bejahen; nur die Bekannt⸗ 
ſchaft mit der abendländiſch-arabiſchen Dichtkunſt ſelbſt 
kann über den dunkeln Punkt Licht verbreiten. 
Indem ich nun als Ergebniß meiner Beſchäftigung 
mit dieſem Gegenſtande den vorliegenden Verſuch heraus⸗ 
zugeben mich entſchließe, geſchieht es in der Zuverſicht, 
daß Einſichtsvolle an die erſte Arbeit über ein bisher 
noch nie behandeltes Thema nicht den Maßſtab anlegen 
werden, wie an ſolche, welche ſich auf vielfache Vor⸗ 
arbeiten ſtützen können. Erſt nachdem durch eine Reihe 
von Schriften, die ſich durch drei Jahrhunderte hin⸗ 
durchzieht, die Literatur der Troubadours beleuchtet 
worden war, konnte ein Werk wie das von Diez ver— 
faßt werden. Eo würde eine umfaſſende Darftellung 
der ſpaniſch⸗arabiſchen Poeſie erſt möglich werden, wenn 
die vereinigte Thätigleit Vieler die Materialien dazu 
geliefert hätte, und jelbit dann würde bei dem unge- 
beuern Umfang diejes Kiteraturgebietes für die Löfung 
einer ſolchen Riejenaufgabe kaum die Arbeitäfraft eines 
Einzelnen ausreichen. In der Erkenntniß defien, was 
ih allein zu Teiften vermöchte, verzichtete ich daher von 
vorn berein darauf, etwas irgendwie Vollſtändiges 


zu liefern; ftatt den unermeßlichen Ocean ſpaniſch⸗ara⸗ 
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biſcher Dichtung ausſchöpfen zu wollen, genügte e 
einige Muſcheln an deſſen Ufer aufzuleſen. Wi 
meine ganze Arbeit nur bezwedt, Denjenigen, 
nicht Drientaliften find, einen erften Blick auf ein 
noch völig unbekanntes Literaturgebiet zu ermög 
fo ſchien aud deren Form eine durchaus ungebu 
von allem Syſtematiſchen fernliegende fein zu d 
In den mitgetheilten Gedichtproben werde 
Kenner ein forgfältiges Stubium ber oft äußerft | 
rigen Originale nicht vermifien. Bei der Behan 
der Terte haben mich dieſelben Grundſätze geleite 
ich Schon bei früheren ähnlichen Arbeiten befolgte. 
metriſche Nachbildung kann nicht den Bived habeı 
Hülfgmittel zum Verftändniß des Originals zu li 
wer dies beabfihtigt, der überfege in Profa, am 
in lateinifher, und mit fo kriechender Treue, wiı 
racci fie beim Koran, Bopp beim Nala angen 
bat; eine Webertragung in Verfen aber bat nur 
Sinn, wenn man danach) trachtet, fein Vorbild 
terifch zu reproduciren. Zugegeben nun, daß es 
lic) fei, die Dichter des klaſſiſchen Alterthums un 
meiften neueren europäiſchen Völker wörtlich zu 
fegen, ohne den poetiſchen Einbrud zu beeinträd 
fo müßte doch ein gleiches Verfahren, auf die ara‘ 
ihrem ganzen Genius nach von der unfrigen fı 
ſchiedene, Sprache angewendet, Monftrofitäten erze 
und Dozy hat mit Recht gejagt, bier könne die ( 
Untreue leicht gerade dadurch herbeigeführt werben 
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man zu treu ſein wolle. Sehr treffend ſpricht ſich auch 
der ausgezeichnete Orientaliſt Th. Nöldeke über dieſen 
Punkt aus, indem er ſagt: „Wo es ſich darum han: 
delt, eine ganz fremdartige Anſchauungs- und Aus: 
drudsmweife ung erſt mundgeredht zu machen, da wird 
man e3 dem Weberfeßer verzeihen, wenn er jene oft 
etwas modificirt und in die unjrige überträgt. Unum- 
gänglih nöthig ift es, mo man nicht ganz auf ein 
raſches Verſtändniß verzichten will, oft paraphraftifch zu 
werden, einen kurzen Commentar gleichſam in den Tert 
aufzunehmen, dem Bilde die Bedeutung deſſelben bei- 
zugeben, die der Araber ſchon kennt. Sein Ueberjeger 
wird uns etwas Genießbares vorjegen, der ſich in dieſer 
Beziehung nicht große Freiheiten erlaubt und manche 
rhetoriſche Feinheiten verwiſcht, auf welche der Dichter 
felbft ſtolz geweſen ift.” Bismeilen, wie 3. B. bei den 
Gedichten des Al Motamid und verichiedenen der Al: 
hambra⸗Inſchriften mag ich in meiner Freiheit etwas 
weit gegangen fein, allein e8 fiel mir unmöglich fie 
treuer und doch zugleich lesbar wiederzugeben. Daß 
man mir in der Auffaflung einzelner Verfe auch Irr⸗ 
thümer wird nachweifen können, bezweifle id um jo 
weniger, als Ueberſetzungen arabiſcher Gedichte, die in 
dieſer Hinſicht jedem Einwande gewachſen wären, über⸗ 
haupt noch nicht vorhanden ſind. In manchen Fällen, wo 
ich ſolchen Vorwurf vorausſehe, möchte ich jedoch die 
Tadler bitten, die gerügten Stellen ſelbſt auch ſogleich 
in Vers und Reim wiederzugeben; es würde ſich dann 
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zeigen, ob eine folhe Ueberfegung für meinen 8: 
amnehmbar gewefen wäre; daß ich aber in Profa ı 
felbft in unlesbaren Werfen mich genauer an die } 
ginale hätte anſchließen Können, war mir fehr n 
bemußt. In anderen Fällen darf ih mich darauf 
rufen, daß ſchwierige Stellen arabifcher Texte oft 
ſchiedene Auslegungen zulafien und daß die Gri 
für die eine wie für die andere Auffaffung ſich zien 
die Wage halten Fönnen: Ih befand mi nun ı 
in einer beſonders ſchlimmen Lage; für mehrere 
mitgelheilten Gedichte befaß ich Varianten aus Me 
feripten; bei anderen, wo mich ber Text nicht be 
digte, rief id die Conjectur zu Hülfe; da ih ı 
meinen Leferkreis nicht auf die Fachgelehrten beſchr 
wiſſen wollte, mußte ich mid) aller philologiſchen 

merkungen bierüber enthalten; ? durch diefelben 

gar durch die Einführung arabifcher Schriftzeichen wi 
mein Bud den Anſchein befommen haben, als fe 
nur für Drientaliften geſchrieben. Auch wenn ich 

zelne Verſe, welde in dem citirten Texte ſtan 
überging, babe ich dies nicht immer angemerkt; 


1 Nur Eine Ausnahme von diefer Regel zu machen, ſei 
Hier erlaubt. Die Ueberjegung des Verſes 15 bei Maflari I, 
Die Leu'n erheben, die am Thor die eh'rnen Ringe nageı 
Die Stimmen, um ein: Allah ift der Machtigſtel zu fage 
tonnte mir als eine beſonders ſtarke Licenz vorgeworfen we 
Ich las aber, ſtatt der im gedrudten Tezt befindlichen Lesart, 
erſie Wort ber zweiten Seile nakarat, das Iehte tekbira, 
diefen Sinn giebt. 
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ſolchem Verfahren an ſich aber hielt ich mich unbedingt 
für berechtigt, da die arabiſchen Gedichte, wie es ihr 
loſeres Gefüge geſtattet, von den Anthologen faſt immer 
mit verſchiedener Ordnung und Zahl der Verſe gegeben 
werden. 
Die arabiſchen Namen, die meiſtens einen langen 
Schweif von Genealogie hinter ſich her ſchleppen, ſind 
in möglichſt kurzer Faſſung wiedergegeben worden; ich 
mag mich bei deren Schreibung einiger Inconſequenzen 
ſchuldig gemacht haben, aber ehe man mich deshalb 
tadelt, möge man ſich erinnern, wie wenig in dieſer 
Hinſicht bisher eine Uebereinſtimmung unter den Orien⸗ 
taliſten beſteht; hübſch wird dies dadurch illuſtrirt, daß 
der Name des berühmteſten vorislamiſchen Dichters von 
ſeinen ſechs verſchiedenen Herausgebern und Ueberſetzern 
verſchieden geſchrieben worden iſt, nämlich Amrolkals, 
Amrilkais, Amralkeis, Amralkais, Amrulkeis und 
Amriolkais, worauf Joſeph von Hammer ſie alle ſechs 
dahin corrigirte: Imriolkais ſei die richtige Schreibung. 
Das lebhafte Intereſſe, welches mir die Bauwerke 
der Araber in Andaluſien einflößten, hat mich veran⸗ 
laßt, die Betrachtung der Kunſt dieſes Volkes mit der 
von ſeiner Poeſie zu verbinden. Es lag mir dabei 
ganz fern, durch Eingehen auf das Techniſche der Archi⸗ 
tektur mit anderen Schriften über dieſen Gegenſtand 
concurriren zu wollen; während aber alle jene Schriften, 
deren Verdienſte ich im Uebrigen nicht verkleinern will, 
ihre hiſtoriſchen Angaben aus Conde's Machwerk oder 








sn 
anderen ähnlichen, jever Glaubwürbigfeit entl 
Büchern geihöpft haben, ſuchte ih duch 8 
arabiſcher Quellen, welche hier allein maßge 
können, meiner Arbeit einen Werth zu ficher 
mein Verſuch bei feiner Schwierigkeit und d 
lichkeit der bisher zugänglichen Hilfsmittel nu 
kommen ausfallen fönne, wußte ih, als ih i 
nahm, aber ebenfo bin, ich mir bewußt, d 
richtigen Weg eingeſchlagen zu haben, auf 
diefer Theil der Kunſtgeſchichte ins Klare gebr 
den fann. 

Auch auf Poefie und Kunft der Araber | 
einen Blick zu werfen, fühlte ich mich verfu 
indeſſen bie arabiſche Cultur auf diefer Infel 
Tange noch in foldem Umfang geblüht hat, wi 
dalufien, fo durfte der ihr gewidmete Abſch 
einen verhältnigmäßig geringen Raum einnel 
kam hinzu, daß mir hier viel weniger Mater 
Gebote ftanden, als für Spanien. 

Die zwangloſe Form meines ganzen Verf 
Taubte mir, in den Abſchnitten über Kunft aud 
über die Gegenden einfließen zu laflen, in we 
felbe geblüht hat. Wenn man mir den Vorwu 
will, bisweilen von meinem Gegenftande ab 
und in den Ton eines reifenden Enthufiaften 
zu fein, fo bemerfe ih, daß die arabiſche A 
in den engften Beziehungen zu der fie um 
Natur fteht, daß alfo Derjenige, welcher die Sch 
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r Kunft zu harakterifiven verfucht, au die Um: 
ng, für welde fie berechnet waren, nicht außer 
laſſen darf. Nun war es mir unmöglich, über 
mben, bie an zauberifchem Reiz von feinen anderen 
Erde übertroffen werben, in dem trodenen Tone 
Topographen zu reden, und id) darf wohl daran 
nern, daß ſelbſt der ernfte Geſchichtsſchreiber Fal- 
dus, die gelehrten Staatgmänner Petrus Mar: 
und Andrea Navagero bei der Erwähnung 
Palermo und Granada fi nicht enthalten Fönnen, 
imtzüden in begeifterten Schilderungen und Lobreden 
zu geben. Möge das Beifpiel diefer großen Männer 
als Rechtfertigung bienen. 
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«inleitung 


Be hat ein unmirthbarerer Boden ber ! 
irgend eines Volles zur Geburtftätte gedient, alı 
arabiſche. Kahle, fi) in unabfehbare Fernen verlic 
Sandhügel; Felögebirge, aus deren Spalten d 
Geftrüppe, ſpärlich vom nädtlihen Thau geı 
bervorfprießt; nur hie und da an rinnenden Q 
eine Grasflur, duftendes Balfamgefträuh und 
telpalmen, vereinzelt hingeftreut; darüber der S 
wind, der den glühenden Sand in Wirbeln e 
treibt und die flammende Sonne, die ihre jeng 
Strahlen herabgießt. Einzig wenn ein Gewitter, 
erſehnten Regen kündend, in aller Pracht der T 
heraufzieht, oder Nachts am Maren tiefblauen 
melögewölbe die ſcheitelrechten Plejaden und- ber 
derftern Kanopus funfeln, kommt ein Wechſel 
traurige Einförmigfeit. 

Auf diefen unermeßlihen Einöven, die fid 
den Klippenufern des Nothen Meeres bis aı 
Eupprat und Perfiichen Golf, von den Weih 
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2. 
- geftaden Yemens und Hadramauts bis gegen Syrien 
bin erftreden, jtreifen feit den frübeften Zeiten ber 
Geſchichte wandernde Hirten oder Beduinen umher. 
In einzelnen, von einander unabhängigen Stämmen 
ziehen fie von Ort zu Ort, bald bier bald dort ihre 
Zelte ſchlagend, je nachdem fie Weide für ihre Kameel- 
und Schafheerden finden. Die Freiheit gilt ihnen als 
höchſtes Gut; felbit der Häuptling, den jeder Stamm 
ſich wählt, bat eine fehr beſchränkte Gewalt und be: 
darf zu jeder feiner Handlungen, fei e8 aud nur, daß 
er da Lager abbreden will, der Zuftimmung - der 
Familien-Aelteften. Mit Beratung bliden fie auf 
die Städtebeivohner, die, in dumpfe Häufer einge- 
Ihlofjen, ein trübjeliges Leben führen und dur Han— 
bel, Handwerk oder Aderbau ihren Unterhalt erwer⸗ 
ben. Kampf, Jagd, Liebe, Gaftfreundichaft, gegeben 
oder empfangen, halten fie für die einzige Luft. Jeder 
Stamm ift eine Welt für fi; feine Mitglieder, fi) 
als Brüder betrachtend, ſchützen einander mit Blut 
und Leben, jehen dagegen alle fremden Stämme, wo: 
fern fie nicht in bejonderen Bundes- oder Freund: 
Ihaftsverhältnifien zu ihnen ftehen, als Feinde an, 
jo daß ihnen ‚Streifzüge wider fie, nächtliche Ueber: 
fälle zum Zwecke des Beutemachens nicht allein als 
erlaubt, ſondern fogar als ruhmvolle Thaten er: 
iheinen. Ueber Allem freilich fteht das Gebot der 
Gaftfreundfhaft. Dem Bebuinen gilt der Fremde, 
ſobald er die Schwelle feines Zeltes überjchritten bat, 





3 


für heilig; wäre es aud fein Todfeind, er vertbeidigt 
ihn gegen Jedermann und opfert fein Letztes, um ihn 
ftattlih zu bewirthen; bat er ihn aber ziehen laſſen, 
fo fäumt er nit, der anderen beiligen Pflicht zu 
geboren, welche gebietet, ihn zu erichlagen. Denn 
unverbrüchlich ift das Geſetz der Blutrache, wonach 
zur Sühnung für den Tod des Stammesgenoſſen das 
Haupt des Mörders fallen muß. Von Geſchlecht zu 
Geſchlecht herrſcht dieſe furchtbare Sagung über den 
Menſchen, Blut für Blut heiſchend und für jedes 
Opfer, das ihr fällt, ein neues fordernd. 

Durch die ſteten Fehden der zahlloſen kleinen 
Stämme bildete ſich unter den kriegeriſchen Hirten 
der Wüſte ein kühnes, trotziges Heldenthum aus. 
Immer vom Tode bedroht, immer bedacht, das theure 
ihm anvertraute Amt des Bluträchers zu vollſtrecken, 
lernte der nomadiſche Araber den Ruhm der Tapfer⸗ 
feit über Alles fhäßen. Die Weiber nahmen Theil an 
dem kriegeriſchen Geifte, begleiteten Gatten und Söhne 
auf ihren Zügen und feuerten fie zum Kampfe an. 

Als einjt, jo wird erzählt, in dem großen Kriege 
der Belriten und Taglabiten, die Schaar des mehr 
als Hundertjährigen Find ind Wanken gerietb, jtürz- 
ten fi deſſen beide Töchter Allen voran "in die 
Schladtreihe der Feinde, indem fie in improvifirten 
Berfen den Ihrigen ihre Zaghaftigfeit vorwarfen und 
fie zum Angriff ermutbigten. Denn dieſe wilden, 
ein abenteuerndes NRäuberleben führenden Wüſtenkinder, 
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twa die Stäbtebewohner, waren es, bei denen 
chtkunſt vorzugsmeife ihre Heimat hatte; und 
:barer Weife eben bei ihnen erhielt fie eine Aus⸗ 
3, die an raffinirter Eleganz der Sprache und 
ch⸗ genauer Beobachtung der künſtlichſten Metrik 
er noch fo verfeinerten Cultur-Epoche übertroffen 
iſt. 
e früheſten poetiſchen Ergüſſe der Araber waren 
e, auf Anregung des Augenblicks improviſirte 
Me Traditionen und Sammlungen von Ges 
aus vorislamiſcher Zeit find vol von folden 
rhythmiſchen Aeußerungen ganz perjünlicen 
3, wie fie durch diefen oder jenen beftimmten 
hervorgerufen wurden. Empfindungen oder 
htungen, von irgend einer Situation eingegeben, 
tin einem leichten, einfachen Maafe oder gar nur 
Mel gegliederten gereimten Sägen ausgeſprochen. 
eifpiel können die Verſe geften, welche der ur— 
mr auf dem Sterbebette geſprochen haben foll: 
Lebens müde bin ih nun, das allzu lange war; 
zähle jegt nach hunderten die Jahre ſchon fürwahr; 
erſten hundert ſchwanden bin, zwei hundert folgten 
dann, 
aus den Monden drauf erwuchs für mid) nod man⸗ 
ches Jahr. 1 
sweilen ſprach auch Einer, gleichſam als Her: 
derung, einige Zeilen aus dem Stegreif, und 


Fresnel im Journal asistique 1837,'I. pag. 363. 
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der Andere impropifirte die Antwort. Ein Fall, den 
Abulfeda anführt, vermag, wenn er au nicht der 
vormuhammedaniichen Zeit angehört, doch die bier ge 
meinte Art anſchaulich zu machen. „Ali, mit rothem 
Gewande bekleidet, ftürzte kampfluſtig zum Angriff; 
ihm trat Marbab, der Befehlshaber ver Feitung, be: 
belmten Hauptes entgegen und ſprach: 
Mer ih bin, ganz Chaibar weiß es, 
Bin der Held Marhab, 
Bin mit Waffen mohlgerüftet, 
Zapfer bis zum Grab. 
Ali erwiderte ihm: 
Einen Löwen hieß die Mutter 
Mih, das wiſſe du! 
Mit dem Schwert des Kampfes meſſ' ich 
Euer Maaß euch zu. 

Da drangen fie auf einander ein; Al’3 Schwert 
fpaltete den Helm und das Haupt Marbab’3, das 
auf den Boden niederrollte.” ! 

Es ift wichtig, diefe Urform der arabifchen Dich: 
tung zu kennen, denn fie liegt nicht allein allen deren 
ipäteren kunſtmäßigen Gejtaltungen zu Grunde, jon- 
dern bat fih auch neben denjelben fortwährend unver: 
ändert erhalten. In der That macht das Subjeftive 
und Perſönliche, das Entſtehen auf beitimmte Beran- 
lafjungen im höheren oder geringeren Grade den 


1 Aboulfeda vie de Mohammed, publi€ par Noel Des 
Vergers, p. 80. 
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akter aller arabiſchen Poefie aus. Die Werke 
Dichter hängen meiftend mit deren. Lebensgeſchichte 
nau zufammen, daß fie erft duch die Kenntniß 
ben volftändig verftändlich werden, weshalb ſich 
durch die Gedichtſammlungen ein biographiicher 
n zu ziehen pflegt, der die einzelnen Poefien buch 
Imftände, welche fie hervorgerufen, erläutert. 

33 gegen das ſechſte Jahrhundert unferer Zeit: 
ung ſcheint das poetifche Talent der Araber nichts 
r hervorgebracht zu haben, als folde kurze im: 
iſirte Ausfprüde. Aus diefen geringen Anfängen 
tritt bei ihnen die Dichtkunſt um die genannte 
plögli auf überraſchende Weife in ihrer vollen 
ildung hervor. Als hätte fie Fein Werden und 
Entwidelung gehabt, erſcheint fie auf einmal in 
r Vollendung und aller der. Eigenthümlichfeit, 
e fie im Wefentlihen für immer beibehalten hat. 
dem Ausfprud eines alten Arabers haben die 
viedenen Dichter, um deren Priorität die verſchie⸗ 
: Stämme fi ftritten, ſämmtlich ungefähr in 
ämlichen Epoche gelebt, und der ältefte derſelben 
x Flucht Muhammeds um nit, viel. mehr als 
et Jahre vorausgegangen. ! Don demſelben 
untt, etiva von dem Jahre 500 n. Chr. an, 
ı fih auf die erften Spuren des Belanntiver- 


Fresnel, premiere lettre sur l’histoire des Arabes, 
i6. 
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dens der Schreibfunft in Arabien, und dem S 
hundert von da bis ungefähr in die Mitte der Let 
zeit des Propheten verdanken alle -gepriefenen Me 
ftüde der vorislamiſchen Poefie ihre Entftehung. 

„Die Dichtkunſt — jagt Ibn Chaldun — iftı 
allen Formen der Rede diejenige, welde die Ar 
als die edelſte betrachtet haben; in fie haben fir 
Wiſſen und ihre Geſchichte niedergelegt, fie ift 
Zeugin ihrer Tugenden wie Lafter, ‚die Aufbe: 
rungsftätte ihrer Kenntniſſe und ihrer Weisheiten 
men getoorden. Die bihterifhe Begabung war 
bei ihnen eingewurzelt, und während fonft die 9 
gabe durch Kunft und Hebung erworben wird, hı 
die Araber die Poefie in einer Weife cultivirt, 
man glauben follte, dad Talent dazu fei ihnen a 
boren.“ ! ö - 

Jährli wurde in Dfaz, einem von Palmen 
ſchatteten, drei kleine Tagereifen von Mekla geleg 
Städtchen, ein großer Markt gehalten, zu dem 
Bolt aus allen Theilen der Halbinfel zufammenftrö 
Er fand im Beginn der heiligen drei Monate S 
"während melder Kampf und Blutvergießen u 
fagt waren; die Beſucher fahen fih alfo durch 
Religionsgeſetz verpflichtet, ihrem Haſſe Schweigen 
zuerlegen; erblidte der Sohn auch den lange vergel 


1 Ibn Chaldun's Prolegomena, herausgegeben von € 
Band IL, Seite 828. 
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hten' Mörder feines Vaters unter den Gäften, er 
e bie Blutrache an ihm nicht vollftveden. Wenn 
id zu der Befürchtung vorlag, daß troß dieſes 
otes Feindfeligkeiten ausbrechen könnten, jo mußte 
e, bevor er den Verfammlungsplag betrat, die 
en ablegen.? Im feftlihem Wettſtreite trugen 
die Diter, welche fait immer zugleich Krieger 
n, ihre Verfe vor, in denen fie ihre eigenen 
en, den Ruhm der Vorfahren oder die Vorzüge 
Stammes rühmten. Gelang es Einem, den 
ill der Zuhörer in vorzüglihem Grade zu errin— 
fo wurde, nad) einer alten Ueberlieferung,, deren 
bwürdigkeit freilich neuerdings in Zweifel gezogen 
en ift,? fein Gedicht mit goldenen Buchſtaben 
Seide gefchrieben und an die Mauern der Kaaba, 
ıralten Heiligthums der Söhne Ismaels, aufge: 
1.3 Gieben folder Preislieder, die berühmten 
llakat, haben fi) erhalten. Das jehr weſentliche 
mal, weldes fie von den früheren Verſuchen 
ſcheidet, ift, daß fie nicht bloß aus einzelnen 
n Berjen beftehen, jondern größere Compofitionen 
nſtlicheren Rhythmen find und nah Abrundung 
nem Ganzen traten. An eine völlige Einheit, 
Me Einzelheiten fi der leitenden Idee unter 


Zaussin de Perceval im Journ. asiat. 1836, II, 524. 
Ch. Noldeke, Beiträge zur Kenntniß der Poefle der alten 
t. 6. XVII. 

Ibn Chaldun’s Prolegomena III, 357. 
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ordnen, darf man freilich nicht denken, vielmehr reihen 
fih Empfindungen und Schilderungen nur ziemlich loſe 
aneinander; aber bei aller Loderbeit in der Compo: 
fition läßt fi doch ein Hinftreben zu einem beflimm- 
ten Ziele wahrnehmen, wie denn auch alle Theile 
durch den gleihen Reim und dafjelbe Metrum zuſam⸗ 
mengebalten werden. 

Auh außer der Meile von Okaz wurden Mufa- 
hara’3 oder Ruhmmettftreite gehalten, bei welchen 
jever Stamm feinen Anſpruch auf Vorzug vor den 
anderen buch einen Dichter geltend machte, und ber- 
jenige den Sieg davontrug, defien Vertreter die glän- 
zendften Augdritde zu feiner Verberrlihung fand. 
Wenn in einer Familie fih Jemand beſonders durch 
poetifches Talent bervorthat, jo wurde fie von allen 
Seiten beglückwünſcht, man veranftaltete Felle, die 
Frauen zogen beim Schalle des Tamburing den Män- 
nern entgegen und priejen den ganzen Stamm glüd- 
lid, daß unter ihm ein Dichter aufgeftanden jei, der 
feine Thaten der Nachwelt verkünden werde. So weit 
Araber, über die unermeßlihen Sandflächen binitrei- 
end, die freie Luft des unendlihen Himmels einath: 
meten, erlangen die Lieder und galten neben ver 
Zapferfeit als die höchſte Zierde des Mannes; unter 
den Zelten der Stammesfürften, an den Höfen der 
Könige von Gaſſan und- Hira eben jo mie auf dem 
ärmlihen Lager des Sklaven und in den Schlupf: 
winfeln des Räubers wurden Heldenmuth, Treue und 
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: im Gefange gefeiert. Verſe, bie fi durch glüd- 
i Gedanken oder Ausdruck befonders auszeichneten, 
veiteten fich jchnell und gingen von Mund zu 
ide. Unter diefen Umftänden waren die Macht 
der Einfluß, die das poetifhe Talent ausübte, 
rechenbar. Bei Streitigkeiten, die fi. zwiſchen 
Familien erhoben, warb oft der Dichter zum 
»dörihter gewählt und man fügte fi) willig feiner 
cheidung. Da er durd fein Lob oder feinen 
T Ehre oder Ruhm über einen Stamm verbrei- 
fonnte, wurde fein Beifall eben fo ſehr geſucht, 
man ſich ſcheute feinen Zorn zu reizen. Ein 
r Einwohner von Mekka, der viele noch unver: 
‚thete Töchter hatte, nahm den Dichter Aſcha, 
Äh gerade auf dem Wege nad) Dfaz befand, gaft: 
idlich bei fi auf und jprad ihm gelegentli von 
r bürftigen Lage, wie auch von feinen Töchtern. 
Dichter glaubte die ihm erwieſene Gaftfreund: 
t am beften dadurch vergelten zu Tönnen, daß er 
dem Markte in Okaz die edlen Eigenfchaften feines 
hes befang und dabei deſſen Töchter ermähnte. 
e Abſicht ſchlug nicht fehl: faum war das Lieb 
ınt geworden, jo kamen die edelften Häupter ber 
biedenen Stämme und bewarben fi um bie Hand 
Mädchen. 
Die vorislamifhe Dichtfunft der Araber iſt ung 
ıhlreihen Sammlungen, darımter die befannteften 
Ruallafat, die Hamafa, der Divan der Hudfeiliten 


1 
und Ali's von Iſpahan großes Buch der Geſan 
aufbewahrt. Einer vollſtändigen Kenntniß des un 
heuren Vorraths werden ſich Wenige rühmen könn 
mer aber denſelben auch nur theilweiſe hat Ten 
lernen, wird gewiß durch den Gontraft zwiſchen 
halt und Form in vielen diefer Lieder überraſcht w 
den fein. Auf der einen Seite die wilden Leidenſch 
ten einer barbarifchen Zeit, Morbbegier und Ra 
durft; auf der anderen eine Subtilität der Spraı 
eine gefuchte Feinheit des Ausdruds, als ob das ( 
dicht gefchrieben wäre, um irgend ein Kapitel ! 
Grammatik zu iluftriren. Wie war es möglich, t 
raſtlos umberirrende Krieger, die täglich dem bürı 
Boden und dem. Schwerte der Feinde ihr Leben mı 
fam abringen mußten, bie techniſche Seite der Poı 
mit einer Sorgfalt pflegen Tonnten, die jonft n 
höchſt vorgeſchrittenen Bildungsperioden eigen i 
Eine folde Erſcheinung fteht als Ausnahme in | 
ganzen Literatur da. Aber die Kenntniß der Gef; 
und Reichthümer ihrer Sprache war von Alters | 
biejenige geweſen, um welche fi die Araber vorzi 
lid) bemüht, und neben welcher fie nur noch die ih 
Genealogien und die der Sterne, melde ihnen « 
ihren nächtlichen Wanderzügen als Führer dient 
mit gleidem Eifer geſucht hatten.! Schon aus t 


1 Caussin de Perceval, essai sur l’'histoire des Ara 
avant l’islamisme I, 352. 
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heften Seiten werden Beifpiele erzählt, welche zeis 
„ wie großes Gewicht man auf die Wahl der 
rte, die Nichtigkeit des Reims, die Volllommenheit 
Styls legte. Der Dichter Tarafa kritifirte ſchon 
Knabe, während er mit andern Kindern fpielte, 
:n übelgewählten Ausbrud in einem Gedichte und 
cde deshalb wegen der Feinheit feines Geihmades 
mmndert. Ein Anderer, Nabiga, recitirte feinen 
unden, die er in Yathrib befuchte, eines feiner 
ver. Die Freunde, große Kenner der Berskunft, 
ıerkten darin einen faljchen Reim, aber fürchtend, 
„ wenn fie ihn felbft darauf aufmerkſam machten, 
verlegen, Tießen fie ihm das Lied von einer Eän- 
‚n vorfingen, die eine fehr reine Ausſprache hatte. 
bald erkannte denn auch Nabiga den begangenen 
ler, beeilte ih, den Reim zu verbeffern und pflegte 
yem zu fagen: „ALS ich nad Yathrib kam, waren 
ne Verſe nicht tadellos; als ich es verließ, war 
ber größte der Dichter.” Empfindlicher gegen die 
HE zeigte fih Amr ul Kais. Er unterhielt fih 
t mit dem Poeten Alkama über Poeſie, fie trugen 
gegenfeitig ihre Verfe vor und Tamen endlich über: 
daß die Gemahlin des Amr ul Kais den Schieds⸗ 
ich fällen jole, wem von Veiden der Vorrang ge: 
te. Der Wettftreit begann; Jeder that fein mög— 
tes, den Gegner zu übertreffen, zuleßt aber er- 
tte die EchiebBrichterin dem Alkama den Preis zu, 

er eine gelungnere Beichreibung des Pferdes 
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geliefert habe. Amr ul Kais fühlte fih durch di 
Sprud feiner Gemahlin in feinem Dicterftolz 
gefränkt, daß er fofort zur Scheidung von ihr ſch 
wogegen Alfama fie heirathete. ! 

Nach dem Vorbilde der Muallafa des Amr ul! 
pflegen die längeren Gedichte oder Kafliden? di 
anzufangen, daß ber Dichter einen oder me 
Freunde, die ihn auf einer Reife begleiten, au 
dert, mit ihm auf den Trümmern der Wohnf 
feiner Geliebten zu weinen. Eie ift mit den J 
in eine andere Gegend der Wüſte fortgezogen. 
feiner Trauer hat er für die Troftworte der Frei 
fein Ohr; er vertieft fih in Erinnerungen an 
Vergangenheit und erzählt von den glüdliden S 
den, die er mit feiner Schönen verlebt hat. Ein 
fe diefer Dichtgattung ift es, daß mannichfaltige 
ſtandtheile, wie Perlen an eine Schnur gereibt, 
Ganze ausmachen; die Wahl und Anordnung d 
Beftandtheile (meift Beſchreibungen, Lobſprüche 

1 Caussin de Perceval 1. c. I., p. 314, 345, 509. 

2 Ueber den Begriff der Kaſſide, welcher Name eine zie 
jchwankende Bezeichnung für längere Gedichte geweſen zu fein ſe 
herrſcht jelbft unter den Arabern keine Webereinftimmung. Bi 
badi im Kamus jagt, Kafjide ſei ein forgfältig gearbeitetes, 
treffliches Gedicht (f. Rofegarten im Hermes XX, €. 80). 
Chaldun (Prolegomena III, 327) theilt alle Gedichte in 
Gattungen cin, Kaſſide und Kilma (Wort), unter welchem Iet 
Ausdrud wohl Mleinere Bersftüde verftanden find. Bon den 
nungen unjerer Orientaliften, deren Einer bie Kaſſide als ein 


gedicht, der Andere als ein Zwedgedicht, der Dritte als „in d 
verſe gebrochen“ erllärt, erſcheint mir feine als ganz zutre 
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rzählungen) fteht natürlich in dem Belieben 
erfaffers und fällt bei ben verſchiedenen ſehr 
ven aus; einen allgemeinen Begriff von dem 
i Verlaufe nach der obigen Einleitung kann 
ma Folgendes geben. Sic allmälig aus feiner 
Stimmung emporraffend, erwähnt der Dich: 
Gegenden, melde er in der Hoffnung bie 
zu finden, ſchon beſucht hat, und ſchildert die 
‚er, die ihm auf biefen Zügen begegnet find: 
ht er zu einer Beſchreibung feines Roſſes oder 
3 über, das allen Mühfalen des weiten Zuges 
nden; er preift feine eigene Tapferkeit, feinen 
der Pfliht der Blutrache zu genügen, ober 
wie er, bei Naht in der Wüſte verirrt, auf 
jügel ein Feuer habe brennen fehen, das ihn 
Zelte eines gaftfreien Araber geführt. Die 
ermahnen ihn nun zum Aufbrud; er wirft 
en Abſchiedsblick auf die Stätte, die ihm fo 
‚erworben, und fließt dann mit einem Lobe 
igebigfeit und der ruhmvollen Thaten. feines 
8; ober er fieht eine vegenverfündende Wolfe 
n, deren Anblid ihn mit Freude erfüllt; neu 
n der öde Boden aufgrünen und er darf hof: 
b der Stamm feiner Geliebten bald zu dem 
Weideplatz zurückkehren werde. 

den meiſten Gedichten der alten Araber, bei 
ſchiedenen und kunſtvollen Metren gemeinſame 
t, daß Ein Reim in den beiden erſten Zeilen 








gepaart auftritt; dann aber mit Ueberfpringung e 
Zeile am Schluffe jedes Beit's oder Diftihons wie 
fehrt.! Eine Ausnahme hiervon machen nur kl 
Bersftüde, beſonders ber früheften Zeit, in denen 
Zeilen entweder paarweife reimen ober ſämmtlich 
nämlichen Reim haben.? 

Nicht ganz läßt fi der, auf der altarabifı 
BVoefie haftende Vorwurf zurückweiſen, daß fie 
in einem engen Kreiſe bewege. Ohne eine eigentl 
Mythologie, ohne epiihe Tradition? und zugli 
wie es ſcheint, ohne die Erfindungskraft, welche d 
hätte erfegen Tönnen, ſah ſich der heidniſche Arc 
allein auf die Schilderung der ihn umgebenden W 
lichkeit und den Ausbrud feiner Empfindungen 
gewielen. Daher die ftete Wiederkehr der nämlic 
Gegenftände; faft überall begegnet und ein gefc 


1 Daß die beiden erften Zeilen mit einander reimen, ſch 
unverbruchliches Geſetz zu fein, und man muß jedes arab 
Gedicht, deſſen erftem Verſe der Reim fehlt, als verftümmelt 
als Brudftüd einer größeren Kaſſide anfehen. Bei den, in 
Tiegendem Buche enthaltenen Uebertragungen habe ih mi an 
urſprungliche Form nicht für gebunden erachtet und den, im £ 
ginal vorherrſchenden Einen Reim nur ausnahmsweiſe in Klein 
Etüden, wenn er ſich leicht und zwanglos ergab, beibehalten 

2 Ein Beifpiel des erften Falles findet fi in Aboulfeda 
de Mohammed, publi& par Noel des Vergers p. 80 (a 
dings if dies eine Improviſation, in welcher jedes Verspaar 
einem Anderen geiproden wirb); eines des zweiten im Jou 
Asistique 1837, I, p. 362. 

3 Die Traditionen, welche im Antar und anderen Ri 
romanen gefammelt worden find, gehören nad aller Wahrſch 
lichteit einer fpäteren Zeit an. 
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durch die Wüfte, ein Zufammenftoß mit 
Stämmen, die Beſchreibung eines Gewit⸗ 
Roſſes, Kameels oder einer Gazelle mit 
zmalung ihrer einzelnen Theile, dad Lob 
Waffen u.f. m. Troß der Einförmigfeit 
Iten Gegenftände und troß der Mangel: 
res faft nie zur Einheit durchdringenden 
ben jedoch die alten Kafliven unbeftreit- 
je. Der Bebuine, deſſen Auge durch den 
ing mit ber Natur geſchärft ift, erblidt 
ihn umgibt, unter taufendfältig verſchie⸗ 
htspunkten, und weiß dem noch fo oft 
doch immer neue Seiten abzugetvinnen. 
im furdtbaren Grauen ver Naht wie in 
m Mittagsglut, wenn die Sontenftrahlen 
ernden Dünften munderfame Gebilde her- 
bietet ihm einen zu jeder Stunde med: 
lid; jede Bewegung feines treuen Kameels, 
ermüdend durch die unwirthbare Einöde 
hat er beobachtet, jedes Wiehern ſeines 
oſſes wie die Worte eines Freundes be 
drückende, von feinem Luftzug gefühlte 
der vorüberfaufende Windftoß, die fi 
dann wieder zerflatternden Wolfen, das 
richt und Schatten, das blendende Zuden 
aus finfterm Himmel, dieß Alles wird 
dt nur im Allgemeinen, fondern während 
nen Moments in feiner eigenthümlichen 
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Phyſiognomie aufgefaßt und jeder veränderten Ph 
weiß er im fchildernden Worte Dauer zu verleihen. Ef 
fo fehlen ihm nie anfchauliche Bilder, um die Re 
feiner Geliebten, die Vorzüge feines Schwertes ol 
feiner blinfenden Lanze zu ntalen, und in t 
kurzen erzählenden Partien ftellt er, dem lyriſch 
Charakter des Ganzen angemefien, das Ereigniß ı 
wenigen feden Strichen lebendig vor die Phantaſie h 
Gleihfam ein Mufterbild der altarabifhen Poı 
in ihrer vollen Kraft und Eigenthümlichfeit ftellt 
Kaſſide des Shanfara dar. Sie zeichnet mit tief 
unauslöſchlichen Zügen den wilden, dem Him 
trogenden Wüftenhelden in feiner ganzen unheimlid 
Größe. Mit Welt und Menſchen habernd zieht 
zur Nachtzeit in die Einöde hinaus, wo er den Bı 
ther und die zottige Hyäne ald Freunde grüßt; ı 
den harten, vom Sonnenbrande gebörrten Boden 5 
geftredt, das muthige Herz, das funkelnde Schw 
und den braunen Bogen als einzige Gefährten ı 
ſich führend, freut er fi der Einfamfeit, die d 
Edlen Zuflucht wider Neid und Scheelſucht bietet. 
mander Froſtnacht ift er, von Hunger, Grimm ı 
Shreden begleitet, durch Regenſturm und Finfterı 
gezogen, und hat mandes Weib zur Wittme, mand 
Kind zur Waife gemacht; aber nur Undank ift i 
von den Stammesbrüdern zu Theil geworben, dr. 
heißt er die Unholde ver Wüſte willkommen, die i 
Freund nicht verrathen und Geheimnifle nit a: 
G&ad, Poefe und Aunſt der Araber. I. 2 
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gen; mit den bageren Wölfen, die windſchnell 
die Schluchten bahinftürzen, will er fortan leben; 
id trogig und tapfer wie er. — In lieblichen 
n feiert Antar die Erinnerung an feine Abla, 
Lippen ein Duft entquillt, wie der von Regen- 
ın getränkten Frühlingsflur; ihrer gedenkt er, 
feindliche Lanzen ihren Durft an ihm Löfchen 
Harfe Klingen fih in feinem Blute baden, ihren 
n ruft er an, wenn er auf feinem leihtfüßigen, 
Bunden bedeckten Roſſe vorwärts dringt in das 
Ötgetümmel und manchen geharniſchten Streiter 
den ftredt, daß ringsum das Rauſchen des her 
Ömenden Blutes die hungernden, im Dunfel der 
Raub ſuchenden Hyänen herbeiruft. — Zu fröh- 
Rebenögenuß fordert Tarafa auf; denn ann 
Einer dem Menfhen Unfterblickeit zuſichern? 
Dinge ſind's, die dem Leben Reiz geben: früh— 
nd vor des mürriſchen Tadlers Erwachen fi 
inkelrothen Saft der Traube zu erlaben; dem 
Feinde bebrängten Krieger auf ſchnaubendem 
zu Hülfe zu eilen und den trüben Negentag 
dem ausgeſpannten Zelte in füßen QTänbeleien 
inem ſchönen Mädchen zu kürzen. Das. Leben 
Schatz, von dem jede Nacht einen Theil hin- 
amt. Gleich find die Orabeshügel des Geizigen, 
ufgend auf feine gehäuften Schäge hinblickt, und 
orglofen, der in frohem Genuffe das väterliche 
erſchleudert; beide dedt ein Haufen Kalter Steine 
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Darum foll man den Dichter nie ‚vergebens im beite- 
ren Kreis der Zechenden juchen, jo lang ihm die 
Sonne noch ſcheint, die bald in ewige Nacht hinab: 
finten wird. — Kühn, in jugendlidem Webermuth 
aufbraufend, tönt das Lieb des Amr Ben Kultum 
zum Lobe feines Stammes, der feine weißen Fahnen, 
wie Heerden ur Tränke, in die Schladht führt und 
hochroth gefärbt zurüdbringt. „Kaum — fingt er — 
ift einer unferer Knaben der Mutterbruft entmwöhnt, 
fo beugen die ftolzeften Führer fremder Stämme hul- 
digend vor ihm die Kniee. Im Felde laſſen wir die 
Köpfe der Feinde binrollen, wie Kinder die Kugeln 
beim Kugelipiel.” — Ziemlih troden, voll von An- 
Ipielungen auf allerlei jpeciele Vorgänge it die 
Muallata des Harit, melde die Bekriten gegen Vor- 
würfe vertheidigt, die Amr auf fie geichleudert. — 
Bon Weisheitsſprüchen quillt der Mund des greifen 
Zubair über. Der Lebensmühfal ift er fatt gewor: 
ben, denn ek bat achtzig Jahre gelebt; ex ſah das 
blinde Schidjal umbertaften, um jeine Beute zu fan- 
gen; ibn bat es verfehlt, darum altert er fo lange; 
er weiß was beute ift und was geftern war, was 
aber morgen fein wird, ahnt er nicht; fo will er, eh 
der Tod ihn von binnen nimmt, die Stämme zum 
treuen Halten der Verträge mahnen, damit nicht der 
Kriegabrand von Neuem auflovere und das Weh, 
ihwer mie ein Mühlftein, fie zermalme. — Bunte 
Bilder mannigfaltiger Art entrolt die Muallafa des 
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'aiß, fei e8, daß der Dichter feine Liebes: 
Hilvert, wie er badende Mädchen überrafcht 
md die Plejaden am Himmel funkeln, zum 
MWägtern und argwöhniſchen Verwandten 
e bringt; fei es, daß er feinen Jagdritt 
m Roſſe beichreibt, das glei dem vom 
yerabgemwälzten Felsblod von dannen ftürzt, 
witterfturm, der die Berggazellen ins Thal 
bt, die Balmenftämme knickt und, begrüßt 
ubelnden Stimmen der Vögel, die Fluten 
chs ſchwellt. — Ein ſchönes Gemälde alt- 
Lebens zeigt die Muallafa des Lebid; 
bmt er fi, halte er zur Vertheidigung 
nmes die Wacht auf hohem Hügel, mo er 
ng der Feinde erfpähen könne und ber 
fi unter den Hufen feines Roſſes erhebe, 

n Fahnen wirhele; immer werde dem Wan: 
ym Zuflucht gegen die Kälte des Morgens 
wenn ber eifige Nord die Zügel der Winde 
halte; jedes arme Weib, von Hunger ab⸗ 
ide eine Heimath zwifchen den Eeilen feines 
enft endlich mahnt der Dichter an die Vers 
alles Irdiſchen: wir vergehen, während 

‚ die am Himmel emporfteigen, unvergäng- 
n und die Berge und Paläfte uns über: 
seven Sterblichen fehlägt einft das Geſchick; 
den Neniden, wie mit den Lagern und 
fie bewohnen; wandern diefe fort, fo 
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bleiben jene verödet zurüd. Nur ein Blitz, ein Schein 
ift der Mann und wird zur Aſche, nahdem er auf: 
geflammt. 

Bon mannigfaltigerem Inhalte, als die Kafliven, 
find die in der Hamaja, dem Divan der Hupdfeiliten 
und anderen Sammlungen enthaltenen Tleineren Ge- 
dichte, welche jedoch mehrentbeild nur Bruchftüde 
größerer Kafliden zu ſein jcheinen. Hier finden fi) 
Helden- und Kriegs⸗ neben Liebeslievern (Ghaſelen), 
Zodtenklagen neben Satiren, EScherzen und Trinflie 
dern. Lyriſcher Schwung, kühne Gleichniffe, über: 
raſchende Wendungen bei Teer, abgeriffener Darftel- 
lung zeichnen viele derfelben aus. Indeſſen die aufs 
fallende Abweſenheit einer höheren und umfaffenvderen 
Weltanſchauung ſchränkt auch diefes Gebiet in ziemlich 
enge Gränzen ein. Es find faft immer momentane, 
dur beftimmte äußere Anlälfe bervorgerufene Regun: 
gen, die hier zu Worte kommen; Ausbrüche des Zorns 
über die gefräntte Ehre des Stammes, Wehrufe um 
einen erjchlagenen Freund und Verwandten, Schmähun- 
gen eines Feindes, Aufforderungen zur Tapferkeit, 
rubmredige Selbfterhebungen mwegen des im Kampfe 
Vollbrachten oder des in Gefahren bewiefenen Muthes, 
höchſtens vermiſcht mit einzelnen Sprüchen und Leben 
marimen. Wie das Vaterland des alten Nrabers fein 
Zelt ift, wie er auf alle Menſchen, die nicht zu feinem 
Stamme gehören, mit Verachtung berabblidt, jo gebt 
er gleihfal3 mit feinen Gedanfen und Geelenftim: 
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tungen “über beftimmte feftgezogene Schranken nicht 
inaus. Jedoch was feine Poefie hierdurch an Weite 
3 Horizonts, an Reichthum der Farben und Klänge 
nbüßt, das gewinnt fie auf der andern Seite wieber. 
n Vertiefung und intenfiver Kraft auf dem aus— 
blieglih von ihr erfornen Felde. Gewiſſe Töne find 
ieleiht nie mit größerer, zum Herzen dringender 
jewalt angeſchlagen worben, als von ihr. Der, wie 
n Vulkan im Innern lodernde, nur in Strömen 
lutes zu löſchende Zorn über eine erlittene Kränkung; 
18 ftolge, vom Bewußtfein eines freien Daſeins ge- 
obene Hochgefühl des Mannes, der jeden Augenblid 
weit ift, da8 Leben für die bebrängten Stammes- 
rüber zu opfern; der Fühne, Fein Hemmniß achtende 
nternehmungögeift; die zehrende Trauer über ben 
zliebten Erſchlagenen, deſſen Blut die Erde nicht eher 
intt, bis den Mörder die Rache ereilt hat: dann 
e fort und fort fih aufprängende Erinnerung an 
e Tugenden des Ermordeten, an deſſen Großmuth, 
e, reichlich wie die Wolken des Himmels ihre Gaben 
erniederſchauerte; das Alles fpricht ſich ſchwunghaft, 
af die finnlichfte und Tebenbigfte Art in diefen Liedern 
8. Es iſt ein ftetes bligartiges Zucken der Affekte, 
n Wirbeln und Shäumen der Leidenſchaften und ber 
irze, heftige, wie athemlofe Ausdruck feheint dem 
dogenfturz der Empfindung von Klippe zu Klippe 
mm folgen zu können. Dazwiſchen, halb verhallend, 
nzelne Laute weicheren Gefühls, Eeufzer um die 
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ferne Geliebte, deren Bild den Verlaſſenen nur 
Traume beſucht; und dann wieder Schlahtrufe inn 
ten von Schwertgeklirr und Lanzenfaufen, Ausbrü 
unbändiger, faft dämonifher Wildheit, der die r 
megenften Abenteuer, Mord und Raub zur Wü 
des Lebens gehören. 


Lebid, der Dichter der legten Muallafa, wu 
in feinem Greifenalter als Abgeſandter feines Sta 
med an Muhammed geſchickt, der unlängft ale P 
phet aufgetreten war, aber von Vielen noch verla 
wurde. Er traf diefen, wie er eben einer verfamm 
ten Volksmenge den Zorn des alleinigen Gottes ül 
die Ungläubigen verkündigte. „Diejenigen — Iprı 
Muhammen, — welde den wahren Weg verlaflı 
um ben Irrthum einzutaufen, haben feinen Gewi 
von ihrem Handeln. Sie ſind Dem gleich, der 
ein Feuer angezündet hat, dem aber, als es hell 
ihn geworden, Gott dieſes Feuer auslöſcht und 
in Finſterniß läßt, auf daß er nicht ſehe. Ta 
blind und ſtumm ſind ſie und finden keine Rückk 
mehr auf den rechten Pfad. Oder ſie ſind wie W 
derer beim Gewitter; wenn düſtere Wolken mit D 
ner und Blitz vom Himmel ſtürzen, ſo fteden fie bi 
Brüllen des Donnerd die Finger in die Ohren; a 
Gott hat die Ungläubigen in feiner Gewalt; ! 
Blitzes Strahl blendet ihr Auge; fo oft er leuch 
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n fie bei feinem Schein, und verſchwindet er tier 
in Finfterniß, fo ftehen fie wie feftgebannt. Wenn 
tes wollte, um ihr Gefiht und Gehör wäre es 
eben, denn Allah vermag Alles.” Kaum hatte 
d diefe Stelle der zweiten Sure gehört, fo erklärte 
ine Muallafa für übertroffen, entfagte der Poefie 
befannte fi) zum Islam. 
Man begreift, melde Begeifterung, welches Er— 
nen der Koran bei feinem Erſcheinen heroorrufen 
te. Freilich, der Gedankengehalt dieſes Religions: 
es, oder vielmehr diefer Sammlung Iyriiher Er- 
?, welche die Grundlage des Glaubens für einen 
zoßen Theil des menſchlichen Geſchlechts wurde, 
vürftig; wel ein Abſtand von der Fülle eben fo 
r, wie mit kindlicher Einfachheit ausgeſprochener 
n in den heiligen Büchern unferer Religion. Aber 
blendende Vorftellungen waren bier erfchloffen, 
in Verbindung mit der glänzenden Rhetorik und 
leidenſchaftlichen Schwunge des Vortrags Geift 
Ohr des Araber berauſchten. Hatte die Poeſie 
er an der Erde gehaftet, war ſie an das Treiben 
die Affekte des Augenblicks gebannt geweſen, ſo 
Muhammed die Schranke von Raum und Zeit 
und zeigte droben die ſieben Himmel mit den 
men ber Seligen, drunten die lodernde Hölle, 
t, die Ungläubigen in ihren Flammenpfuhl hinab- 
lingen. Wie ein Unwetter grollt Allah's Wort, 
> feinen Propheten verfünbet, über ber zitternden 
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Erde, Lebendige und Todte mit den Schreden des 
jüngſten Gerichts bedrohend. Er ſchwört bei der fun- 
kelnden Sonne und bei der finſteren Nacht, bei den 
ſchäumenden Waſſern und den Sternen, wie fie auf- 
und niederfteigen: der furdtbare Tag rüdt heran; 
da wird die Erde erſchüttert und die zertrümmerten 
Berge zerfliegen in Staub; die Meere gehen in Flam- 
men auf, die Himmel werden zufammengerollt und 
die Schickſalsbücher entfaltet. Vor Entſetzen erbleichen 
die Haare der Kinder; die Feljen ſpalten fih vor 
Angſt; in athemlofer Haft eilen die Menjchen fi zu 
belehren, jo lange es nod Zeit; denn, bricht der 
furdtbare Tag an, jo tönt bei Poſaunenſchall, vor 
dem jelbit die Engel beben, der Schredensruf: nehmet 
und bindet die Gottlojen mit fiebzig Ellen langen 
Ketten und werft fie hinab in den Höllenrauch, der 
in drei himmelhohen Säulen aufiteigt und fie doch 
nicht beichatten kann, noch ihnen helfen wider das 
fengende Feuer. Wie Heuſchreckenſchwärme fteigen bie 
Seelen aus ihren Gräbern und werden in die gähnende 
Tiefe gejchleudert; und Allah ruft der Hölle zu: nun? 
bift du gefüllt? und die Hölle antwortet: nein! haft 
du noch mehr Ruchloſe, die ich verjchlingen kann? — 
Aber nicht Alles ift Schreden an jenem Tage. Den 
Gläubigen wird die Verbeißung erfüllt; zu über- 
ſchwänglichen Wonnen gehen fie in das Paradies, wo 
golddurchwirkte Volfter fih ihnen auf grünenden Mat: 
ten zum Site bieten. An riejelnden Quellen lagern 
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dort unter dichten Bananenbäumen und dornen- 
en Lotos und fühlen weder Froft noch Hige. Ueber 
ıen wallen kühle Schatten und Früchte ſenken ſich 
n ben Smeigen zu ihnen nieder. Im goldgeftidten 
eid aus grüner Seide find fie mit filbernen Arm- 
ndern geſchmückt; unfterblie Zünglinge bieten ihnen 
kryſtallenen Bechern perlenden Wein, der den Geift 
bt trübt, und liebliche Jungfrauen mit großen 
warzen Augen find ihr Lohn. 

Bald von allen arabifhen Stämmen al3 göttliche 
fenbarung anerkannt und auf der Spige ihrer Lan: 
ı in alle Weltgegenden getragen, bildete der Koran 
tan das Fundament ihrer Bildung; mit feinen 
rüchen war jeder Moslem von Jugend auf ver- 
ut und wußte fie zum großen Theil auswendig. 
d nit nur als Gottes Wort genoß dieſes Buch 
igiöfe Verehrung, es wurde auch als unerreichbares 
ufter der Beredſamkeit bewundert. Ein großer Ein- 
8 deſſelben auf die Literatur Tonnte daher nicht 
sbleiben; indeſſen überfhägt man diefen, wenn man 
int, die arabiſche Poefie fei dur ihn eine von 
und aus anbere geworden. Muhammeb gab fi” 
: für einen Dichter aus; feine Suren find nicht in 
fen, fondern in einer mit Reimen untermifchten 
oſa abgefaßt; fie wurden daher auch von der Dicht- 
nft nicht als Vorbild angefehen; diefe bereiherte fi 
3 ihnen mit neuen Ideen und Bildern, hielt jedoch 

weſentlichen an dem Style der alten Lieder feft, 
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welcher oft ſogar bis in Einzelheiten nachgeahmt wurde. 
Durch alle Zeiten der arabiſchen Literatur ſind die 
Verfaſſer der Muallakat als Meiſter angeſehen worden, 
mit denen man höchſtens wetteifern, die man aber 
nicht übertreffen könne; ja bei Vielen ſchlug die An- 
ht Wurzel, ale nah muhammedaniiche Poeſie ſei 
nur eine ſchwache Nachblüthe des großen poetifchen 
Flors der früheren Epoche, und vergebens ſei das 
Bemühen der Späteren, es jenen Koryphäen gleichzu- 
thbun. So wurde e8 für das höchſte Lob gehalten, 
wenn man von jemand fagte: hätte er nur einen 
einzigen Tag zur Zeit des Heidenthums gelebt, er 
würde der erſte der Dichter fein. Als einft der be- 
rühmte Feresdak einen Vorübergehenden den achten 
Vers von Lebids Muallafa berjagen hörte, warf er 
fih, wie beim Gebete, mit dem Haupte zur Erbe, 
und gab dann, über den Grund diefes Benehmens 
befragt, die Erflärung: Ahr Anderen nennt gemille 
. Koranftellen, bei denen man niederfallen fol; ich Tenne 
Berfe, denen, diejelbe Ehre gebührt. — Beſonders mar 
dieſes Urtheil wohl in ſprachlicher Hinfiht gemeint; 
denn das arabiiche Idiom jcheint bald nah Berfün- 
bigung des Islam, namentlich in den Städten und 
am Hofe, wohin jeht der Hauptfiß der Literatur ver- 
legt wurde, von feiner Reinheit verloren zu haben. 
Nur die Wüftenbemohner bewahrten noch einigermaßen 
die frühere Lauterfeit der Sprache, daher es Braud) 
wurde, daß die Dichter ſich auf einige Zeit unter bie 
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nen begaben, um von ihnen die richtige Bedeu— 
der Wörter zu lernen, alle Wendungen und 
thümlichkeiten der Haffiiden Sprachweiſe zu er= 
en, zugleih aber au, um fi) durch eigne An- 
mg eine genaue Kenntniß des Wüſtenlebens zu 
jen, deſſen Schilderung nad wie vor einen 
!beftandtheil der Kaſſide ausmachte. 

er erſte der Chalifen, welcher Dichter beſoldete, 
Jezid, der Sohn des Gründers der Omajjaden- 
fie. Als Hauptaufgabe der Hofpoeten galt na 
), ihren Gebieter in allen möglichen Wendungen 
therrlien. Anknüpfend an den Ideengang, der 
in den Muallafat vorherrjhte, beginnen nun 
aſſiden, welde vornehmlich diefem Zwecke dienen 
m, gewöhnlich damit, daß der Dichter den Ab- 
von feiner Geliebten ober von deren früherem 
plag und dann die Reife ſchildert, melde ihn 
Nähe des Gönner führen fol. Das pomp: 
Lob des Gefeierten bildet dann den Schluß. 
zedeutung, welche folden Lobgedichten beigelegt 
„ war fo groß, daß ein Hekrſcher den anderen 
inen glücklichen Ausdrud, einen beſonders ge- 
ten Vers, in dem er gepriefen worden mar, 
ete. Vorzüglichen Anfehens genoſſen zwei Zei 
us einer Kaſſide des Achtal zum Ruhme der 
jaben: 

ſchlimmſte Feind ergiebt ſich endlich ihrer Macht, 
überſchwänglich nad dem Sieg ift ihre Huld. 
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Als nad dem Sturze dieſes Herrſchergeſchlechtes A 
Abbas, der Stifter des Abbaſſiden-Hauſes, a 
gefordert wurde, einen Dichter zu hören, ber e 
Kaſſide zu Ehren feiner Familie verfaßt hatte, ſpr 
er wehmüthig: ach! was vermöchte er zu fagen, | 
jenem Verſe Ahtal’3 zum Lobe der Omajjaben gle 
tüme! 

Der genannte Achtal, fodann Dſcherir und Fer 
dat galten für die vorzüglichſten Dichter der bei 
erften Jahrhunderte des Islam. Jeder von ! 
Dreien glaubte fih hoch über feine Vorgänger 
Nebenbubler erhaben, wie denn überhaupt die Tug 
der Beſcheidenheit nicht leicht von einem arabiſt 
PVoeten geübt worden ift. Einft verlangte der Cha 
Dſcherirs Urtheil über die Verfaſſer der Mualla! 
wie auch über Achtal und Feresdak zu hören. % 
bald erhob Dſcherir die Verdienfte eines Jeden 
Genannten in Hodptönenden Worten. Nun, fagte 
Chalife, du haft: ihnen fo viel Lob geipenbet, daß 
dich ſelbſt feines mehr übrig bleibt. Doch, o Beh 
ſcher der Gläubigen, erwiderte Dſcherir; ih bin 
Hort der Poefie, von mir geht fie aus und in r 
kehrt fie zurück; ich entzücke im Liebesgedicht, verni 
in der Satire und verleihe dem, den ich lobe, 
Unfterblichfeit; kurz ich bin in allen Gattungen 
übertrefflid, während jeder der Anderen nur in ein 
beftimmten Fache glänzt. — Eben fo wenig, 
im Gelbftlobe, fcheint fi diefer Dichter in fei 
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Ansprüchen an die Freigebigkeit des Herrſchers beſchränkt 
zu haben. Sehr zufrieden mit einer feiner Kafliden, 
verbieß ihm der Chalife als Belohnung dafür hundert 
der ſchönſten Kameelftuten. Aber, Beherricher der 
Gläubigen, ſagte Dſcherir, ih fürchte, daß fie mir 
davonlaufen, wenn fie feine Hüter haben. Wohl, 
erwiderte der Chalife, ich gebe dir acht Sklaven, um 
fie zu hüten. Nun fehlt mir nichts mehr als ein 
Gefäß, in das fie gemolfen werden können, fügte 
Dſcherir hinzu, indem er das Auge auf einer großen 
goldenen Schale ruhen ließ, die in dem Saale ftand. 
En erreihte er denn, daß ihm auch diefe noch ge 
Ichenft wurde. ? 

Die Zahl der Dichter, welche während des eriten 
Jahrhunderts des Islam blühten, war außerorvent- 
ih groß, und gleih groß das Anfehen, in dem die 
Borzüglihiten von ihnen beim Volke ftanden, ver 
Einfluß, den fie auf dafjelbe übten. Um ihre Gunft 
bewarb man fih, wie um die eines Königs, ihr Zorn 
ward wie der des gefährlichiten Feindes gefürchtet, 
denn ein ſchneidender Vers ſchlug ſchlimmere Wunden 
als das ſchärfſte Schwert. — Ein junger Mann hatte 
gewagt, Spottverſe gegen den Dichter Feresdak zu 
richten. Die möglichen Folgen dieſer Unbeſonnenheit 
fürchtend, bemächtigten ſeine Verwandten ſich ſeiner 


1 Caussin de Perceval, Journal asiatique, 1834, II, 22 
und 18. | 
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und führten ihn vor Feresdak, indem fie ſprachen: wir 
überliefern dir diejen jungen Menſchen; ftrafe ihn mie 
du willft, gieb ihm Stodichläge, ſchneide ihm den Bart 
ab! wir erkennen an, das fein Vorwitz ſchwere Züch- 
tigung verdient hat. Feresdak erwiderte, er ſei zu: 
frievengeftellt; die Genugtbhuung, zu jehen, wie jehr 
fie feine Rache fürchteten, reiche für ihn hin. — Dur) 
alle Klafien des Volkes hatte ſich eine wahre Leiden- 
Ihaft für die Poeſie verbreitet. Weder das Getöſe 
der Waffen, noch der religiöje Fanatismus, der eben 
damals in hellen Flammen loderte und die neue Glau- 
benglehre über den Weltkreis zu verbreiten ftrebte, 
vermochten fie zu eritiden. Während des lauteſten 
Kriegslärmd ward über den Borzug eines Dichters 
vor dem anderen mit einer Lebhaftigkeit gejtritten, 
als handelte es jih um die wichtigſte Staatsangele- 
genbeit. Als der Feldherr Moballeb in Choraſan 
Krieg wider eine ketzeriſche Sekte führte, hörte er einft 
großen Tumult in jeinem Lager. Er erfundigte ſich 
nach der Urſache und erfuhr, unter ſeinen Soldaten 
habe ſich ein Streit über die Frage erhoben, ob 
Dſcherir oder Feresdak der größere Dichter ſei. Einige 
von den Soldaten drangen in das Zelt ihres Feld— 


bern ein und baten ihn, die Streitfrage zu entichei- 


den; aber Mohalleb gab ihnen zur Antwort: „wollt 
ihr mi denn der Rache eines diefer billigen Hunde 
ausjegen? ich werde mich wohl hüten, zwiſchen ihnen 
zu entjcheiden; wendet euch doch lieber an die Ketzer, 
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it denen wir Krieg führen; fie fürdten weder Dice 
s noch Feresdak und follen vorzüglihe Kenner der 
vefie fein.” Als am folgenden Tage die beiden 
nblichen Heere fi) gegenüberftanden, trat ein Ketzer, 
amens Obeida, vor und forderte, daß einer aus 
m Heere des Mohalleb ih zum Zweikampf mit ihm 
lle. Sogleid nahm ein Soldat die Herausforderung 
i, ſchritt. auf Obeida zu und bat ihn, bevor fie fih 
‚lügen, ihm bie Frage zu beantworten, ob Dſcherir 
er Feresdak der größere Dichter fei. Jener recitirte 
rauf einen Vers, fragte von wem derſelbe fei und 
Härte, nachdem er vernommen, Dſcherir fei der Ver— 
fer, diefem gebühre der Vorzug. ! 

Die Werke der Dichter noch mehr unter das Volk 
bringen, als es durch diefe jelbft geſchehen konnte, 
ar das Geſchäft einer eigenen Klaſſe von Menſchen, 
elche Rawia, d. h. Ueberlieferer oder Herſager, ge— 
ınnt wurden. Solche Rhapſoden zogen von Ort zu 
tt und wurden überall mit Begierde gehört. Von 
m Gedächtniß, das einige derſelben bejaßen, werben 
inge erzählt, die an das Unglaublie gränzen. 
ner ber berühmteften, Namens Hammad, erwiberte 
nft dem Chalifen Al Walid, der ihn gefragt hatte, 
ie viele Gedichte er auswendig wiſſe: ih Tann bir 
r jeden Buchſtaben des Alphabets hundert große 
iſſiden herfagen, welde auf den Buchſtaben reimen, 


1 Journal asiatique, 1834, II, 23. 
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ungerechnet bie Heinen Lieder; und zwar bloß K 
den der Heidenzeit, wozu dann noch die in den Ti 
des Islam verfaßten fommen. Der Chalife bejd 
fodann, ihm auf die Probe-zu ftelen und befahl i 
die Lieder herzufagen. Hammad begann und reci: 
fo Yange, bis der Chalife müde wurde, ihm läı 
zuzuhören, und einen Anderen beauftragte, feine S 
zu vertreten, damit er ihm die Wahrheit über je 
berichten Tönne. Co fagte denn Hammad zweitau 
und neunhundert Kafliven aus der Heidenzeit 
und empfing von Al Walid, als ihm die Thati 
berichtet worden war, ein Geſchenk von hundert : 
iend Dirhems. ! 

Gefang und Saitenfpiel hatten ſchon feit frül 
Arabien geblüht und der greife Dichter Haflan erzä 
noch in den erften Zeiten des Islam gern von 
feſtlichen Zuſammenkünften am Hofe de3 Königs Di 
bala von Ghaſſan, welche durch diefe Kinfte verſch 
worden feien. Dort habe er zehn Sängerinnen 
ſehen, fünf griechiſche, welde griechiſche Weifen 
Laute gefungen, fünf aber aus Hira, welde Li— 
ihres Landes vorgetragen hätten; außerdem jeien < 
auch arabiſche Sänger aus Mekka und anderen Di 
dageweſen. Der König habe ihnen beim Trinkgel 
auf einem Lager von Myrthen und Jasminen zı 
hört, während um ihn her goldene und filberne, 


1 Rofegarten, arab. Chreftomathie, ©. 124. 
Shad, Porfle und Kunft der Araber. I. 3 


34 





NMoſchus gefüllte Schalen geftanden hätten. 
r feien feine Gemächer mit brennendem 
mwärmt worben, im Sommer aber babe 
ihnen Kühlung. verbreitet. — Nah Ein- 
3. 38lam kamen zunähft ungünftigere Tage 
:unde der Muſik und des Gefanges; beide 
a manden firengen Moslimen unter Be: 
Koranſprüche und fonftige mißbilligende 
n des Propheten verdammt; allein die an- 
ebe der Araber zu beiden, befiegte leicht 
m und bie frohe Kunft gebieh zu höherer 
je zuvor. Bald mwiberhallten die Paläſte 
von Liedern, Lautenfpiel und Zitherſchlag. 
hen Sängern und Sängerinnen aus ber 
duhammed bis zum Sturze der Omajjaden 
bensnachrichten erhalten. Viele derſelben 
perſiſcher Herkunft ober hatten Perfer zu 
abt, wodurd neue Mobulationen aus dem, 
ur feine Liederkunſt berühmten Nachbar: 
ührt wurden. Genüge es, ftatt Aller bie 
hmteften zu nennen, den Sänger Mabev 
ngerin Affa ul Meile. Bon diefer hieß 
die Fürftin Aller, welde fingen und auf 
r Lauten fpielen. Einige Rigoriften ver— 
bei dem Emir von Medina, daß fie durch 
jropheten gemißbilligte Kunft den Gläubigen 


en, arab. Chreflomathie, S. 185. 
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den Sinn berüde, und diefer ließ demnach 

öffentlichen Aufruf in der Stabt befannt machen 
Jeder, der in Gefahr fei, durch Aſſa's verführer 
Gefang vom Wege des Heils abgezogen zu imı 
Anzeige davon machen folle; auf folde Art, gl 
er, werde Aſſa's Schuld ſich conftatiren laſſen, ſi 
ihr das fernere Singen verboten werden könne; 
die Aufforderung blieb fruchtlos; es meldete ſich 
ner, und Affe fuhr fort zu fingen, * — Mabed, 
feiner Liederfunft am Hofe A Walids in hoher ( 
ftehend, fagte einft, al3 man in feiner Gegen 
einen Feldherrn rühmte, der fieben Feltungen eı 
babe: nun, beim Himmel, id) habe fieben Lieber 
ponirt, deren jedes mir größere Ehre macht, al 
Einnahme einer Feftung. Dieſe fieben Tonftüde 
den ſeitdem die Feftungen Mabeds genannt. — 
andere Anefoote aus dem Leben beflelben zeug! 
der Macht, melde die Mufit auch auf die un 
Volksklaſſen ausübte. Auf der Reife nah 2 
mohin er von einem Fürften aus Hedſchas einge 
war, kam der Sänger von Hige und Durft ern 
zu einem Zelte. Da er in dem Zelt einen Nege 
blite, der mehrere Krüge mit friſchem Wafle 
ſich ſtehen Hatte, trat er zu bemfelben hin und f 
ihn um einen Trunf an, jener aber verweigert 
Bitte. Dann bat er, ihm menigftens zu erla 


1 Rofegarten, arab. Chreftomathie, &. 185 und 140. 
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Zeitlang im Schatten des Beltes auszuruben, 
in aud dies flug ihm der Neger ab. Nach fo 
reundlicher Zurüdweifung ftredte ih denn Mahed 
Schatten feines Kameeld auf den Boden nieber, 
auszuruben, und hub an, ein Lieb zu fingen; 
m jebod) hörte der Neger den Gefang, fo eilte er 
m, führte den Sänger in fein Zelt und fprad: 
u, den ich höher ehre als Vater und Mutter, fol 
dir nicht einen friſchen fühlen Gerftentrant bereis 
? Mabed, dies ablehnend, Tieß fi bloß Wafler 
jen und rüftete fih dann zum Aufbrud; da fagte 
Neger: o Hochverehrter, die Hitze ift außerordent- 
‚ erlaube daher, daß ich dich hegleite und einen 
ſſerſchlauch Hinter dir herirage, damit ich dir, fo 
di bürftet, einen frifhen Trunk reihen Tann; 
zum Lohne, finge mir nur jedesmal ein Lieb! 
t diefem Anerbieten war ber Sänger zufrieden und 
ıer trug ihm den Schlau biß ans Ziel der Reife 
), indem Mabed jeven dargebotenen Trank mit 
‚m Gejange belohnte. ' 
Während in dem Herrierpalafte von Damaskus 
icht und Lurus, melde fpäter am Abbafjidenhofe 
noch glänzender entfalten follten, ſchon überhand 
nehmen und die Ditkunft ſich dienftbar zu machen 
annen, fehnte fi Meifuna, die Gemahlin des Cha- 


ı Alii Ispahanensis liber cantilenarum, ed. Kosegarten, 
. 36. 
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lifen Moawia aus allem fie umgebenden Glanze 
ihrer Heimat in der Wüſte. Einft belaufchte ih 
mahl fie, wie fie fang: - . 
Das här'ne Kleid, in dem ih glüdlih war, 
Iſt Tieber mir, als hier ein Pracht-Talar. 
Im Wüftenzelt, dutch das die Winde faufen, 
Möoͤcht' ich, ftatt hier im hohen Schloſſe, haufen. 
Ein wild Kameel von ungeftümem Schritt 
Iſt lieber mir, als fanften Maulthiers Tritt, 
Der Hund, der dort dem Gaft entgegenbellt, 
Mir lieber, als die Paute, die hier gellt. 
Ein Hirt von meinem Stamme gilt mir mehr, 
Als all die üpp'gen Fremden um mic ber. 1 
Moamia, der diefe Worte von ihr hörte, 
unmilig und ſprach: ich fehe ſchon, o Tochter 
dals, du giebft did nicht eher zufrieden, als b 
mid zu einem rohen Bebuinen gemacht haft! Es 
dir frei, zu den Deinen zu gehen, ba bu fo g 
erlangen nad) ihnen trägft. So fehrte denn Me 
in die Wüfte zu ihrem Stamme zurüd, von der 
wie der arabiſche Geſchichtsſchreiber jagt, Beredſo 
und die Kunft der Lieder gelernt. Fort und fort 
dort die Poefie unter den umfchmeifenden Bed 
in alter Weife ihre Heimath, noch diejelbe ungez 
Wildheit athmend, wie in vor⸗ muhammedaniſcher 
Der Dichter Tahman wurde von Nadſchda dem: 
fiten gezwungen, ihm und feinen Anhängern, ı 
den Omajjaden offen Troß boten, als Führer 


1 Abulfeda, I, 398. 
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üfte zu dienen. In der Naht, als Alle ſchliefen, 
r ſich, fattelte ein Kameel und machte fi in 
Te mit ihm davon, aber am folgenden Morgen 
und vor Nadſchda geführt, ward er wegen 
hls zum Derlufte der reiten Hand verurtheilt 
: Strafe fofort an ihm vollzogen. Von Race: 
Tühend, begab fih nun Tahman an den Hof 
ul Melik und recitirte vor ihm ein Gedicht, 
he von ihm zu heiſchen. In dieſen noch er— 
1 Verſen beſchwört er den Chalifen, feine ab- 
ıe Hand vor Schande zu bewahren. Wie ein 
tomaden-Freibeuter hält er es für Feine Schmach, 
meel eines Feindes geftohlen zu haben, aber 
ıtet dauernde Schande, wenn das an ihm be 
Unrecht nit in Blut abgewaſchen würde, 
eine Hand ungerädt in der Wüfte vermoderte. 
‘t gleichſam den verftümmelten Arm dem Cha: 
18 Gefiht. Siehe, was für ein Arm das fein 
wäre er nit fo unbarmherzig verftümmelt 
! Ich flehe um Nahe, o König, fo wie du 
or dem furdtbaren Gerichte Gotte deinen 
prud in Betreff meiner Hand verantworten 
Nähe mid und did felbft, o König, denn 
melde mich verftümmelt, ſchäumen auch wider 
m Wuth; fobald ihre Knaben heranwachſen, 
en fie das Geſchlecht der Omajjaden, aber der 
tefte unter ihnen ift der verfluchte Führer der 
— Der Ehalife wurde von dieſen Verſen fo 


39 


⸗ 


bewegt, daß er dem Tahman das Recht zuſprach, zur 
Wiedervergeltung hundert Hanifiten die rechten Hände 
abzuhauen.! 

Neben ſolchen Liedern des Haſſes, der Blutrache 
und ungebändigten Kampfgier erſchloß ſich in der 
Wüſte die Blüthe des zarteſten Liebesgeſanges. Von 
Alters her ſtand der Stamm der Usra in dem Rufe, 
die ſchönſten Mädchen und verliebteſten Jünglinge 
hervorzubringen; in einem ihrer Dörfer lagen einſt 
dreißig junge Männer im Sterben, ohne anders krank 
zu ſein, als an hoffnungsloſer Liebe; auch erzählt 
man, ein Beduine habe, als er nach ſeiner Herkunft 
gefragt worden, zur Antwort gegeben: „ich bin vom 
Stamme Derer, welche ſterben, wenn ſie lieben,“ und 
ein daneben ſtehendes Mädchen ſei in den Ruf aus: 
gebroden: bei Allah! er ift einer der Benu Usra! 
Diefem Stamme gehörte Dichemil an. Bon Kindheit 
auf in Botbeina verliebt, begehrte er fie, als er 
herangewachſen, zur Ehe, wurde aber von ihren Ber: 
wandten, die ihm feindlih waren, zurüdgemiejen. 
Von nun an konnte er die Geliebte nur indgeheim 
jehen und ftrömte feinen Schmerz mie feine Sehnjucht 
in glühenden Liedern aus. Oft, einen Wächter auf: 
ftelend, bradte er in einem einfamen Thale unter 
Palmenbäumen ganze Nächte in zärtlichen Liebesge- 
ſprächen mit ihr zu, aber, wie er auf feinem Sterbe- 


I Wright, opuscula arabica, pag. X 8q. 
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bette betbeuerte, ohne je Botbeina anders zu berühren, 
als daß er ihre Hand ans Herz drüdte, damit es ein 
wenig durd fie ruhen möchte. Auf einem feiner 
Wanderzüge batte er das Glüd, in Aegypten durch 
ein Lobgedicht die Gunft des dortigen Statthalters zu 
gewinnen. Diejer verſprach ihm, er jolle durch feine 
Bermittlung die Hand der Geliebten erhalten. Aber 
gleih darauf erkrankte Dſchemil lebensgefährlich; in 
der Todesftunde gab er einem Freunde den Auftrag, 
nad) feinem Hinjcheiden fein Gewand zu nehmen und 
e3 Botheinen zu bringen. Der Todesbote brach, diejem 
feinem legten Wunfche gemäß, auf; als er zum Stamme 
Botheina’3 kam, ſprach er mit lauter Stimme einige 
Verſe, welche die Trauerkunde enthielten; da ftürzte die 
Unglüdliche mit entblößtem Antlite, ähnlich dem bleichen 
Monde, hervor, ſchrie, als fie das Gewand erblidte, 
laut auf und ſchlug ihr Angefiht. Um fie her verfam- 
melten fich die Frauen des Stammes, weinten mit ihr 
und ftimmten die Todtenklage um Dſchemil an. Botheina 
ſank ohnmädhtig nieder; dann erwachte fie und fprad: 

Könnt’ ih, o Dſchemil, um dich mid tröften? 

Glaube nicht, daß jemals das gefchehe ! 

Gleich ijt mir, feitvem du bijt gejtorben, 

O Dſchemil, des Lebens Glüd und Wehe. 
Und fie bat weiter Fein Lied gedichtet, als dieſes.! 

Wir haben in dieſen flüchtigen Umriffen die 


1 Kofegarten, Arab. Ehreftomathie 46 und ©. 141, auch 
Ibn Challikan ed. Slanc, 169. 
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arabiſche Poefie bis zu dem Momente verfolg 
die Grängen bes Bodens, auf dem fie blühte, f 
zum Indus und Orus, dann durch ganz Vorde 
die Nordküſte Afrika's entlang, über die großen 
des Mittelmeerd und die pyrenäifhe Halbinfel 

das Gap von Finisterre außbehnten. Der Gegı 
unferer Schrift fordert uns daher auf, den o 
lichen Stamm biefer Poefie zu verlaffen, um 
Aufmerkjamkeit dem Aft zuzumenden, der fir 
ihm nad) dem Abendlande hin verzweigt hat. 

den Abbaſſiden hebt im Oſten eine neue Perio 
Dichtkunſt an und mit der Gründung einer, ve 
CHalifat unabhängigen Herrihaft in Spanieı 
auch die andaluſiſche Poefie, deren Stimme bis 
nur matt dur das Waffengetöfe der Eroberun 
und Bürgerkriege ballt, vollere Brufttöne vern 
Der Eturz des Omajjadenthrong in Damaskus 
alfo etwa den Zeitpunkt, von welchem an | 
legtere gejondert betrachten läßt. Seit Tange 
die Nemefis dem Dmajjadenhaufe Rache für 
Frevel geſchworen und diefe follte fi in deſſen 
lichem Untergange erfüllen. Hieran mahnt ein 

Gedicht, das noch aus der Zeit jener furd 
Kämpfe um die Oberherrfhaft, aus melden f 
legt die Omajjaden fiegreih auf den Chalife 
ſchwangen, zu uns herüberihallt und mit deſſe 
theilung wir vom Orient ſcheiden. Als Mi und D 
fi auf Tod und Leben um die Oberherrſchaft ſ 
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gab der Legtere feinem Feldherrn Beſcher den entſetz— 
en Befehl, alle Anhänger feines Gegners umzus 
ngen und weder Weib no Kind zu ſchonen; Beſcher 
(führte den Auftrag nur zu gewiflenhaft. In Yemen 
s er unter andern die beiden noch unmünbigen 
hne des dortigen Befehlshabers ihrer Mutter Umm 
fim entreißen und erwürgte fie mit eigener Hand. 
„ als er dieſe graufe Morbthat erfuhr, richtete 
brünftiges Gebet an Gott, daß er den Frevler 
Wahnſinn ftrafen möge, und fein Flehen fol er= 
t worden fein. Unterbeffen gab fih Umm Hafim 
13 dem zehrenden Gram über den Tod ihrer Kinder 
; verzweifelnd irrte fie von Dorf zu Dorf, von 
ıbt zu Stadt, miſchte fi unter das Volksgedränge 
» forderte von Jedermann ihre Kinder zurüd, in⸗ 
ı fie folgende Verſe ſprach, die wir nur in Profa 
dergeben können, indem jede metriſche Einkleivung 
Ausdrud des tiefen, alle Seelenkräfte verzehren: 
Kummers und beginnenden Irrſinns abſchwächen 
bte: 


u, der du meine beiden Söhne gefehen haft, 

nlic zwei Perlen in einer Schale! 

u, der bu meine beiden Söhne gefehen haft, die mein 
Herz find, 

ı man hat mir mein Herz geraubt! 

u, der du meine beiden Söhne gejehen haft, das Mark 
meiner Knochen, 

mein Mark ift hingeſchwunden! 
habe von Beſcher reden hören, und habe nicht glauben können 
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Was man ihm nahfagt und ihm lügenhaft Schuld giebt! 

Hätte fein Schwert wirklih meiner Söhne Haupt vom Rumpfe 
getrennt? So lügen fie. 

Ich will niht ruhen, bis ih Männer feined Stammes ge: 
troffen, 

Wadere, hochangeſehene Männer. 

Gottes Fluh über Beier, wie er e3 verdient! 

Ich ſchwöre e3 bei dem Leben von Beſchers Vater, diefe That 
ijt ein furdtbarer Frevel. 

Wer von euh wird einer armen, finnverwirrten, vor Durft 
verfhmadhtenden Frau 

Das Schidjal von zwei Kindern fund thun, die fidh verirrt 
haben? 


Eo war fie nad Mekka gefommen und Tieß auch dort 
ihre Schmerzensrufe ertönen. Ein Araber, von Mit: 


Teid ergriffen, faßte den Entihluß, die unglüdliche 


Mutter zu rächen. Er begab fih zu Beſcher, lockte 
deſſen beide Söhne in eine Felsſchlucht und brachte 
fie dort um.! 


1 Quatrem£re im Journal asiatique 1835, II, 289. 
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I. 


fpanifgen Araber. Ylüthe der Joeſie 
unter ihnen. , 


kennt fein zweites Beifpiel von jo 
d kurzer Zeit vollbrachten Eroberun- 
: erften Belenner des Islam. Be 
Berheißungen bed Propheten, waren 
wind der Wüſte aus ihren Einöven 
um als Lohn für die Verbreitung 
verfprochenen Weltparabiefe in Beſitz 
n vierzig Jahre nad dem Tode Mu- 
8 Braufen dieſes Sturmes ſchon den 
t erreicht hatte, ritt — fo berichtet 
wilde Feloherr Okba am weltlichen 
ı in die Meereöbrandung hinein und 
die fhäumenden Wellen über dem 
meel3 zuſammenſchlugen: Allah! ih 
gen, daß ich die Kunde deines heis 
ch weiter tragen würde, wenn bie 
n, die mich zu verſchlingen drohen, 
‚en! Nicht lange nachher mehte hie 


Halbmondfahne von den Pyrenäen und den € 
des Hercules bis an den Götterberg Alburs un 
chineſiſche Himmelsgebirge, ja eine Zeit lang ſcht 
die Wage der Entſcheidung, ob fie nicht jenfei: 
Garonne die Kreuze auf den Kirchen verdrängen ı 
wie ſchon damals Abu Dſchafer al Manfur fie 
das Fünfftromland hinaus auf die Pagoden der 
pflanzte. Eo mar das Neid der Chalifen am 
des erften Jahrhunderts der Hidſchret zu einer 
dehnung gelangt, wie noch nie ein anderes, wed 
römiſche vor, noch das mongolifhe nad ihm. 
& konnte dem Schickſal des Zerfallens, das fold 
geheure Ländercomplere nothivendig treffen muß, 
entgehen, und erfuhr dafjelbe zuerft faft gleichzei 
feinen beiden äußerften Endpunkten. Während n 
im fernften Often, in den Schluchten des Baropaı 
die Tahiriden das uralte Banner von Jran er] 
riß fi) auch die weftlichfte Provinz von der Oberhe 
feit der Chalifen 108. Müde der Streitigfeiten, 
unter den Statthaltern der letzteren das Lant 
müfteten, ſuchten die Scheilh8 von Andalus, t 
Name damals ganz Spanien umfaßte, nad einem 
haupt, das fie jelbftändig regiere, und fanden 
Abdurrahman, einem Sprößling der Omajjaden 
Der Untergang dieſes weltbeherrſchenden Geſch 
bildet eines der furchtbarſten Trauerſpiele in de 
nalen des Orients. Nachdem der Chalife Merw 
Kampfe mit feinem Feinde Abul Abbas gefallen 
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: Iegtere feinen Etatthaltern in Syrien und 
n den Auftrag, alle Mitglieder des geftürzten 
rhauſes aufzufpüren und zu erwürgen. Ab- 
Befehlshaber von Damaskus, zeigte beſonderen 
sem Willen feines Gebieters nachzukommen; er 
ma neunzig Dmajjaden in feinen Palaſt, indem 
ab, ihnen den Eid der Treue abnehmen und 
}jöhnung der alten mit der neuen Dynaſtie 
n Gaftmahl feiern zu wollen. MS die Arge 
ſchienen waren und bereits an der Tafel ſaßen, 
Dichter Schobl, vermuthli Hierzu angeftiftet, 
Saal und recitirte die folgenden Verſe: 

ı Reichsbau haben nun die Abbaſſiden, 

ſicher ftügend, Feſtigleit beſchieden; 

denn ihr lang gehegtes Rachedürſten 

oͤſcht im Blute der verhaßten Fürften! 

tilgt mir dies Geſchlecht mit Einem Streich, 

ı Stamm ber Palme, wie den zarten Zweig! 

IL eure Schwerter fie bebrohen, lügen 

Freundſchaft euch, doch laßt euch nicht betrügen! 
meiden Bolftern fie fo nah dem Thron 

hauen, wurmte mich feit lange ſchon; 

ſtoßt fie drum wohin fie Gott verftieß, 

dem Ruin, dem Nichts fie überwies! 

; tobten Said und Hofein gebentt, 

deren Blut die Erde fie geträntt, 

DJenes, der in Harrans ddem Sand 

laſſen ruht, gefällt von ihrer Hand! 

das Signal diefer Verje befahl Abdallah, die 
erſammlung nieverzumegeln. Bewaffnete ftürzten 
nd erſchlugen die Gäfte mit Tangen Zeltftangen; 


47 





über die Sterbenden und Tobten wurden Tepp 
gezogen und, während zwifchen Dem Geröchel der Schla 
opfer das Geklirr der Schüffeln und Becher ertö 
fegten der Befehlshaber und die Seinen unter jubı 
dem Giegesgefange in dem von Blut überſchwemm 
Eaal das Gelage fort. — Nicht zufrieven, die leben 
Omajjaden gemorbet zu haben, wüthete Abdallah a 
gegen bie längft Verftorbenen, ließ die Chalifengrä 
in Damaskus aufbrechen, Moawia's Aſche in bie Li 
ftreuen und die Leiche Hiſchams and Kreuz nagı 
dann auf einem Scheiterhaufen verbrennen. Wie 
Damaskus, fo ward aud in den anderen Hauptftäd 
des ungeheuern Reiches gegen die Mitglieder des : 
glücllichen Geihlehtes gewüthet und nur Wenige ı 
ihnen entlamen durch fchleunige Flut. ! 

Unter den Iegteren war der junge Abburrahm 
Eohn Moawia's. Nachdem er unter taufendfac 
Lebensgefahr bis tief in die afrifanifchen Wüften 
flohen war, traf ihn bier in dem Zelte gaftfreu 
liher Bebuinen die Geſandtſchaft der andaluſiſe 
Scheilhs und trug ihm ihr Anliegen vor. Abdurr 
man, der Einladung folgend, landete an ber fpc 
fen Küfte, fah fi bald von zahlreichen Anhäng 
umgeben und flug, nad Ueberwindung feiner € 
ner, als unabhängiger Gebieter über ganz Epani 
den Sitz feiner Herrihaft in Cordova auf. Nod ı 


1 Abulfeda ed. Reiske, 490 sq. 


3 Norden das Heer Karla des Großen 
r nachdem der verblutende Roland in 
bt von Ronceval fein Schwert Durenda 
»ergebens Hülfe rufend in fein Horn 
jlieb dem Koran fein anderer Gegner 
lbinſel, ald nur ein Häuflein tapferer 
iſturiſchen Bergen, jener unſcheinbaren 
aniſchen Monardie. 

ne Reſidenz, zu deren nahmaligem 
rund legte, in aller Weife nah dem 
orgenländiſchen Städte zu ſchmücken, 
jman in Cordova den Bau ber großen 
e noch heute, ein Wunder der Welt, 
mern fo vieler Prachtwerke arabifcher 
Zugleich Iegte er in nordweſtlicher 
er Stadt eine Vila an, die er in 
ein gleichnamiges, bei Damaskus ge: 
3 feines Großvaters Hiſcham Rußafa 
it ausgedehnten Gärten umgab, in 
e Bäume aus Syrien und anderen 
rients pflanzen Tieß.? Eine Dattel⸗ 
jier in der milden Luft Andalufiens 
ı wie in ihrer dftlihen Heimath, Toll 
er aller übrigen in Europa geworben 
ı befißen mir einige Verfe, melde 
usgegeben von Wright, Dozy u. |. w. I, 358. 


34 und 359. 
1. Dozy ©. 35. 
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Abdurrahman bei ihrem Anblid in wehmüth 
innerung an fein fernes Vaterland gebitet | 


Du, o Palme, bijt ein Fremdling 
So wie ih in diefem Lande, 
Bift ein Fremdling hier im Welten 
Fern von deiner Heimath Strante; 


Beine drum! Alein die ftumme, 
Wie vermöchte fie zu weinen? 
Nein, fie weiß von keinem Grame, 
Keinem Kummer glei dem meinen. 


Aber könnte jie empfinden, 
D, fie würde fih mit Thränen 
Nach des Oſtens Palmenhainen 
Und des Euphrat Wellen fehnen. 


Nicht gedenlt fie dep, und ih auch, 
Faſt vergaß ih meiner Lieben, 
Seit mein Haß auf Abbas’ Söhne, 
Aus der Heimath mich getrieben. ! 
Ein anderes Gedicht verwandten Inhalts ' 
ift das folgende: \ 
In den Gärten von Rußafa 
Sah ih eine Palme ftehn, 
Ferne von der Palmenheimath 
Sauſelnd in des Weites Wehn. 


Und id ſprach: Wie deinen Brüdern 
Du entrüdt bift, fhöner Baum, 
Trennt auch mich won meinen Freunden, 
Meinem Stamm ein weiter Raum. 


1 Al Hollat, €. 36. 
S had, Porfle und Kunfl der Araber. 1. 4 


50 





n Meinen ferne, Fremdling 
remdem Erdgefild, 
Schichſſal wie das beine 
du mein Ebenbild! 


dich die ſchwerſte Wolte, 
uch den Himmel mälzt 
tegenjchauerftröme 

: Sterne broben ſchmelzt! J 


mütige Sehnſucht athmet ein drittes 
ins: 


meinem Land du hinſprengſt, nimm — 
und ſei beglüdt! — 

die ein Theil von mir dem andern Theile 
ſchidt! 

wie bu ſiehſt, iſt mir der Körper feitge: 
bannt, 

nd wer's befigt, verweilt in jenem andern 
Sand. j 

jenräume bat und alfo das Gejhid ge: " 
trennt, 

nnung macht, daß nicht den Schlummer 
mehr mein Auge kennt. 

Rathſchluß auch für jegt uns fo geſchie— 
den hat, 

diederfehn beſchloſſen doch in feinem Rath. ? 


on Abdurrahman geftifteten Omajja: 
he nad) dem Sturz ihrer Vorgängerin 
ihrend mehr als zweier Jahrhunderte 
hte, blühte Spanien zu einer Macht 


Dory, ©. 62. 
Abd ul Wahid 12. 


51 


und einem Glanze empor, der alle anderen St 
des damaligen Europa verbunfelte. Mit den wa 
den Quellen des Reichthums, dem durch ein fo 
tiges Bewäſſerungsſyſtem gehobenen Aderbau, 
Fabrikthätigfeit und dem nach allen Weltgegende 
geführten Handel wuchs zugleih die Bevölkerun 
Landes in wunderwürdigem Maße. Der Re 
Ibn Haufal nennt Cordova die größte Stabi 
ganzen Decidents ! und Ibn Adhari fagt, zur 
ihrer Blüthe habe die Zahl der Häufer innerhalb 
Mauern, mit Ausnahme derer, welde den V 
und oberften Beamten gehörten, hundert und bre 
taufend, die ihrer Mofcheen aber dreitaufend betr 
ihrer Vorftäbte feien achtundzwanzig gewejen. ? 9 
um füllte fi) das Tal des Guadalquivir mit Pal 
Villen und Landfigen, wie mit öffentlichen Lufi 
und Gartenanlagen, welde die Städter aus 
Staube und Gewühl der Straßen in ihren &d 
luden. Abdurrahman's Nachfolger Hiſcham voll 
die Brücke über den Guadalquivir und bracht 
große Moſchee der Vollendung nahe.? Bald bi 
fih der Ruhm biefes größten und glanzvollſten 
pels des Jalam * bis in den Orient aus und 
Gläubige aus den fernften Gegenden der muha 


1 Mattari, 1, 300. 
2 Al Bayan 247. 
.3 Mattari I, 219. 
4 Zerf. I, 868. 
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in 


daniſchen Welt in feine unermeßlihen Hallen. Weitere 
großartige Bauten zur Verjhönerung der Hauptftadt 
ließ Abdurrahman I. ausführen; ein Freund der 
Pracht und des Lurus, umgab er fi, gleich den 
Chalifen von Bagdad mit glänzender Hofbaltung. 
Nicht allein in Cordova, aud im übrigen Andalufien 
entitanden auf feinen Wink Schlöffer, Wafferleitungen, 
Brüden, Heeritraßen und Moſcheen.! Doc erft ſpä— 
ter unter dem großen Abdurrahman II., der zuerft 
den Chalifentitel annahm, erhob fi das andaluſiſche 
Reich zum höchften Grade des materiellen Wohlſtandes, 
ber die Grundlage zu einer gleich hoben geiftigen Cul- 
tur bildete. Aus den Berichten abendländifcher wie 
morgenländifher Schriftfteller ftrahlt uns dies Bild 
in gleicher Helle entgegen. Wenn Mafudi dad muham: 
medaniſche Spanien jener Zeit wegen feines Reichthums 
an Städten, feiner wohlangebauten, fi in weiter 
Ausdehnung ununterbrochen aneinanderreihenden Aeder 
und wegen der Feſtigkeit feiner Gränzen preij’t; ? wenn 
Ibn Haufal von der überall herrſchenden Ordnung, 
von der Wohlhabenheit des Volles, der ftroßenden: 
Fülle des Etaatsfhages und dem blühenden Zuftande 
ber Agricultur, bie jelbit die dürrften Gegenden in 
grüne Gefilde umgeichaffen hatte, überrafht war, ? fo 
Ihildert der Abt Johann von Görz, der ala Gejandter 
1 Al Bayan II, 98. 


2 Maſudi, goldene Wiefen II, 78. - 
3 Dozy, Histoire des Musulmans d’Espagne, Ill, 91. 
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Dtto’3 des Großen nad Corbova Fam, mit ni 
der lebhaften Farben die Kriegsmacht Abdurr 
wie bie blendende Pracht an feinem Hofe. ! 
in den Norden, in die Zellen des ſächſiſchen 
Gandersheim drang bie Kunde von der Wuı 
am Guabalquivir; bie Aebtiffin Hrosmitha i 
Gedichte vom Märtyrthum des heil. PBelagiu: 
Cordova als die „helle Zierde der Welt, di 
herrliche Stadt, ftolz auf ihre Wehrkraft, 
dur die Wonnen, die fie umſchließt, ſtrah 
Vollbeſitz aller Dinge.” ? 

Mit noch größerem Eifer, als irgend ei 
früheren Chalifen, forgte der nun folgende Hı 
für die Pflege der Wiffenihaften und die geif 
dung bes Volles. An guten Schulen mar ſchon 
kein Mangel geweſen; während im übrigen 
faft Niemand, außer den Geiftlihen, Iefen od 
ben fonnte, fand fi die Kenntniß von be 
Andalufien allgemein verbreitet. Hakem glaubt 
den Unterricht noch weiter ausdehnen zu mü 
gründete in der Hauptftabt fieben und zwanz 
anftalten, in denen die Kinder unbemittelter 
unentgeltlih ausgebildet wurden. Zahlreich 
die Jugend zu den Afademien von Cordova, 
Toledo, Valencia, Almeria, Malaga und Jaer 


! Vits Johannis Gorziensis cap. 135, 136 in Pert 
tores T. IV. 
2 Roswithae opera ed. Schuzfleisch pag. 120. 
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NINE ILL NS EST 


Zubehöre der Mojcheen bildeten. ! Lehrer und Ler⸗ 
nende aus allen Theilen der muhammedaniichen Welt 
begegneten fi dort; denn der Ruf diefer herrlich auf: 
blühenden Hochſchulen lockte felbft Bewohner des fern- 
ften Afien nah Spanien, jo wie wiederum zahlreiche 
Andalufier mühſelige Fahrten in die entlegeniten Ge- 
genden unternahmen, um ihren Wiſſensdurſt zu Stillen. 
Sin Teinem Lande und feiner Eultur- Periode ift der 
Trieb zu weitausgedehnten wiſſenſchaftlichen Reifen fo 
verbreitet gemefen, wie im moslimiſchen Spanien, 
namentlih feit dem zehnten Jahrhundert. Es mar 
etwas ganz alltäglihes, daß Bewohner der Halbinjel 
den ungeheuern Weg längs der afrilaniihen Küjte 
nad) Aegypten und von da nad Bochara oder ©a- 
markand zurüdlegten, um die Vorlefungen eines be: 
rühmten Gelehrten zu hören. Den Einen trieb die 
Begier, Traditionen vom Leben und den Ausiprüchen 
des Propheten zu ſammeln, den Zweiten Eifer für 
philologiſche Forfhungen, wieder Andere wollten bei 
den vorzüglichiten Meiftern des Fachs Yurisprudenz, 
Medicin, Aftronomie, Mathematif oder Philoſophie 
jtudiren. Unterwegs wurden die Hörfäle von Tunis, 
Kairvan, Kairo, Damaskus, Bagdad, Mekka, Ballora, 
Kufa und anderer berühmter Hochjchulen beſucht, und 
reih an neuen Anſchauungen Tehrten die Reifenden in 
ihre Heimath zurüd. In einzelnen Fällen wurden ſolche 


I Maklari I, 136. 
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gelehrte Streifzüge fogar bis nah Indien, China und 
ind Innere von Afrika ausgedehnt. ! 

Mit Leidenſchaft jammelte Hakem Bücher jever 
Art und jandte in alle Weltgegenden Agenten mit 
dem Auftrage, ihm foldhe zu kaufen. So bradte er 
eine ungeheure Bibliothef zufammen, die viermalhun- 
derttaufend Bände betragen haben fol und in feinem 
Palajte zu Cordova aufgejtelt wurde. Alle dieſe 
Bücher batte Halem, wie behauptet wird, felbit ge: 
lefen und mit handſchriftlichen Bemerkungen verjehen. 
Geſchickte Abſchreiber und Buchbinder waren beitän- 
dig in feinem Balafte für ihn bef&häftigt. Sein Hof 
bildete einen Sammelplag für die vorzüglichiten Schrift: 
fteler und feine Freigebigfeit gegen fie Tannte Teine 
Gränzen. Bücher, melde in Berfien oder Syrien ver: 
faßt waren, wurden in Spanien oft früher befannt, 
als im Drient. Den Mi von Ispahan fandte Hakem 
ein großartiges Geſchenk, um das erjte Eremplar von 
deſſen berühmtem Buche der. Gefänge zu erhalten. Unter 
dem Schutze eines, der Wiflenihaft fo zugethanen 
Fürſten erblühte daher ein reges geiftiges Leben und 
das Mittelalter bietet nirgendwo eine jo glänzende 
literariihe Epoche dar, wie diejenige, die fih unter 
feiner Regierung in Spanien aufthat.? Auch von 
dem allmächtigen Almanfur, der für Hakem's ohn- 

1 Makkari im fünften Buche. 


2 Quatremödre im Journ. asiat. 1838, II, 71 sq. — Dozy, 
histoire III, 107 sq. 
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mächtigen Nachfolger den Staat Ienfie, warb ber Wiſ⸗ 
Aufmunterung, den Gelehrten Ehre und 
il.t! Nur der Vhilofophie, die ſich zuvor 
eiheit hatte ausſprechen können, war er 
m Fanatismus feind. 
Htbare Erſchütterung traf die fo herrlich 
miſche Cultur durch die Bürgerkriege, 
ı Tegten Jahren der Omajjaden-Herrſchaft 
rrütteten. Bei der Einnahme Cordova's 
:bern (1013) ward Hakem's große Biblio- 
eftört, theils verkauft; ſechs volle Monate 
dert, um die ungeheure Büchermaffe fort- 
Aber alsbald nad dem Untergange des 
gann eine neue, der Literatur überaus 
ode. Die zahlreichen unabhängigen Staa⸗ 
auf den Trümmern des geftürzten Reiches 
:ven zu eben fo vielen Mittelpunften ges 
‘ünftlerifder Bildung. Unter den einen 
n Sevilla, Almeria, Badajoz, Granada 
ntftand ein wahrer Wetteifer in Begünfti- 
ſſenſchaft und eine fuchte es der anderen 
g geiftiger Beftrebungen zuvorzuthun.® 
: fammelten fi Schriftfteler und Schön— 
fen Höfen, theils fefte Beſoldungen em⸗ 
eils für die Widmung ihrer Werke mit 
ſahid 20. 


re a. a. O. 18. 
T, 129. 
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reichlichen Geſchenken belohnt. Doch bewährten an 
ihre Unabhängigkeit, um frei von jevem Zwange 
Wiſſenſchaften zu leben. Vergebens jandte Mudſche 
König von Denia, dem Philologen Abu Galib tau 
Golftüde fammt einem Roß und Ehrenkleive, 
ihn zu beitimmen, eines feiner Werke ihm zu de 
ren; der ftolje Autor wies das Geſchenk zurüd, in 
er fagte: „Ih habe mein Buch geichrieben, um 
Menfhen zu nügen umd mich unfterblid zu mac 
und nun follte ih’ e8 mit einem fremden Na 
ihmüden und ihm den Ruhm zuwenden? nim 
mehr!” Als dem König diefe Antwort Abu Ga 
hinterbracht wurde, bewunderte er deſſen Seeleng 
und ſandte ihm ein doppelt ſo großes Geſche 
Aller Glaubenszwang war an dieſen kleinen H 
hinweggenommen; es herrſchte eine Toleranz, wie 
chriſtliche Europa fie auch in unſerm Jahrhundert 
nicht überall aufzuweiſen hat, und die Philofoy 
konnten fi ungehindert den gewagteften Speculatic 
hingeben. Mehrere Zürften fuchten ſich ſelbſt d 
literariſche Leiftungen hervorzuthun; A Mutfa 
König von Babajoz, ſchrieb ein großes encyklopädiſ 
Berk in nahe an hundert Bänden,? Al Mokte 
König von Saragoffa, war wegen feiner geleh 
Kenntniffe in Aftronomie, Geometrie und Ppilofo 


4 Matlari II, 129. 
2 Derfelbe II, 181. - 
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berühmt, ! und bie Herrſchergeſchlechter der Abbadiden 
= 7 77 Benu Eontadih von Almeria brad- 
m Nanges hervor. 
hoher Bildung, der dieſe Fürftenhäus 
kann das Auge nit blind machen 
der Serftüdelung des Chalifats in fo 
Te hervorgegangenen Webelftänbe. Die 
ürften gegen einander, welche zahlreiche 
jrte, und der Mangel an einheitlicher. 
Wlimifhen Waffen, bot dem Feinde 
Iodende Ausfiht auf Erfolge dar, als 
hätte benugen follen. Bald zitterten 
aniſchen Throne vor. dem fiegreihen 
chriſtlichen Heere und die erſchreckten 
en fi hülfefuchend an den gewaltigen 
ften Juſſuf, deſſen Reich fih in kurzer 
großen Theil von Nord-Afrita aus: 
Uber verblendet beſchworen fie fo ſelbſt 
uf, das fie verſchlingen follte. Noch: 
ie erften wilden Tage des Islam mie 
3 ber furchtbare Juſſuf und feine Hor: 
iſte Sahara in einer der ungeheuerften 
je geihlagen worden, das Feld von 
mit Chriftenleihen. überbedten. An 
ned Reiches bis in die Negerländer 
er Sieger jubelnde Boten, welche die 
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Köpfe der Erichlagenen über den Thoren aufpflanzen 
mußten; die Leichen der gefallenen Chriften wurden 
in Form einer Minaret aufgethbürmt und von der 
Höhe diefer graufen Gebetswarte riefen die Muezzin 
nach den vier Weltgegenven hin aus, es ſei fein Gott 
außer Allah! ! Neu war fo der Islam in Andalufien 
befeftigt; aber enttbront oder in Kerker geworfen muß: 
ten die bisherigen Gebieter ihren thörichten Edhritt 
büßen und Juſſuf machte Spanien zu einem Theile 
feines großen Reichs. Da er jelbit, jo wie feine ganze 
Umgebung vom Berbernftamme und aller feineren 
arabiihen Bildung fremd war, To läßt fich ermeflen, 
daß von oben herab keine Förderung der leßteren 
ttatt fand. Glüdlicher Weife. währte vie Herrſchaft 
der Murabiten nicht lange genug, um durch ihre 
bigotten Prieſter und ihre rohe Soldatesca die tiefge— 
wurzelte Cultur ausrotten zu können. Unter den 
Muwahiden (Almohaden) konnte wieder eine freiere 
Regung der Geiſter ſtattfinden. Obgleich auch dieſe 
Dynaſtie durch eine Bewegung des religiöfen Fana⸗ 
tismus auf den Thron gehoben worden war, gaben 
ih Doch mehrere Fürſten derſelben mit Eifer Yiterari- 
ſchen Neigungen bin. An Abd ul Mumen’s Hofe Ieb: 
ten hochgeehrt die, auch im übrigen Europa jo be: 
rühmt gewordenen Philoſophen Averroes (Ibn Roſchd), 


1 Scriptor. loci de Abbadidis ed. Dozy I, 399. — Al 
Kartas, ed. Tornberg 96. 
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(Son Bohr), Abu Bacer (Ihn Tofail). 
ce dem Aufblühen der humaniftiiden Studien 
lande ſchöpften und verbreiteten dieſe Män- 
ſophiſche Kenntniffe aus den Schriften des 
3; doch muß wohl bemerkt werden, daß fie 
m Driginaltert, ſondern nur die ſyriſchen 
ngen lafen, duch welde den Arabern die 
jaft mit griechiſchen Autoren ſchon feit dem 
ıhrhundert vermittelt wurde. Noch immer 
Sordova durch feine Liebe zur Literatur her= 
rend in Sevilla vorzüglich die Muſik blühte. 

fagte einft, als darüber geftritten wurde, 
n beiden Städten fi) durch höhere Bildung 

: wenn in Sevilla ein Gelehrter ftirbt und 

Bücher verkaufen will, jo ſchickt man fie 
ova, wo fi ein ſicherer Abfag dafür findet; 
t in Gorbova ein Muſiker, fo läßt man 
trumente in Sevilla verfaufen. Derſelbe 
er, ber dieſe Anekvote erzählt, fügt hinzu, 
’ dem Islam unterworfenen Städten ſei 
Hiejenige, mo man die meiften Bücher finde. 
Mumen’3 Nachfolger Juſſuf war der gebil- 
:ft feiner Zeit und verfammelte Gelehrte aus 
tgegenben an feinem Hofe.! Wenn nun 
olgenden Herrſcher deſſelben Haufes gleichen 
zen nicht zugethan waren, wenn namentlich 
x 


Wahid 174. Renan, Averrods 12. 
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ums Ende des zwölften Jahrhunderts eine Verfolgu 
gegen die Philofophie ausbrach, ſo kann do an ! 
Fortdauer inteleftueller Bildung im muhammeda 
ſchen Epanien nicht gezweifelt werben. Noch im dı 
zehnten Jahrhundert waren in ben verſchiedenen 
daluſiſchen Städten fiehzig Bibliotheken dem Publit 
geöffnet. ! 

Als die Kriftlichen Heere das Kreuz mehr ı 
mehr nah Süden trugen, al3 Ferbinand der Heil 
daffelbe im Jahr 1236 auf die Moſchee von Corde 
pflanzte und bald darauf aud Sevilla fi dem Kön 
von Eaftilien ergab, ah ſich der Muhammedanism 
auf viel engere Gränzen im füböftlichen Theile r 
Spanien zurüdgebrängt: aber eben hier im Königrı 
Granada entfaltete fih noch eine ſchöne Nachblü 
jener Eultur, die unter den Omajjaden und im e 
ten Jahrhundert in fo herrlichem Flor geprangt ha 
Dem rühmlichen Beilpiel eines Hakem II. nacheifer 
fifteten Muhammed Ibn ul Ahmar, der Grün 
dieſes Reiches, und feine Nachkommen, die Naßrid 
mannichfaltige Bilbungsanftalten, Schulen und Bib 
thelen und bereiteten den ringsum vertriebenen ( 
lehrten eine Freiftätte in ihrem Lande. Noch br 
halb hundert Jahre Tang nad dem Falle Cordov 
wurde fo bie arabifche Literatur in Granada cultiv 
und erft, als auch dieſes letzte Bollwerk des Jsl 


! Journal asiatique 1838, II, 73. 


62 





fiel, mußte fie nah Afrifa auswandern, um mehr 


mehr mit der ganzen Bildung bes Volles, das 
Pfleger geweſen war, zu Grunde zu gehen. 

Während der vollen Dauer der moslimifchen Herr- 
t maltete demnach in Spanien ein reges Cultur⸗ 
ı, das, bald mehr bald minder von außen be— 
tigt, zwar wechſelnde Phafen hatte, jevod nie 
ch, ſondern, wenn die Umftände e8 zu erftiden 
ten, immer von neuem aufflammte. Schon in 
: Zeit, als im übrigen Europa kaum die erften 
hlen gelehrter Bilbung aus der Nacht der Unwiſ⸗ 
sit hervordrangen, ward hier überall eifrig ges 
at, gelehrt und gelernt; aber auch als jenes in 
Wettlampf um Pflege der Wiſſenſchaften ein: 
‚ ließen ſich die Araber nicht überflügeln. Und 
derbar! während Iegtere den chriſtlichen Nationen 
ie -Fadel höherer Cultur vorauftrugen, waren fie 
ud, bei denen fi der Geift chevaleresker Ehre 
Galanterie, der die fpäteren Jahrhunderte des 
elalter8 abelt, am frübeften zeigt. Ich ‘bin weit 
nt den Urfprung des Ritterthums, wie man es 
e gethan, im Orient zu ſuchen; allein es ift That⸗ 
‚ daß viele von den Keen und Grundfägen, 
ve fein Weſen ausmachen, ſchon von Alters her 
e ben Arabern herrſchten. Die Verehrung und 
Nrmung ber Frauen, der Ruhm kühn beftandener 
teuer, die Dertheidigung ber Schwachen und 
rdrüdten bildeten, neben der Ausübung der Rache: 
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pfliht, den Kreis, in dem ſich das Leben der 

Wüftenhelven bewegte, und mer den merkwür 
Roman „Antar” Tiet, fieht mit Ueberrafhun, 
morgenländiſchen Reden meift von den nämlichen 
pulfen bewegt, wie die Paladine unferer Ritterget 
Diefe Denk: und Empfindungsweiſe der Araber 
feinerte fih dann unter dem Einfluffe der hö 
Civilifation, zu der fie im Abendlande gelangten, 
ſchon im neunten Jahrhundert begegnen uns ! 
andaluſiſcher Dichter, welde ganz das zarte © 
die faft andächtige Verehrung zeigen, welche der ı 
lie Ritter der Dame feines Herzens widmete.! 
Einfluß des nämlihen Himmels, unter dem Mu 
medaner und Chriften fo lange auf der Halbinfel 
ten, die vielfahen Berührungen, die troß des g 
feitigen Glaubenshaffes nicht außbleiben konnten, 
widelten fpäter mehr und mehr eine Webereinftim 
beider Nationen in jenem Nittergeift, der aus 
innerften Weſen eines jeden von ihnen hervorgega 
Wie derfelbe unter ven Arabern verbreitet war, b 
gen chriſtliche wie muhammedaniſche Geſchichtsſchr 
gleichmãßig. AS König Alfonſo VII. die Fe 
Dreja belagerte, braten die Araber ein großes 
zuſammen, um die Uebergabe zu verhindern, 

wandten fi) nicht direkt gegen das Lager Alfo: 
fondern gegen Toledo, deffen Uingegend fie verwüſ 


! Dozy. Histoire II, 229. 
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: Feind veranlaßt würde, die Belagerung 
ı und zur Vertheibigung feiner Hauptftabt 
en. „Da nun — erzählt der Chronift — 
in von Gaftilien, welde in Toledo weilte, 
ım von den Muhammebanern eingeichloffen 
te fie Boten an biejelben, welde in ihrem 
zu ihnen ſprechen mußten: „„Seht ihr denn 
B e8 euch nicht zur Ehre gereihen Tann, 
‚ bie ich eine rau bin, zu Fämpfen? Wenn 
n wollt, jo geht nad) Dreja und greift den 
‚ der euh mit Waffen und aufgeftellten 
ben erwartet!““ Als die Fürften, Feldherren 
ganze Heer der Araber dieſe Botſchaft ver: 
ſchlugen fie die Augen empor und erblidten 
ı hohen Thurme des Alcazar die Königin, 
vollem Kronſchmuck auf einem hohen Thurme 
don einer großen Schaar edler Frauen um: 
:, welde zum Schalle von Pauken, Eithern, 
und Lauten fangen. Sobald die Fürften, 
ı und das Heer fie erblidten, ftaunten fie, 
ſchämt, beugten ihre Häupter vor der Köni- 
ogen ab.”! — Arabiſche Autoren berichten 
Leben des, durch feine wunderbare Stärke 
Krieger Hariz mehrere Vorgänge, die in 
tterromane Plag finden könnten. König 
m Caftilien, erzählen fie, war begierig, den 


ica Alfonsi VII, 142. (Espaha segrada.) 
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Vielgepriefenen Tennen zu lernen und ließ ihn ein- 
laden, ihn in feinem Lager zu befuden. Hariz nahm, 
nahdem ihm eine Anzahl vornehmer Chriften als 
Geißeln für feine Sicherheit geſtellt waren, die Ein- 
ladung an und überjchritt die Gränze des Chriften- 
landes. Wie er gepanzert und in voller Kriegsrüftung 
dur Die Straßen von Calatrava hinritt, fammelte 
fh das Volk längs des Weges und betrachtete ſtau-⸗ 
nend feinen riefenhaften Körperbau, feine jtattliche 
Erſcheinung und die Bier feiner Waffen, indem es fid) 
Geſchichten von feinen tapferen Thaten erzählte. So 
gelangte er zum Lager des Königs, wo ihm Alfonfo 
und die Vornehmſten des dhriftlichen Heeres mit Will: 
fommgrüßen entgegentraten. Während Hariz ſich an- 
ſchickte, vom Roß zu Steigen, ftieß er feine Lanze mit 
folder Gewalt in den Boden, daß der König Jofort 
von der Wahrheit deſſen überzeugt wurde, was er 
von feiner gewaltigen Stärke gehört hatte; die chriſt— 
lihen Nitter aber wurden ungeduldig, ihre Kraft mit 
der feinigen zu mefjen, und der ftärkfte von ihnen 
forderte ihn zum Kampfe. Auch Alfonſo drüdte den 
Wunſch aus, zu ſehen, wie der berühmte arabifche 
Held die Probe beſtehe; Hariz jedoch erwiderte: „der 
Zapfere kämpft nur mit foldhen, deren Kraft der fei- 
nigen gleih ift; möge man mi denn widerlegen, 
menn ich behaupte, daß Seiner von Allen bier meine 
Lanze aus der Erbe, wo ich fie eingepflanzt, zu reißen 
vermag; wer es vollbringt, mit dem zu kämpfen bin 
Ehad, Poeſie und Kunſt der Araber. I. ' 5 
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es nun Einer, oder feien es gehn!“ 
te der ftärkfte der Chriftenreiter heran, 
ie eingepflanzte Lanze nicht von ber 
; nachdem berjelbe Verfuh mehrmals 
erholt worden war, forderte dann ber 
wiz auf, zu zeigen, ob er felbit das 
ühren könne, und diefer, fein Roß an- 
indem er nur eben die Hand ausftredte, 
dem Boden. Alle Ritter bewunderten 
raber ungemein und ber König trat zu 
dem er ihm hohe Ehren bezeigte.! — 
gehörige Fälle find folgende. Alfons XI. 
: umgingelt und die Stabt war nahe 
ergeben, als er plöglih an der Peft 
(ge davon ward bie Belagerung aufge 
: Chriften, fürdtend, auf dem Rüdzuge 
en angegriffen zu werben, trafen An- 
im zurüdzutreiben. „Aber — beißt es 
hen Ehronit — kaum erfuhren die 
König Don Alfonſo fei geftorben, fo 
rem Heere den Befehl, es folle Keiner 
m, eine Bewegung gegen bie Chriften 
r Kampf mit ihnen anzufangen. Alle 
ig und fagten untereinander, an jenem 
ebler König und Fürft geftorben, der 
t Chriften zur Zierde gereicht habe, 


378. 
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fondern dur den aud den mauriſchen Rittern viele 
Ehre widerfahren. An dem Tage, als die Chriſten 
dann aus ihrem Lager vor Gibraltar mit der Leiche 
des Königs Don Mfonfo heimzogen, Tamen alle 
Mohren von Gibraltar aus der Stadt, ftanden ganz 
ruhig, ſahen dem Abzuge der Chrijten zu und erlaub: 
ten nicht, daß Einer fie angriffe.“! — Bei der Beluge- 
rung der Feltung Baza dur das katholiſche Königs- 
paar, ließ der Marques von Cadiz den Befehlshaber 
der Araber, Eid Hiaya (Jahja), um kurze Einftellung 
der Feindjeligfeiten erfuchen, mweil die Königin Sjabella 
bei ihrer Truppenbefihtigung einen Ritt bis an die 
Wälle der Stadt zu machen beabfichtige. Das Ber: 
langen wurde gewährt und Eid Hiaya wies nicht nur 
den Vorſchlag einiger Häuptlinge, welche zu einem 
Angriff auf das königliche Gefolge riethen, entrüftet 
zurüd, jondern beſchloß auf, der Königin ein Schau: 
ipiel muhammedaniſcher Nitterlichleit zu geben. ALS 
nun Iſabella und ihre Damen die Mauern von Baza 
betrachteten und feine Thürme, Binnen und Dächer 
mit neugierigen Mauren und Maurinnen bevedt ſahen, 
gewahrten fie plößlih, wie dichte Reihen maurijcher 
Reiterei mit glänzenden Waffen und fliegenden Fahnen 
unter Anführung Cid Hiaya's aus dem Thore hervor: 
zogen. Einige Chriften wollten zu den Schwertern 
greifen, um die vermeinte Gefahr von der Königin 


1 Cronica del Rey Alfonso XI, Cap. 342. 
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abzuwenden, aber der Marques von Cadiz, ber die 
Mauren befjer kannte, beruhigte fie. Hierauf rüdte 
die Heerihaar der Araber vor umd die Reiter führten, 
ihre prächtigen Roſſe tummelnd und die Lanze ſchwen⸗ 
end, ein Ritterfpiel zur Erluftigung der Königin aus, 
worauf fie unter böflihem Grüßen und von der Be 
wunderung Iſabellens und ihrer Damen geleitet, in 
die Feſtung zurüdzogen.! Solche Züge wahrhaft 
ritterlider Sinnedart prägten ſich den Spaniern tief 
ein, und troß alles Religionshaſſes, der fie beſeelte, 
machten fie ihnen in den Romanzen dad Zugeftänd- 
niß, fie jeien, „wenn aud Mohren, doch ächte Ritter.“ 
Selbit der fanatiihe Beichtvater Ferdinands und Iſa⸗ 
bellens giebt dies zu, indem er in feiner Chronik des 
granadiniihen Krieges einen ähnlichen Fall erzählt. 
AS die Chriften Malaga belagerten, traf Einer der 


- Vertheidiger diefer Stabt, Ibrahim Zeneta, bei einem 


Ausfall, den er machte, fieben oder acht ſpaniſche 
Knaben, und ftreichelte fie, ftatt ihnen etwas zu Leide 
zu thun, mit feiner Lanze, indem er jagte: geht, 
Kinder, geht zu euren Müttern! Während die Kna- 
ben eilend& davonliefen, machten ihm andere Mohren 
Vorwürfe, daß er fie nicht getöbtet hätte; er aber 
antwortete: fie hatten ja feine Bärte. So zeigte er — 
jet der Chronift hinzu — daß er, obgleih ein Mohr, 
Tugend zu üben mußte, wie ein ächter Hibalgo. ? 


1 Alonso de Palencia, de bello Granat. lib. 9. 
? Chronica de Andres Bernaldez, Cura de los Palacios. 
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Unter viefen allgemeinen Bemerkungen über die 
Civiliſation der ſpaniſchen Araber haben noch wenige 
von den zahlreichen. einzelnen Zügen Platz finden 
können, welche die muhammedaniſchen Geſchichtsſchreiber 
anführen, um einen Begriff von der ſeltenen Bega⸗ 
bung der Andaluſier zu geben. Zum Beweiſe ihres 
außerordentlichen Gedächtniſſes erzählen fie z. B. Einer 
von ihnen habe einſt während einer ganzen Nacht nur 
ſolche Verſe hergeſagt, welche ſämmtlich mit dem Buch⸗ 
ſtaben Kaf endigten. Als Beleg ihres ſeltenen Scharf: 
ſinns führen fie an, ein Arzt Ibhn Firnas babe ein 
Inſtrument erfunden, um die Zeit zu meſſen und eine 
Flugmaſchine conftruirt, mit der er fich eine beträdht: 
lide Strede in die Luft erhoben. ! Diele Anekdoten, 
die fie mittheilen, jollen die Aufgewedtheit des Geiftes 
bezeugen, welche ſchon bie Kinder zeigten. So die 


Granada 1852, pag. 181. Wenngleih aus einem ſolchen ein- 
zelnen Zug noch lein Schluß im Allgemeinen zu ziehen ift, er« 
Iheinen doch auch noch in anderen Berichten die Muhammedaner 
jehr zu ihrem Bortheil gegen die Ehriften, welche im Kriege ge⸗ 
wöhnlich weder Weiber noch Kinder verſchonten; ſ. die Reijen 
des Ritters Georg von Ehingen, ©. 26, und Dozy, Histoire III, 
31. Leo von Roßmital, der Spanien zwiſchen 1465 und 1467 
beſuchte, jagt, indem er von feinem Aufenthalt in einer, nur 
von Muhammedanern bewohnten Gegend ſpricht: „Die Heiden 
thaten uns große Ehre und Zucht und waren wir bei ihnen viel 
fißerer alß in dem Land bei den Ehriften. — Darnach famen 
wir wieder aus den Heiden in des alten Königs Land zu böſen 
Ehriften.” (Reife des Leo von Roßmital, herausg. von Schmeller, 
S. 189.) 
1 Maftari IT, 254. 





folgende. Der König Al Motaßim kam einft in das 
feiner Unterthanen und fragte deſſen 
M Fath: „welches Haus ift ſchöner, 
erſchers der Gläubigen, ober das beines 
er Knabe antwortete: „Wenn der Be 
Hläubigen fi darin befindet, jo ift das 
Vaters das ſchönere.“ — Ueberrafcht 
tesgegenwart des Kleinen, ſtellte der 
m noch weiter auf die Probe und fragte 
ihm den Ring an ſeinem Finger zeigte: 
ı, giebt es etwas ſchöneres, als dieſen 
ja, antwortete Fath, die Hand, die ihn 
uch von dem angeborenen Talent der 
: die Dihtkunft werden mande Züge er- 
ꝛwohner ber Stabt Silves vom Stamme 
elah ging einft mit feinem Söhnchen 
fie famen an einen Fluß, in dem die 
walten; da fagte der Alte zu dem Klei⸗— 
den zweiten Vers! Hörft du fie quafen 
Der Sohn gab Antwort: „Fürwahr ein 
3” Der Vater: „Weld ein Krächzen 
i!“ Der Sohn: „Wie wenn fih die 
verfammeln.“ Auf einmal verftummten 
veil fie die Tritte der Spaziergänger 
ıter aber fagte weiter: „Geht ihnen ver 
Der Sohn: „Ih glaube, fie find beim 
‚“ und fo hatte der Kleine immer feinen 
ı Stegreif bereit. „Gewiß — jeßt ber 


71 

Araber, der die Anekdote erzählt, hinzu — wäre es 
ein Erwachſener geweſen, der jo improviſirte, man 
hätte ihn bewundern müſſen; nun es ‘aber ein Tleiner 
Knabe war, wie viel mehr muß man ihn anftaunen!”! 

Die Poeſie machte den Mittelpunft des ganzen 
geiftigen Lebens in Andalufien aus. Mindeſtens ſechs 
Sahrhunderte lang ift diejelbe mit einem Eifer und 
von einer jo großen Menge von Individuen cultivirt 
worden, daß ein Verzeichniß aller ſpaniſch-arabiſchen 
Dichter allein ganze Folianten füllen würde. Schon 
um die Mitte des neunten Jahrhunderts hatte fich 
der Geihmad an Dichtkunſt fo allgemein verbreitet 
und felbit auf die unter muhammedaniſcher Herrichaft 
lebenden Chriften ausgedehnt, daß Alvaro von Cor: 
dova klagt, feine Glaubensbrüder vernadhläfligten das 
Lateiniſche gänzlich, läſen dagegen mit Begierde ara- 
biſche Gedichte und Erzählungen, ja machten felbit 
in diefer Sprache elegantere und regelrechtere Verſe, 
als die Araber.? Etwa hundert Jahre Tpäter ver- 
faßte Ibn Ferradſch feine Anthologie „die Gärten,“ 
welche in zweihundert Kapiteln, deren jede hundert 
Doppelverfe zählte, ausſchließlich nur Gedichte anda- 
luſiſcher Autoren enthielt.? | Zahlreiche andere Blü- 


1 Maltari II, 350. 

2 Alvaro, Indic. lumin. in der Espana sagrada XI, 273 
u. 774. 

3 Makkari II, 118 und Ibn Challikan im Artikel Jufjuf ar 
Remmodi. 
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thenlefen, darunter die von Ibn Chakan und von 
Kon Beffam am berühmteften wurden, vervollftändig- 
viefe und fegten fie für bie folgenden Jahrhun— 
fort. Mit allen gefelligen Verhältniffen, dem 
m Sein und Treiben der Nation war die Poeſie 
das innigfte verwachſen. Die Höhften wie bie 
rigften cultivirten fie; wenn beifpielsweife ange 
wird, in der Umgegend von Silves habe faft 
Bauer die Gabe der Improviſation befeffen und 
der Adersmann hinter dem Pfluge über jebes 
ige Thema Berfe gemacht,! fo werden uns von 
hervorragenden Chalifen und Fürften gleichfalls 
» Gedichte als Belege ihres Talents mitgetheilt, 
och ift ein Werk vorhanden, das fih nur mit 
RKönigen und Großen Andalufiens beichäftigt, die 
such ihre poetifche Begabung hervorgethan.? Die 
en in ben Haremen ftritten mit den Männern 
ven Preis des Liedes; 3 Gedichte, ſich in vielfachen 
hlingungen um Wände und Säulen mindenb, 
‚en einen Hauptſchmuck der Paläfte und ſelbſt in 
Staatöfanzleien fpielte die Dichtkunſt eine Rolle. 
noch fo trodener Chronift oder Geſchichtſchreiber 
e fi enthalten, bie Seiten feiner Bücher mit 
nen metrifhen Fragmenten zu ſchmücken. Män— 
aus den niebrigften Ständen fliegen nur durch 

Al Cazwini's Kosmographie II, 364. 


Yhn ul Abbar's Al Hollat, ed. Dozy. . 
Maftari II, 563 u. 626. 
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ihr poetiiches Talent zu den höchſten Ehrenftellen, zu 
fürftlidem Anſehen empor; Verſe gaben das Signal 
zu blutigen Kämpfen und entwaffneten ebenfo auch 
wieder den Zorm des Siegerd; die Poefie mußte ihr 
Gewicht in die Wagfchale legen, um diplomatischen 
Verhandlungen mehr Nachdruck zu verleihen; und eine 
glückliche Improviſation ſprengte oft den Kerker des 
Gefangenen oder rettete das Leben des zum Tode 
Verurtheilten. Standen ſich zwei feindliche Heere 
gegenüber, ſo pflegten einzelne Krieger aus den 
Schlachtreihen hervorzutreten und ein paar Verſe zu 
improviſiren, in welchen ſie die Gegner zum Kampfe 
herausforderten, worauf denn dieſe in demſelben Metrum 
und mit dem nämlichen Reim antworteten.! Aehnliche 
Aufforderungen, aber nur als Uebungen des Witzes, 
indem Einer den Anderen zur Stegreifdichtung veran- 
laßte, waren auch im alltäglichen Leben gewöhnlich und 
Briefwechjel zwiihen Freunden und Liebenden wurden 
nicht felten in Verſen geführt. Vielfach bediente man 
fih auch des fogenannten höheren Styls in gereimter 
Proſa, wie wir ihn aus den Makamen des Hariri 
kennen; e3 galt für ein Erforderniß der feineren Bil- 
dung, fih in demſelben auzdrüden zu können, er 
drang in wiflenfchaftliche Werke und in Staatsſchriften 
ein, ja Reilepäfle wurden in ihm abgefaßt.? 
I Dozy, recherches 419. 


2 Einen folden Pak in gereimter Profa ertheilte der König 
von Granada dem Ibn Chaldun. Journ. asiat. 1844 I, pag. 60. 
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Yie arabiſche Sprade verlor im Munde der Ans 
ier, fo fern von ihrer urſprünglichen Heimath, 
ihre Reinheit und artete mehr und mehr in einen 
är-Dialect aus, welcher fih nit mehr an die 
gen Regeln ver fo fein ausgebilveten Grammatik 
Ein Bebuine würde an der Rede felbft des 
detften Spanier viel zu tadeln gefunden haben. ! 
die Schrift jedoch erhielt fih das alte Arabiſch 
jebraud); jeber, der auf Höhere Bildung Anſpruch 
te, ſuchte duch das Studium der Hamaſa, der 
llakat u. ſ. m. ſich daſſelbe anzueignen und ein 
er Mann galt nicht für wohlerzogen, wenn er 
eine beträchtliche Menge von Stücken in Poeſie 
Proſa auswendig gelernt hatte. Ueberdies war“ 
dur den Koran, mit dem jeder Muhammeba- 
von Jugend an befannt und vertraut gemacht 
ve, dafür geforgt, daß die Kenntniß des unver- 
‚ten Idioms nicht ausfterben Tonnte. Auch wur— 
bereit3 die Kinder in der Grammatik und Poeſie 
richtet und zum Leſen der Dichter angeleitet.? 
Seit der frübften Zeit, daß fi in Spanien ein 
yliher Hof befand, mar dort die Dichtkunſt hei 
. Im Palafte Abdurrahmans, des erften Omaj- 
1, zu Corbova hatten Verfammlungen ftatt, an 
jen der Kronprinz Hiſcham Theil nahm und bei 


Mattari I, 136 u. 137. 
Ibn GHaldums Prolegomena, herausgegeben von Duatrer 
II, 260 fi. u. 319. 
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denen ſich die Gäfte mit der Recitation von Gedichten, 
der Erzählung: biftoriiher Ereigniffe und dem Bor: 
trage von Lobreden auf ausgezeichnete Männer und 
Thaten unterhielten. ! Dem Beijpiele folgend, welches 
ihr Ahnherr Jezid I im Oſten gegeben hatte, ftellten 
die Omajjaden bejolvete Hofdichter an, und an ein: 
zelnen Großen, 3. B. dem Ibrahim, der ſich unter der 
Regierung Abdallah’3 (f 912) in Sevilla zu faſt Fönig- 
liher Gewalt aufgeihmwungen hatte, fanden die Poe⸗ 
ten ebenfalls freigebige Gönner. * Unter den früheren 
Chalifen ftand der Dichter Jahja, wegen jeiner Schön 
beit AL Gazal, die Gazelle, zubenannt, in großem 
Anjehen. Er wurde ala Gefandter an verjchievene 
Höfe geſchickt und fand wegen feines feinen Benehmens 
und feiner geiftreihen Unterhaltung überall großen 
Beifall. Der Kaifer von Conſtantinopel drüdte ihm 
den Wunſch aus, ihn ganz bei fih zu behalten, aber 
er entſchuldigte fih damit, daß er ihm wegen bes 
Weinverbots doch nicht Geſellſchaft leiſten Fönne. 
Einſt, während Beide bei einander ſaßen, trat die 
Kaiſerin, die von großer Schönheit war, zu ihnen; 
der Araber vermochte das Auge nicht von ihr zu wen- 
den und zeigte fich in der Unterhaltung mit dem Kaifer 
jo zerftreut, daß dieſer ihn, ungehalten, durch den 
Dolmetider nad ter Urſache davon fragen ließ. Jahja 


1 Al Hollat 37. 
2 Dozy, Histoire II, 315. 
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erwiberte, die Schönheit der Kaiſerin habe einen fo - 
überwältigenden Eindrud auf ihn gemadt, daß er für 
die Unterrevung feinen Sinn mehr gehabt; er ergoß 
fib dann weiter in eine bemunbernde Schilderung 
ihrer Reize, und als der Dolmetſcher dem Kaifer feine 
Worte überfebt hatte, ftieg er bei lebterem noch in 
ber Gunft, wie denn aud die Kaiferin feine Schmei- 
chelei jehr gut aufnahm. Auf einer anderen diplo- 
matifhen Sendung an den König der Normannen 
machte der Dichter Glüd bei deſſen Gemahlin Theuda, 
indem er deren Schönheit in improvifirten Verſen 
pries. Später, megen jatiriiher Gedichte vom Hofe 
Abdurrahmans IL verbannt, begab er fih nad Bag: 
dab und langte dort kurz nah dem Tode des großen 
Abu Nuwas an, der im Orient fo beivundert wurde, 
daß man glaubte, kein Dichter könne ihm auch nur 
von ferne gleich geftellt werden. AS nun Jahja ſich 
einft in einer literariſchen Geſellſchaft befand, hörte 
er die meilten Anweſenden verächtlih von den jpani- 
Ihen Dichtern fpredden. Die Unterhaltung ging dann 
auf den eben verftorbenen Abu Nuwas über. Jahja 
batte bisher auf die Kritifen über die ſpaniſchen Did- 
ter nichts erwidert, nun aber begann er ein Gebicht 
zu recitiren, das er für ein Werk des Abu Nuwas 
ausgab und das mit außerordentlihem Beifall aufge 
nommen ward. Als die Begeifterung der Zuhörer 
den höchſten Grad erreicht hatte, fagte er: „Mäßigt 
euer Entzüden! diefe Verſe find von mir.” Man 














mollte anfänglich feiner Verficherung keinen Glaub 
ſchenken, da recitirte er ſeine Kaſſide, die mit d 
Worten anfängt: 


Ich jchöpfte meine Sünden au dem Trunt, 
Und Scham und Tugend ließ ich drin verfinten. 


Als er das Gedicht hergefagt hatte, fühlte fi ! 
Geſellſchaft beihämt und ging auseinander. ! 

Am Hofe Abdurrafmans III. lebten bie berüh 
ten Dichter Ibn Abd Rebbihi und Mondhir Jon Sa 
welcher Iegtere dem Chalifen bei dem Empfange ein 
byzantinifchen Geſandtſchaft einen weſentlichen Die 
leiftete. Als alle Würdenträger des Reichs in di 
prachtvoll gefhmüdten Thronfaal verfammelt war 
und die Gefandten ihre Schreiben in feierliher Audie 
übergeben hatten, beauftragte Abdurrahman die ar 
gezeihnetften Gelehrten feiner Umgebung, in ei 
Rede an die Verfammlung den Islam und die Ma 
des Chalifat3 zu preifen; aber fie alle verloren ! 
Faſſung und blieben fteden; da erhob ſich der Dich 
und hielt eine lange Rede in Verſen, melde jämn 
lie Zuhörer zur höäften Bewunderung hinriß u 
für die er vom Chalifen mit einem hohen Amt ! 
lohnt wurde. ? — Auch der mächtige Almanſur umg 
fih mit Dichtern, verfammelte fie in feinem Palo 


1 Mattari 1, 629. 
? Derjelbe I, 234. 
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erariſchen Unterhaltungen! und ließ fih auf 
Feldzügen von ihnen begleiten. Als die beiden 
glichften derjelben galten Ibn Derradſch, auch 
aftilier genannt, und Juſſuf ar Remmadi; noch 
ces Glück am Hofe aber machte ein anderer, 
n3 Said, und zwar aus folgendem Anlaß. 
ſeit Tange hatte Almanſur feinen ſehnlicheren 
gehabt, als den Grafen Garcia Fernandez 
jaftilien in feine Gewalt zu befommen und es 
ein beſſeres Mittel, ſich bei ihm einzufchmeicheln, 
38 man ihm fagte, Garcia werde bald unter: 

Da überbrachte ihm einft Said einen mit 
en gebundenen Hirſch als Geſchenk und reci- 
dabei ein Gedicht, in welchem folgende Verſe 
nen: 


ıligman ber Fürchtenden, o Zuflucht der Verlornen, 

rt für die vom Mißgefhid zur Beute Auserkornen! 

Sklav, der Rettung nur durch did und Glüd durch 
di gefunden, 

jt diefen Hirſch dir als Geſchenk, mit Striden feſt— 
gebunden! 

a bat er ihn genannt; o möchteſt du in Striden 

wirklichen Garcia bald, wie diefen hier, erbliden! 2 


einen wunderbaren Zufall war nun Garcia 
nde;s in der That an bdemfelben Tage, an 


bd ul Wahid p. 24. 
bb ul Wahid 24 ff. Es find dies nur einzelne auß dem 
n Gedicht hervorgehobene Verfe. 


79 


—— 


welchem der Dichter dieſen Einfall ausführte, gefangen 
worden, und Almanſur bezeigte ſeit dem Augenblicke, 
wo ihm die Nachricht davon kam, dem Said, deſſen 
Vorherſagung ſo glücklich in Erfüllung gegangen war, 
großen Reſpect. Sich dieſe Gunſt zu erhalten und 
der Eitelkeit Almanſurs zu ſchmeicheln, wandte der 
Dichter alle möglichen Künſte an. Einſt ließ er aus 
allen den Beuteln, in welchen ſein Gebieter ihm Geld 
geſchickkt hatte, einen Rod für feinen rieſengroßen 
Sklaven Eafur maden. Almanjur, der des ſeltſam 
Gekleideten anjihtig wurde, fragte erflaunt, weshalb 
denn der Diener des Hofpoeten eine ſolche Lumpen⸗ 
Heidung trage. „Herr, ermwiderte Said, du haft mir 
ihon fo viele Geldgeſchenke gemacht, daß ih aus den 
Beuteln, die fie enthielten, einen Rod für einen fo 
großen Menſchen wie Safur habe machen laſſen kön— 
nen.” Almanfur lächelte zufrieden über das Compli- 
ment, das der Dichter feiner Freigebigfeit gemacht, 
und ließ ihm fogleih neue Geſchenke, darunter auch 
ein ſchönes Gewand für Safur, überreihen.' — Die 
bevorzugte Stellung, deren Said fich erfreute, erwedte 
den Neid vieler Schöngeijter und es beftand im Palaſte 
eine förmliche Verſchwörung zu deſſen Sturze. Nicht 
immer feßte Almanfur den Machinationen dieſer Par: 
tei die gehörige Feltigkeit entgegen und einſt Tieß 
er fih fogar beftimmen, ein Werk des Dichters, 


* 1 Dozy, Histoire III, 250. 
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er viel Nachtheiliges hatte hören müſſen, 
uß zu werfen. Said machte hierauf das 


ı ift mein Bud an feinem wahren Platz, 
m in der Tiefe ruht der Perlenſchatz. 


ndere3 Mal war dem Almanfur eine früh— 
ie, deren Kelch fi noch nicht ganz geöffnet 
reiht worden. Said, der ſich gerade bei 
d, improvifirte darauf die Verſe: 


Schau diefe Rofe, deren Kelch 

Die Luft mit Moſchusduft erfüllt! 
sie gleiht der Jungfrau, die ihr Haupt, 
denn man fie anblidt, ſcheu verhüllt. 


fand großes Gefallen an diefem Epigramm. 
ibuhler Saids aber, der eben zugegen war, 
ie Verfe find nicht von ihm, fonbern von 
hter aus Bagdad, den ich fie in Negypten 
ren hören; ich befige fie von feiner Hand 
Rüdfeite eines Buches geſchrieben.“ „Co 
mir!” befahl Almanſur. Jener begab fi 
file zu einem durch fein Talent für die Im— 
ı befannten Dichter, erzählte ihm den Fall, 
ie Verſe Saids in ein anderes Gedicht ver: 
chrieb dieſes mit blaffer Tinte und unter 
ng der ägyptiſchen Handſchrift auf die Rüd- 
+ Buches und kehrte damit in den Palaft 
18 Mmanfur das Gedicht gelefen hatte und 
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ſich für überzeugt hielt, Said habe die Verſe aus 
ihm geſtohlen, gerieth er in großen Zorn und fagte: 
morgen will ich ihn auf die Probe Stellen, und wenn 
er ſchlecht befteht, Ihide ich ihn in die Verbannung. 
Am folgenden Morgen murde denn Said in den 
Palaſt beſchieden; er fand dort alle Höflinge um 
Almanſur verfammelt und erblidte in einem reich: 
geihmücten Saal ein großes Beden, über welches 
Blumengewinde in Form von Bänken geſpannt waren; 
auf diefen Bänken jaßen Figuren, aus Jasmin ge: 
formt, melde Mädchen varftellten, und unter ihnen 
in dem Beden befand fih ein kleiner See, deilen 
Grund ftatt mit Kiefeln mit Perlen bevedt war, und 
in weldem eine Schlange ſchwamm, mährend ein 
aus Blumen geformtes Mädchen ein Boot mit gol: 
denen Rudern auf feinen Wellen ruderte. Almanfır . 
forderte Eaid auf, dies Beden und feinen Smbalt 
fofort in Verſen zu bejchreiben und fo die Behaup- 
tung zu widerlegen, daß alle jeine Gedichte geitohlen 
jeien; wenn er es nicht vermöge, ftehe ihm Schlim- 
me3 bevor. Said entſprach denn auch fofort der Auf: 
forderung und improvifirte fo trefflihe Verſe über das 
ſeltſame Beden, daß Almanſur, ftatt ihn zu verban- 
nen, ibm bundert Golvftüde und hundert Kleider 
ſchenkte, zugleih ihm auch noch monatlich breißig 
Goldſtücke zuficherte. ! 


I Maflari II, 54. 
Schack, Poefle und Kunft der Araber. 1. 6 


Zunft am Hofe wie beim Volke erfreuten 
iker. Abdurrahman II. lud den Sänger 
Bagdad nad Corbova ein, Tieß ihm bei 
ft, unter den höchften Ehrenbezeugungen, 
Te Wohnung anmeifen und empfing ihn 
I im ®alafte, indem er ihm die Bebin- 
eilte, unter denen er ihn an feinem Hofe 
mänfchte. Diefe waren höchſt glänzend; 

monatlich zweihundert Goldſtücke und, 
hen Naturallieferungen,, jährlich noch weis 
end Golbftüde an Geſchenken erhalten; 
er noch den Nießbrauch einer Anzahl von 
dern und Gärten im Capitalwerth von 
nd Golbftüden haben. Erſt nachdem er 
‚Bartige Anerbieten gemacht hatte, forderte 
ı den Sänger auf, ihn feine Kunft hören 
d, als dieſer ihn befriedigt hatte, war er 
on feinem Talent, daß er feinen andern 
mochte. Bald wählte er Birjab zu feinem 
Umgang und unterhielt fi mit ihm über 
ichte, Wiſſenſchaft und Kunft. Der Sän- 
mlich ſehr ausgedehnte Kenntniffe; abge 
‚ daß er die Worte und Melodien von 
Yebern auswendig mußte, hatte er Aftro- 
BZeſchichte ftudirt, und nicht? war unter: 
[8 ihn über die verſchiedenen Länder und 
brer Bewohner reden zu hören. Doc 
ils fein großes Wiflen, wurde fein Geift 
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und ſein Geſchmack bewundert. Sein Geſang war ſo 
bezaubernd, daß ſich die Sage verbreitete, er empfange 
in jeder Nacht Beſuche von Genien, welche ihn Melo: 
dien lehrten. Er lebte mit fürftlihem Aufwande und 
ließ fih, wenn er auf der Straße erſchien, von hun⸗ 
dert Sklaven begleiten. * — Bon dem Eifer, mit wel⸗ 
hem man Liederfunft und Inſtrumentenſpiel betrieb, 
zeugt e8 auch, daß nicht nur theoretiihe Werte über 
Mufit verfaßt wurden, fondern au ein großes Buch 
der andalufifchen Gefänge ala Gegenftüd zu jenem ber 
prientaliihen des Ali von Iſpahan.? 

Der Sancionero des Alfonfo de Baena, in mel: 
hem von einer mauriſchen Juglareſa die Rede ift, 
und das Gediht des Erzpriefterd von Hita, melches 
der Tanzlieder und Gaſſenhauer mauriſcher Sängerin- 
nen erwähnt, begünftigen die Vermuthung, das Sän- 
gerweſen unter ven Arabern ſei dem der Gaftilianer 
und Provencalen ähnlich gewejen. Eben jo bot im 
eilften Jahrhundert, nach dem Sturze der Omajjaden, 
auch das Leben der arabiihen Dichter viele Analogien 
mit dem der Troubadours dar. Alle die Heinen Höfe, 
von denen Spanien damal3 wimmelte, wären ihren 
Gebietern öde erſchienen, menn die Poeſie fie nicht 
verihönert hätte. Gleich ihren Brüdern in der Pro— 
vence von Ort zu Ort ziehend, und gegen reichliche 


I Matfari II, 83. — Dozy, histoire II, 91 sq. 
? Maktkari 11, 125. 





yenden reichlichen Lohn eintaufchend, umfhwärm: 
yaher die Dichter die Schlöffer der Fürften und 
der Großen. War einer der Fleinen Souveraine 
» eine borzügliche Kaſſide gefeiert worden, fo ent» 
unter den anderen eine wahre Eiferſucht; fie 
n, wie ein Araber fagt, feinen größeren Ehrgeiz, 
aß es heißen möchte: ber und der Gelehrte be 
t fi bei dem und dem König, ober der und der 
‚er ift der Vertraute des und des Königs! Bon 
Freigebigfeit, ſobald es galt, ſich für gute Verſe 
her Verherrlihung dankbar zu zeigen, nur ein 
el. Ibn Scharaf, welcher ein Dorf als Lehen 
„ gerieth einft mit einem Gtenereintreiber in 
it, weil biefer zu große Abgaben von ihm for- 
Er begab ſich deshalb zu Motaßim, König 
Ameria, um bei ihm Recht zu fuchen und trug 
ein Gedicht vor, weldes folgende Stelle enthielt: 
t Diefer herrſcht, wagt Keiner mehr, daß er den Dolch 
zum, Morden züde, 
ſchone Madchen ſchleudern noch die ſcharfen Dolche ihrer 
Blide. 

König entzückten dieſe Verſe dermaßen, daß er 
Dichter fragte, wie viel Häufer (arabiſch: Beit) 
Dorf enthalte, und, als diefer die Zahl derfelben 
fünfzig angegeben hatte, fortfuhr: „Wohlen, zum 
: für dies Eine Verspaar (arabiſch gleichfalls Beit) 


Mattari II, 128. 


will ih Dir fie alle zum freien Eigenthum verleihen 
und fein Steuereintreiber fol künftig Abgaben von 
Dir erheben. — Waren nun unzweifelhaft Ruhm⸗ 
- und Gewinnfucht die Triebfedern, welche manchen Dich⸗ 
ter zu den Fürftenfigen führten und wird fogar von 
Einem berichtet, daß er ein Loblied nie für weniger 
als hundert Goldſtücke verfaßt habe,? jo darf man 
doch nicht annehmen, Habgier fei durchgehende das 
einzige Motiv geweſen. Es war ein frohes, genuß⸗ 
volles Leben an jenen Höfen, zum beiteren Gedanken⸗ 
austaufh und zum Wettftreit in der ſchönen Kunft 
begegneten fih dort gleichgeftimmte Geifter. In den 
ſchönen andalufifden Sommernädten lag man beim 
Mondſchein in einem der reizenden Gartenhöfe des 
Palaftes auf weiche Bolfter hingeftredt, erzäblte Mär: 
chen, übte fih in fchlagfertigen Gegenreden und im: 
provifirte Verſe, während der Springbrunnen plätjcherte 
und der laue Nachtwind Blüthenduft heranmwehte. Ver: 
traulich gejellte fich der Fürft zu feinen Gäften, ließ 
den Becher im Kreile geben und wagte wohl, felbft mit 
den Meiftern des Liedes in die Schranten zu treten. 
Auch fanden bei feitlichen Gelegenheiten poetiſche Wett- 
fämpfe ftatt, mie denn der König von Granada ſolche 
am Geburtzfefte des Propheten veranitaltete. ? 


! Dozy, Recherches. 

? Maftari II, 128. 

3 Selbftbiographie des Ibn Ehaldun im Journ. asiat. 1844. 
Es if bier zwar nur davon die Rede, die Dichter hätten 
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ohe Anerkennung aud den andaluſiſchen 
m Theil werden mochte, fo trugen doch 
miſche Gelehrte eine gewiſſe Geringſchätzung 
zur Schau und behaupteten, der Drient 
ie wahre Heimath der Poefie. Ein Schrift: 
12ten Jahrhunderts kennzeichnet diefe Un- 
mit ſcharfen Worten, indem er fagt, bie 
Biterarhiftorifer richteten ihr Augenmerk ein⸗ 
: Autoren des Oftens; wenn dort ein Rabe 
er in dem entlegenften Theile von Syrien 
eine Müde fummte, fo Inieten fie davor, 
inem Sol, niever, während fie Schriften 
te, melde das Licht in Anbalufien erblidten, 


ieds Geburtätage ihre Gedichte bei einem Hoffefte 
die Hinzufügung aber, es fei dies in der bei den 
hen Fürften üblichen Urt geſchehen, laßt auf poetiſche 
ließen. Xeo Africanus erzäßlt nämlich: „Die Dichter 
fen jährlich Gedichte zum Lobe Muhammed's, vor- 
efien Geburtstage; dann nämlich firömen fie ſchon 
3 an dem Orte zufammen, wo der oberfte der Ber 
Wohnung hat, und recitiren nad) der Reihe, indem 
ſöhten Sig befteigen, vor einer großen Vollsmenge 
r; denjenigen, deffen Gedicht als daß elegantefte und 
nerfannt wird, ruft man dann für das Jahr zum 
v aus. Go lange nod) die Meriniden herrſchten, be 
Smalige König die Gelehrten und Schöngeifter, jo 
2 der Stadt waren, in fein Schloß, bereitete ihnen 
gen Empfang und ließ jeden in feiner Gegenwart 
höhten Platz fein Gedicht auf Muhammed vortragen; 
ach Aller Urtheil, Sieger war, ward dom Könige 
cachtigen Roffe, einer Gelavin, Hundert Goldſtugen 
emande, daß ber König felbft getragen, belohnt.“ 
zani Africa. Lugd. Batav. 1632, pag. 332. 
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für weniger als nichts hielten; und dennoch habe 
Spanien, wenn auch von den übrigen Ländern des 
Islam fo weit entlegen, von jeher Männer hervor: 
gebracht, die fih in der Poefie wie in der ſchönen 
Proſa ausgezeichnet; dennoch könne Andalufien, ob- 
gleih dafjelbe die leßte der moslimiſchen Eroberungen, 
obgleich e8 rings vom Meere, von Franfen und 
Gothen umgeben fei, ſich zahlreicher Dichter rühmen, 
deren Werke an Glanz mit Mond und Sonne wett: 
eiferten.  — Allein wenn, von Sucht nad) dem Fremd⸗ 
ländiſchen verblendet, mancher Bewohner Spaniens die 
einheimiſchen Talente verfannt haben mag, jo genoffen 
dagegen im Orient verſchiedene andalufifche Dichter eines 
großen Ruhmes und wurden den beiten der morgen: 
ländifhen an die Seite geftellt. So erhielt Ibn Zeidun 
den Beinamen „der Bothori des Occidents“,? jo zeichnete 
man jeden der drei Dichter Ibn Hani, Juſſuf ar⸗Rem⸗ 
madi und Ibn Derradich durch das Epithet „der Moten⸗ 
ebbi des Weſtens“ aus,3 und Motenebbi felbft ſoll, 
als er die Gedichte eines Spaniers recitiren hörte, bes 
geiftert ausgerufen haben: „Diefes Volk ift im hoben 
Grade poetifch begabt!” ! Abu Numas, der große 
Sänger des Weines und des heiteten Lebensgenufjes 
aus der Zeit des Harım Ar Raſchid forderte einen 


ı Locf de Abbadidis, ed. Dozy, 11I, 58 sq. 
? Catalogus Bibl. Lugd. ed. Dozy I. 243. 
3 Ibn Challikan in den drei Artikeln. 

4 Dozy in Abbad. I, pag. VII. 
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nad Bagdad Fam, auf, ihm Berfe von 
tecitiven ! und ein Bewohner bes fernen 
fte in dem Literariichen Cirkel des be- 
aners Ibn Zohr feine Bewunderung für 
indem er die Worte des Motenebbi: 
roß ift Allah! als im Weiten diefe Sonnen 

ſich erhoben ‚" 

e Epaniens bezog. ? 
doten find zugleich intereffant, weil fie 
nermeßlihe Ausdehnung des Gebietes 
welchem damals die arabiſche Literatur 
Ganges bis an die Tajomändung und 
bis an den Niger warb arabiſch gedich⸗ 
ege Reiſeverkehr auf diefem ungeheuern 
achte jede bedeutende neue Erſcheinung 
Gemeingut aller der Völker, welche mit 
Eprade de Koran angenommen hatten. 
wanen, die alljährli von den Außerften 
ubammebanifchen Welt nach der Geburts⸗ 
yeten zogen, ward Mekka zu einem großen 
n die entfernteften Länder ihre literari⸗ 
Te mit einander austaufhten, und jo 
rk, das am Fuße der Sierra Morena 
leicht binnen kurzer Zeit feinen Weg bis 
des indifchen Kaufafus finden. 
151. 
o. 





ID. 


Bemerkungen über die Poeſie der ſpaniſchen Araber im 
Allgemeinen, 


Biever, die in den zauberifchen Hallen der andas 
luſiſchen Schlöſſer, in den Arabesken-geſchmückten 
Säulengängen und hängenden Gärten von Az-Zahra 
erſchollen, deren Klang ſich mit dem Brunnenrieſeln 
und dem Geflöte der Nachtigallen des. Generalife ge— 
miſcht, wer follte nicht begierig fein, fie kennen zu 
lernen? Wie überall, wo die Araber ihren Fuß auf 
ſpaniſchen Boden jegten, Leben und Wafjerfülle empor: 
ſprudelte, Sykomore und Granate, Banane und Zuder: 
rohr fih zum grünenden Labyrinth verfehlangen und 
felbft der Stein in bunten Farben aufblühte, jo — 
wird man glauben — mühe aud ihre Dichtung an 
finnbeftridendem Duft und Schmelz mit den Schatten: 
bainen der Huerta von Valencia, an reihem Glanze 
mit den Arkaden und Zadenbogen ver Alhambra wett: 
eifern. Gteigern noch wird fih das Verlangen, fie 
tennen zu lernen, durch die Vermuthung, fie fei von 
dem ritterlichen Geiſte durchdrungen, welcher dem 
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imedaniſchen Leben in Spanien ein harakteriftiz 
Bepräge verleiht, der Himmel de3 Abendlandes 
u der Mitgift ihrer Heimat, der Pracht und 
be3 Orients, größere Klarheit und Beſonnenheit 
und fie unferer Empfindungsmeife näher gerüdt. 
eſe Erwartung wird nicht völlig getäufcht wer— 
Wir begegnen unter den Erzeugniffen der fpa= 
wabifhen Poefie manden, welde ein, dem 
en auffallend verwandtes Gefühl verrathen und 
aungen enthalten, wie fie nicht in Altarabien, 
n erſt unter dem erweiterten Horizont des Dcci- 
entftehen Eonnten. Indeſſen darf man die der— 
Erwartung nicht zu hoch fpannen. Den Aras 
lieb zu allen Zeiten und in den fernften Welt- 
en, wohin ihre Eroberungszüge fie getragen, 
nnerung an ihr urfprünglices Vaterland leben⸗ 
Nachdem die Halbinfel des Sinai in Barbarei 
eſunken war, blidten fie von den leuchtenden 
fätten der Gultur, die fie im äußerften Often 
? Saum bed atlantifhen Meers geftiftet, doch 
auf jene, als auf die Mutter ihrer Bildung, 

Die Geſchichte ihrer Vorfahren mar ihnen 
fugend auf vertraut und bie Pilgerfahrt nad 
eiligen Plägen ihrer Religion, die faft jeder 
ahm, Tieß das Gefühl des Bufammenhanges 
r alten Heimath nie in ihnen erfalten; baher 
aud in ihre Gedichte häufige Anfpielungen auf 
aditionen, die Helden und Localitäten des alten 
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Arabien, Bilder des Nomadenlebens und Schilderungen 
der Wüſte. Webervies galten ihnen die Muallafat und 
Hamaſa als unübertrefflide Vorbilder; man bielt e8 
für unerläßlih, daß ein Dichter viele Meifterftüde ver 
alt-arabifhen Poefie auswendig könne! und als das 
fiherfte Mittel, um zur Clafjicität zu gelangen, ward 
es angefeben, wenn man möglichſt in deren Etile 
dichtete. Die überſchwängliche Bewunderung, welche 
dieſen Gedichten in Andalufien gezollt wurde, die Flut 
von Nachahmungen, welche fie heroorriefen, veranlaß- 
ten den Antbologen Ibn Bellam zu der unmutbig 
fpottenden Aeußerung, die ewige Wiederholung des 
ſchon jo oft Gefagten fei langweilig; es errege Ueber: 
druß, beitändig von den „Trümmern der Wohnung 
Chaula's“ fingen zu bören, das „Macht Halt, ihr 
Freunde, damit wir meinen!” müſſe doch endlich für 
abgedroſchen angeſehen werden; was jenes „Sit dies 
die Spur Umm Aufa's?“ anbetreffe, fo könne man 
e3 allerdings für ausgemacht annehmen, daß die Spur 
einer jo lange Dabingegangenen verſchwunden fei; aber 
eben jo gewiß jeien jenen alten Dichtern viele fchöne 
Gedanken fremd geblieben, fie hätten den fpäteren noch 
mande von ihnen nicht behandelte Stoffe übrig ge: 
laſſen; nicht deshalb könne Einer fo unbebingt für 
vortrefflich gelten, weil er begraben fei.2 Ueberhaupt 


1 Zbn Chaldun’s Prolegomena III, 336 u. 346. 
? Loei de Abbadidis ed. Dozy III, 58 
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‚nahm die arabifhe Literatur im Orient wie in Spa— 
nien ſchon früh einen Charakter an, welcher dem des 
winishen Zeitalter ähnelte. Es blühte die 
irgeſchichte, die Anthologik, die Kritik und bie 
i; viele Gelehrte ſchrieben Commentare über 
tfe verftorbener Dichter, bemühten fi, felbft 
ingfügigften Probuctionen früherer Zeit al3 un- 
are Meifterftüde darzuftelen, blidten mit Ver: 
auf die Mitlebenden und erflärten es von 
erein für unmöglih, daß die Gegenwart noch 
deachtensierthes hervorbringen Tönne; bie Alte: 
ten galten ihnen als die privilegirten Claſſiker, 
teren nur als Epigonen, bie ſchon als geiftige 
ven zur Welt kämen. Das Echlimmfte aber 
ie arabifchen Aefthetifer ftellten den Grundſatz 
ie alten Arten und Formen der Poefie feien 
allemal muftergültig; hierdurch entftand eine 
pe Manier, eine widrige Nachbeterei und es 
dem poetiſchen Talent Feſſeln angelegt, bie 
in günftigen Momenten fprengte. ö 
‚Alt nun ein Theil der ſpaniſch⸗arabiſchen Poefie 
uch die, aus den vorislamiſchen Gedichten 
ten Formen, Ideen und Bilder viel für uns 
8, jo vermehrt diefe Fremdartigkeit ſich noch durch 
Be Gewicht, das in ihr auf die Technik und 
achlichen Theil gelegt wurde. Wie die Bewoh— 
pyrenaiſchen Halbinfel ſtolz auf ihre philolos 
Kenntniffe waren und ein fpecielles Studium 
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daraus machten, in alle Subtilitäten der arabiſchen 
Schriftſprache einzudringen,! fo mußten auch ihre 
Dichter vor Allem feingebildete Grammatiker ſein, und 
das Verdienſt derſelben wurde eben ſo ſehr nach der 
Vollendung des Stils und der Virtuofität, mit wel⸗ 
cher ſie den unendlichen Reichthum des arabiſchen 
Woͤrterſchatzes beherrſchten, geſchätzt, wie nach dem 
Inhalt ihrer Werke. So preiſen arabiſche Anthologen 
und Kritiker oft einzelne Verſe, die uns von ſehr ge⸗ 
ringem Gehalt zu ſein ſcheinen, als unvergleichlich, 
und erzählen, ſie lebten in Aller Munde, während 
wir einen ſolchen Ruhm kaum begreifen koͤnnen. Die 
Erflärung Tann bier nur in glüdliden Wendungen 
bes Ausdrucks, in der Volllommenheit ver Form ge: 
fucht werden; nicht ſowohl der dichteriſchen Kraft, als 
der philologiſchen und metriihen Kunft des Verfaffers 
. gilt die Bewunderung. Solche techniſchen Schönheiten 
der PBoefie, die mehr für das Ohr als für den Geift 
Geltung haben, vermag aber volllommen nur das 
Volk, bei dem fie einheimiſch ift, zu würdigen und zu 
genießen; ein Theil defien, was die Araber in man- 
Gen gefeierten Meifterftücden ihrer Literatur entzückt, 
ift mithin für ung eine todte Maſſe. Aber mehr; die 
Leidenſchaft für Sprachkünſte und grammatifche Sub» 
tilitäten bat den arabiſchen Dichtern des Occidents 
wie des Orients oft Verſe dictirt, deren einziges Ver⸗ 


1 Ibn Chaldun's Prolegomena III, 319. 
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dienſt in der überwundenen Schwierigkeit beſteht, die 
von ſeltenen, ohne einen Commentar nicht verftänd: 
lihen Worten und Wendungen wimmeln und nur 
ala eine finnreihe Silbenzufammenftellung angefehen 
werden können, in der man einen poetifchen Gehalt nicht 
juden darf. Dazu fommt die, ihnen Allen in höherem 
oder geringerem Grade eigene Sucht zu mweithergebolten 
Gleihniffen und Metaphern, feltfamen Antithefen und 
hyperboliſchen Ausprüden aller Art. Dieſer Hang 
ſcheint den Arabern angeboren zu fein. Es ift ein 
Irrthum, wenn man die vorislamischen Dichter wegen 
ihres einfachen, von gejuchten Bildern freien Stiles 
lobt, dagegen den jpäteren vorwirft, Affectation und 
Ungefhnad erjt eingeführt zu haben; ſchon Amrullais 
bajcht in feiner Muallafa, die wenigftens fünfzig Sabre 
vor Muhammeds Geburt gefchrieben ift, nah Ent- 
legenem, wenn er 3. B. die Bruft feiner Geliebten 
mit einem polirten Epiegel oder einem Straußenei, 
ihre Sand mit den Zweigen eines Palmbaums ver: 
gleicht und von feinem Rofje jagt, es bewege ſich wie 
der FKreifel in der Hand des Knaben. Doc ging die 
Ipätere Zeit in derjelben Richtung noch über die frühere 
hinaus; die nämlichen Stoffe waren fchon jo oft be 
bandelt worden, daß fie an fich nicht mehr interefliren 
fonnten, man ſuchte daher durch ungewöhnliche Dar- 
jtelungsweife ihnen neues Intereſſe zu verleihen. Frei: 
lich darf nicht Alles bierher gerechnet und der Ges 
ihmadlofigfeit geziehen werden, was uns auf ben 
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erften Blick ſeltſam erfcheint, weil es bei feinem unfe- 
rer und vielleicht bei feinem europäifchen Dichter vor: 
fommt. Wenn 3. B. von den Arabern die Wolfe 
mit ihrem ftrömenden Regen als Bild der Großmut 
und Freigebigfeit gebraucht wird, fo ift dieſes Gleich⸗ 
niß richtig gewählt, weil das erquidende Naß, das 
fie ausfhüttet, von den im-Sonnenbrand lechzenven 
Drientalen und Andalufiern als größte Wohlthat er- 
jehnt wird. Eben fo wenig, wie wunderlich es uns 
auch fcheinen mag, Tann man es fehlerhaft nennen, 
wenn fie die Zähne wegen ihrer Weiße und Feuchtig- 
feit mit Hagelichlofien, ven weißen Teint der Geliebten 
mit Kampher vergleihen und den Borfprung eines 
Berges deſſen Nafe nennen. Jede Sprache hat hierin 
ihre eigenen Eonventionen und an fi läßt ſich nicht 
abjeben, weshalb dieſe Bilder unitatthafter fein follen, 
al3 manche ung geläufige; inveflen tragen fie doch bei, 
der Poefie, in welcher fie vorkommen, einen für ung 
frembartigen Charakter zu geben. Beſonders ſeltſam 
jheint uns der Gebrauch, Schönheiten der Natur durch 
Bufammenftellung mit Erzeugniffen der menjchlichen 
Induſtrie zu iluftriren, wenn es zum Beilpiel von 
frühlingsgrünen Thälern beißt, fie feien mit lauter 
Sammet und Seide ausgeihmüdt, von Flüflen, es 
heine Rofenwafler in ihnen zu fließen. Bedenklicher 
noch ift der Vergleich des Haares oder Bartflaums 
mit Sforpionen, weil bier der Bergleihungspuntt 
nit recht ins Auge fpringt, und das Bild: „bie 
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jinfterniß faltet das Gewand des Tages 
Eben fo der Segenswunſch: „reichlich 
jeures Haus, der Wolken Regen begießen,” 
Regengüffe wohl den durftenden Menfchen 
willlommen fein mögen, aber unter allen 
ben den Häufern nachtheilig find. Wird 
Narziffe metaphoriſch für das Auge ger 
T ihr dünner Stengel, der fi) matt unter 
ugt, an das Schmachten der Augen erinnern 
geiglängelte Loden mit Buchſtaben des 
und Schönheitmale auf der Wange mit 
lien, die nad) dem Honig des Mundes 
fo find diefe Bilder theils falſch, weil ver 
Spunkt ungenügenn ift, theils geihmad- 
e folgende Aneldote zeigt aber, daß bie 
zerade ſolche Bilder, die ung als Außerft 
und lächerlich erſcheinen, beſonders bes 
Abul Haffan Sehl Ihn Malek erzählt: 
einft einen Beſuch bei dem damals fehr 
bn Bohr. Da ic ländliche Tracht trug 
ohnte damals in ber Burg Eftepa), ſetzte 
bie unterfte Reihe der Anweſenden. Der 
r Unterhaltung brachte e8 mit fih, daß 
mir verfaßtes Gebicht recitirte, in welchen 
rkamen: „„In ber Frühe ſchwindet die 
ver Finfterniß aus den Bliden der Morgen: 
lrm des Fluſſes hat fi mit grünen, von 
gebildeten, Manſchetten umgeben.” Als 
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Son Zohr dieſe Worte gehört hatte, ſprach er zu mir: 
„Haft du diefe Verſe verfaßt?” — Ich bejahte die. 
— „Wer bift du?” fragte er weiter. — Ich nannte 
ihm meinen Namen. — „Nimm den erften Pla in 
der Berfammlung ein! — rief er da — bei Allah! 
ich Tannte dich nicht!“ 1 

Die altarabifhe Form, daß jedes Gedicht nur 
Einen, dur das Ganze bindurchgehenden Reim bat, 
erlitt au in Spanien Anfangs feine Aenderung; jeit 
dem 9Iten Jahrhundert aber Tamen zwei, der Voll» 
poefie angehbörende, Liedergattungen, da3 Muma: 
ſchaha und das Zadſchal, in Gebrauch, welche ſich 
von dieſem Geſetze emancipirten. 

In Bezug auf die künſtleriſche Sompofition legten 
die jpanifhen Araber fich Feine ftrengeren Geſetze auf, 
al8 ihre Vorgänger im Oſten. Volle Einheit kann 
mebrentheild nur ihren Heinen Liedern nachgerühmt 
werden, mo der ftarfe Impuls des Gefühls fie diejelbe 
unbewußt erreihen ließ; in Gedichten größeren Um: 
fangs dagegen führten fie die Grundidee im ihrer 
Herrſchaft über alle Theile jelten mit der Energie 
durch, welche allein ein harmoniſches Ganze zu ſchaffen 
vermag. Da bier oft nur ein Aneinanderreihen von 
Gedanken‘ und Bildern nah einem mehr äußerlichen 
Zufammenbange ftattgefunden bat, pflegen auch bie 
Anthologen einzelne Stellen nicht als Bruchitüde, 


1 Ibn Chaldun's Prolegomena III, 395. 
Ehad, Poeſie und Kunft der Araber. 1. 7 
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ern als für ſich beftehend hervorzuheben; wird ferner 
nämliche Gedicht von verſchiedenen Schriftſtellern 
führt, fo findet ſich faſt immer, daß die Zahl 
Reihenfolge der Verſe variirt; und doch erſcheint 
h den Ausfall oder die Verſetzung ganzer Zeilen 
Zuſammenhang nicht als weſentlich geftört. Die 
chen Aefthetifer lehren ſogar, jedes Verspaar 
e fo in ſich abgeſchloſſen fein und ſchon für ſich 
3 fo vollſtändigen Sinn darbieten, als ob es zu 
Vorhergehenden und Nachfolgenden in gar feinem 
ig ftehe. 1 Diefe Loderheit der Compofition hängt 
einer den Arabern, wie es ſcheint, tief eingepflanz- 
Eigenheit des Geiftes zufammen, wonad fie fi 
Alem zur Betrachtung von Einzelheiten hingezogen 
en, während des Verweilens bei benfelben aber 
zu leicht das Ganze aus dem Auge verlieren. 
es ihnen mithin durch ihre Naturanlage ſchwer 


Ion Chaldun's Prolegomena III, 327. Als Guriofität 
bier noch Folgendes aus Ibn Chaldun’s Kapitel über die 
e fichen: „Wer Verſe maden will, muß in volffommener 
mleit Ieben und ſich an fließenden Waffen, unter Blumen 
ı Zröumereien hingeben, während fein Ohr Tönen lauft, 
e zugleich dem Ohre ſchmeicheln und den Geift wach erhalten. 
die günftigfte Zeit zum Dichten ift der Morgen gleih nach 
Erwachen, wenn der Magen leer ift und der Gedanke feine 
Tätigkeit entfalten kann. — Wenn das Gedicht ‚beendigt 
nuß der Dichter es durchſehen und verbefiern und, wenn es 
bis zum erforderlichen Grad der Vollendung gebiehen ift, 
i Seite legen. Aber der Dichter ift immer in feine eigenen 
vernarrt, weil fie das Erzeugniß feiner Phantafie, das 
feines Geiſtes find. 
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gemacht, fich zu einem weiten Weberblid über einen 
Stoff zu erheben, und bejaßen fie fein einheimifches 
Vorbild Funftvollerer Compofition, fo lernten fie auch 
aus fremden Literaturen die Echönbeiten der kraftvollen 
Durhführung eines großen Plans nie fennen. Zu 
allen Zeiten und überall ift ihnen die Poefie anderer 
Böller volllommen unbelannt geblieben, Teiner ihrer 
Autoren verräth eine derartige Kenntniß und es läßt 
fih mit Zuverficht behaupten, daß jelbft ihr geiftvolliter 
und gelehrtefter Schriftfteller, Jbn Chaldun, nur von 
Hörenfagen ſpricht, wenn er fein Kapitel über vie 
Voefie der Araber mit der Bemerkung einleitet, auch 
bei anderen Nationen, namentlih den Perjern und 
Griechen, habe die Dichtkunft geblüht, wie denn Arijto- 
teles den Homer nenne und preife. ' Allerdings waren 
Ilias und Odyſſee ind Syriſche überjegt worden, ? 
aber nichts läßt ſchließen, daß je eine arabijche Ueber: 
ſetzung derſelben oder eines anderen griechiſchen Dicht: 
werkes vorhanden gewejen jei. Die vielbeſprochene 
Pflege der griechiſchen Literatur durch die jpaniichen 
Araber beſchränkt fih auf das Studium philoſophiſcher, 
mathematischer, aſtronomiſcher, mediciniſcher und über: 
baupt naturwiſſenſchaftlicher Werke, die fie in älteren 
arabijchen Ueberjegungen lafen und dann commentirten 


1 Ibn Chaldun's Prolegomena III, 359. 
2 Abul Faradsch, Historia dynastiarum , ed. Pococke pag. 
40, pag. 61 u. 228. 
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oder paraphraſirten.“ Ob auch nur Einer unter ihnen 
eine irgend zureichende Kenntniß der griechiſchen 
Sprade gehabt hat, ift im hoben Grade fraglich, auch 
blieben fie in Bezug auf Miles, was nicht jene Fad- 
wiſſenſchaften betrifft, auf Gedichte und Mythologie 
der alten Völker, in ber größten: Unwiſſenheit. Ihre 
Geſchichtsſchreiber erzählen 3. B., in Stalica bei Sevilla 
jei die wunderbar ſchöne Marmorgruppe eines jungen 
Weibes und eines, von einer Schlange verfolgten, 
Knaben ausgegraben mworben, ihre Dichter befingen 
diefe Gruppe, aber von einer Venus und einem Amor, 
welche fie offenbar darftellte, haben weder die Einen 
noch die Anderen je gehört.? Ihr, in Allem, was die 
muhammedaniſchen Länder betrifft, fo gut unterrichteter 
Geograph A Bekri hält eine Iateinifche oder punifche 
Grabſchrift, die unter den Ruinen von Carthago gefun- 
ben worden, für eine himjaritiſche und nennt Hannibal 
einen König von Afrifa.? Der große Philoſoph Ibn 
Roſchd oder Averroẽs endlich führt in feiner Paraphraſe 
der Ariftoteliihen Poetik ftatt griechiiher Dichter den 
Antara, Amr ul Kais, Motenebbi u. |. w. an und bat 


1 Die jeit dem neunten Jahrhundert unferer Zeitrechnung im 
Orient entjtandenen Ueberjegungen griechiſcher Autoren ins Ara⸗ 
biſche find zum großen Theil nach früheren ſyriſchen Ueberſetzun⸗ 
gen verfaßt; ſolche, Die wirklich aus dem Urtert übertragen find, 
rühren nicht von eingeborenen Arabern, jondern von Neftoriani- 
{hen Ehriften ber. 

2 Makkari I, 99 u. 350. 

3 Al Belrt, herausg. von Slane, 45 u. 42. 
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fo wenig irgend einen Begriff von griechiſcher Literatur, 
daß er die Tragödie als die „Kunft zu loben,” die 
Komödie als die „Kunst zu tadeln“ definirt und auf dieſe 
Theorie hin Tragödien und Komödien in den panegyri— 
ihen und ſatiriſchen Gedichten der Araber findet. 1 

Hat nad) dem Geſagten die Poefie der Araber in 
Spanien viele Züge mit der ihrer Stammesbrüber im 
Drient gemein, fo Tonnte doch das neue Lofal auf 
andalufiihem Boden nicht ohne Einfluß auf fie bleiben. 
Die Dichter vermochten bei aller ihrer Bewunderung 
ber Hamaſa und Muallafat und bei aller Neigung zur 
Nahahmung der alten Mufter die neuen Stoffe de3 
Liedes, die fich ihnen darboten , nicht abzuweiſen. Nicht 
mebr bloß Streitigkeiten zwiſchen Stamm und Stamm, 
oder Fehden um Weidepläte batten fie jet zu be- 
fingen, ſondern den großen Kampf des Islam gegen 
die vereinigten Heere des Abendlandes; ſtatt die Zelt- 
genofjen zur Blutrache wegen eines ermordeten Ber: 
wandten aufzurufen, mußten fie jebt ein ganzes Volt 
zur Vertheivigung des ſchönen Andalufien entflammen, 
aus dem die Glaubensfeinde fie zu verjagen drohten. 
Neben Wüftenfahrten und verödeten Wohnungen der 
Geliebten, die aus Konvention noch immer ihren Platz 
in der Kaflide einnahmen,. galt e8 num, lachende 
Gärten vol Orangenduft, rinnende Bäche mit lors 
beerbefränzten Ufern, mittägliches Raſten unter den 


1 Renan, Averroös et l’Averroisme pag. 36. 
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Schattendächern des Granathaind und nächtliche Luft- 
fahrten auf dem Guadalquivir zu ſchildern. Unver: 
meidlich wurden den Dichtern durch diefe neuen Stoffe 
auch fremde, ihren Vätern unbelannte Bilder zugeführt, 
und eben jo mußte der völlig veränderte Zuftand der 
Civiliſation einen Ausdrud in ihren Verſen finden. 
Andalufier auf dem Höhepunkte gefelliger und willen: 
ſchaftlicher Cultur, feingebilvete Höflinge, die in bie 
Schulen Ariftoteliiher Weltweisheit gegangen waren, 
fonnten nicht mehredenfen und fühlen wie rohe Wan- 
derhirten. Wenn mande ihrer Kafliven nicht nur der 
Form und dem Ausdrude nad denen der Alt: Araber 
ähneln, fondern auch fich in deren Ideen- und Empfin 
bungsfreife bewegen, fo ift daher anzunehmen, daß 
die Verfaſſer befier mit den blindverehrten Meiſter⸗ 
ftüden eines Antara und Lebid wetteifern zu können 
glaubten, indem fie die Einflüffe ihrer Zeit und Um— 
gebung möglichft fern von fih bielten. Glüdlicher 
Weiſe find dieſe verfehlten Verſuche, unter Verläug- 
nung der Gegenwart Stil und Geiſt vergangener 
Jahrhunderte zu copiren, nicht das einzige, was bie 
Literatur der ſpaniſchen Araber befigt. Schon da, mo 
- ihre Dichter die vorislamifche Poefie vor Augen hatten 
und fich die Entlehnungen aus ihr zum Verdienſt an- 
rechneten, ergoflen fih ihnen nicht felten unvermerft 
neue Anfhauungen in die alte Form; in anderen 
Compofitionen aber folgten fie rüdhaltlosg den Ein: 
gebungen ihres eigenen Geiltes und Herzens, ſchilderten, 














ſtatt aus Büchern zu ſchöpfen, Selbſt-Erlebtes 
Gefühltes. Diefe letzteren Gedichte nun merbe 
ſonders unfere Aufmerkfamfeit verdienen un! 
ihnen vor allen diejenigen Züge, welche die Poeſi 
Abendlandes von ber bed Oſtens unterſcheiden, 
die Araber als Europäer zeigen. Wenn wir hi 
ſemitiſchen Lauten und unter vielen Anflängen aı 
Drient den Preis der grünen Fluren und rinn 
Bäche Andalufiens, den Ausdrud von Liebesgef 
vernehmen, wie fie zarter Fein Minnefänger a 
ſprochen bat, fo wird e8 ung bisweilen fein, als h 
wir zugleih mit dem Rauſchen der morgenländ 
Palme das Säufeln des Abendwindes, der dur 
Hesperidenhaine des Weſtens weht. 

Gleich ihrer Sprache, melde die reihen malı 
Zufammenftellungen der indogermanifchen nicht 1 
fondern, weſentlich innerlich, die Worte durh £ 
fügung einzelner Buchitaben zu den Wurzelle 
dur Veränderungen in den Accenten und Br 
bildet, trägt die ganze ſchaffende Thätigkeit der A 
einen fubjectiven Charakter. Ueberall fprechen fie 
zugsweiſe ihr Seelenleben aus, ziehen die Ding 
Außenwelt in daſſelbe hinein und zeigen wenig 
gung, der Wirklichkeit feft ins Auge zu fehen, u 
Natur in ſcharfen und beftimmten Umriffen t 
ftellen, ober fih in die Individualität Anderer zı 
tiefen und Menſchen oder Lebensverhaͤltniſſe gegen 
lich zu ſchildern. Hiernach mußten biejenigen Ft 
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der Poefie, melde ein Heraustreten aus ſich felbft 
und aeftaltende Kraft verlangen, ihnen am fernften 
Daß dramatiſche Verſuche auh nur jener 
soneten Art, wie fie bei anderen muham- 
ben Völkern vorfommen, auf ſpaniſchem Bo— 
ihmen gemacht worden wären, läßt fih aus 
jest zugänglichen Quellenſchriftſtellern nicht 
1 Die erzählende Dichtung blieb ihnen zwar, 


„ von dem völlig unzuverläjigen Gafiri angeführte, 
‚ de equo vendito auf dem Escurial iſt nach der Aus- 
refflichen Orientaliften Jojeph Müller, der dag Manus 
zjuchte, Agpptüfchen Urfprungs, und zwar „ein Verſuch, 
1 Aeghpten gebräudjlichen Puppenfpielen ober eigentlich 
hinoises ein Probuft literariſchen Charalters herauszu- 
Eigentlich find es drei Darftellungen, die uns daß 
t bietet; zuerft handelt es fid) blok um die erfte, bie 
eines lüberlien Mamlufen- Officer, der von einer 
Aſien an die Ufer des Nils zurüdtehrend, zu jeinem 
eine große Veränderung ber Dinge wahrnimmt, firengere 
 befonders nachdruauche Aufceithaltung des Verbois 
teinfens. Rad vielen Magen in Profa und Berfen, 
pitulation ſeines früheren Lebenswandels in einem Ge- 
einer Art Polichinell und anderen Berjonen, entſchließt 
den Stand der Ehe zu treten und feinem Gündenleben 
n. Eine gute Belannte aus früherer Zeit ſoll ihm die 
ausſuchen. Die Rupplerin thut ihm den Gefallen, und 
le Formalitäten erfüllt find und die junge rau ent- 
ird, zeigt ſich diefe dem entſetzten Officier als ein Mufter 
hleit. Aus feiner Ohnmacht erwacht, entſchließt er fich, 
me Wallfahrt nad Mekta zu machen, von welder er 
lich alß derſelbe Sündenmenjd, wenn nicht noch iaſter⸗ 
cudtehren wird. Der Irrthum Caſiri's, als handle die 
ıöbie de equo vendito, rührt daher, weil wirfli unter 
nftreihen des Mamluken auch ber erwähnt wird, daß er 





wie wir fpäter näher fehen werben, nicht völlig fre 
doch haben fie fein eigentlies Epos hervorgebro 
In der Lyrik vereinigten ſich daher alle ihre poetifi 
Kräfte, in fie ftrömten fie aus was in Leid und I 
ihr Herz bewegte; und in dieſem Bette hat der Stı 
der Poefie auf andaluſiſchem Boden in überſchwä 
licher Fülle geflutet. 

Prachtvolle Diction, Glanz und Kühnheit der | 
der zeichnet im Allgemeinen bie lyriſchen Ergüſſe 
ſpaniſch⸗ arabiſchen Dichter aus. Doch ift dies a 
die Klippe, an der fie leicht feheitern. Statt dem ı 
danken Ausdrud zu leihen und das Herz reden 
laſſen, überfütten fie ung nur zu oft mit eir 
Schwall glänzender Worte und ſchimmernder Bil 
AS wäre es nicht genug, zu rühren, gehen fie dar 
aus, auch zu blenden und ihre Verfe gleichen di 
in dem bunten, bligenden Farbenfpiel ihrer Metaph 
einem Feuerwerk, das, im Dunkeln auffteigenb ı 
ein von dem Bezir ihm aus Mitleiden gejchenttes Pferd auf ſch 
Beife verlotterte. — Im Gafirifhen Catalog — führt 3. Mi 
fort — iſt noch ein anderes bialogifirteß Wert von vierzig In 
Iocutoren angeführt. Obwohl ich beftimmte Gründe habe, ı 
dieſes Gtitd nicht für ſpaniſch zu halten, fo hätte id) es dog ı 
näher angejehen. Aber es ift nicht mehr vorhanden, wie jo viele 
dere Manuferipte, auß denen ich einige Ausbeute mit Recht erwe 
hatte. Richt weniger als zwanzig Nummern habe id) vergel 
verlangt; es findet fi Feine Spur mehr davon. Seit Philip 
Haben wohl 1400 Möndje dag Escurial bewohnt, aber fein 
siger Hat jemals die Gelegenheit benugt, auß dem früher fo rei 
Sqhatz orientalifger Handjchriften eiwas zu bearbeiten, mohl ı 
Haben fie diefe Schate auf gemiffenlofe Weiſe verichleudert.” 


9 DE EN N ⸗ — 


wieder verſchwindend, die Einne zwar momentan dur 
feine Pracht entzüct, aber keine dauerhaften Eindrücke 
zurüdläßt. Die Sucht zu gefallen oder berühmte 
Nebenbuhler in der Kunft zu übertreffen hat auf dieſe 
Art viele ihrer Compofitionen verborben; ihr Erfolg 
ift daher gewöhnlid da am größten, wo fie ihn am 
wenigiten ſuchen und ihr Ehrgeiz nicht mit ins Spiel 
fommt, fondern die drängende Gewalt des Augenblicks 
fie ein wahres Gefühl in ungefünftelten Morten aus: 
ſprechen läßt. 

Die von ihnen behandelten Gegenfjtände find der 
mannichfaltigften Art. Sie befingen die Freuden der 
beglüdten und die Schmerzen der unglüdlichen Liebe, 
malen mit den weichften Farben die Wonnen einer 
zärtlihen Zuſammenkunft und beklagen in leivenjchaft- 
lihen Klängen das Weh der Trennung. Die herrliche 
Natur Andalufiens begeiftert fie zum Preiſe feiner 
Wälder, Ströme und üppigen Gefilde oder läßt fie ſich 
in finnende Betrachtung feiner glühenden Sonnen: 
untergänge und fternhellen Nächte verlieren; dann 
aber fteigen wieder Erinnerungen an die alte Heimath 
ihreg Stammes in ihnen auf, mo fie unftät über 
brennende Sandflächen hinirrten. Schwärmerifcher 
Glaubenseifer bricht wie der Glutwind der Wüſte aus 
ihrem Munde, doch athmen andere ihrer religiöfen 
Gedichte auch milde Andacht und Sehnfucht nad dem 
Unendliden. Mit feurigen Worten rufen fie Fürften 
und Volt zum heiligen Kriege auf, jubeln den Siegern 
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zu, fiimmen über den Gefallenen das Tobtenl 
und mwehllagen über die von den Feinden er 
Städte, die in Kirchen umgewandelten Moſche 
das Jammerſchickſal der Gefangenen, die ſich aı 
rauhen Chriftenlande umfonft nad den bli 
Ufern des Jenil zurüdjehnen. Sie preifen die 
muth und Macht der Fürſten, die Pracht ihrer $ 
die Herrlichkeit ihrer Gärten, ziehen mit ihn 
Feld hinaus und feildern die bligenden Sc 
die mit Blut getränkten Langen, die windſ 
Roſſe. Weingefüllte Becher, die beim Mahle 
wie nächtliche Waflerfahrten bei Fadellicht meı 
ihren Liebern gefeiert; fie beſchreiben den Wed 
Jahreszeiten, die murmelnden Bäche, die im 
ſchwankenden Zweige, die Tropfen Thaues < 
Blumen, den Mondftrahl, der fih auf den 

wiegt, und machen Verſe auf das Meer, den ! 
und die Plejaden, wie auf Rofen und Narziffen, C 
und Granaien. Eben fo halten fie Epigram: 
jeden der Gegenftänbe bereit, mit denen ein raf 
Lurus die Wohnungen der Vornehmen ausſch 
für Statuetten von Bronce oder Ambra, p 
Vaſen, Brunnenbecken, Marmorbäder und 

ſpeiende Löwen. Ihre moraliſchen und philofo) 
Gedichte verbreiten ſich über die Flüchtigkeit dı 
{hen Dafeins und die Wandelbarkeit des Glüdi 
das Verhängniß, dem fein Menſch entfliehen 
die Nichtigfeit der meltlihen Güter und den 
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nd Wiſſenſchaft. Mit Vorliebe verleihen 
nutbigen Situationen Dauer, indem fie 
Stelldihein, eine im Kreife von Eän- 
bte frohe Stunde, eine Schöne, wie fie 
Baume pflüdt, einen jungen Schenken, 
kredenzt und Aehnliches darftellen. Die 
Stäbte und Landfiride Spaniens mit 
‚ Brüden, Wafferleitungen, Villen und 
jtgebäuben werden von ihnen verherr⸗ 
ihrer Verſe endlich find durch beſondere 
Leben der Verfafler, dur beftimmte 
es Moments hervorgerufen, Improvis 
fie die ältefte Form ber ſemitiſchen Poefie 


IV. 
Sieheslieder. 


Die Stellung der Frauen in Spanien ı 
freiere, als irgend fonft unter den Muhamm 
An der ganzen geiftigen Bildung ihrer Zeit 
fie theil, und die Zahl derer, welche ſich durı 
ſchaftliche Werke Ruhm erwarben ober metteif 
den Männern um den Preis des Liedes raı 
nicht gering. Solche höhere Cultur bewirkte, d 
eine Achtung gezollt wurbe, wie der moslimifd 
fie kaum gefannt hat; wenn bort, mit felter 
nahmen, die Liebe bloß auf finnlichen Reiz g 
iſt, fo trat hier eine tiefere Seelenneigung bi 
das Verhältniß zwiſchen Mann und Weib 3 
Nicht felten übten Talent und Willen einer 
gleich mächtige Anziehungskraft auf ihre ! 
wie ihre Körperreize, und eben fo oft bilvete 
famer Hang zur Mufit oder Poeſie das Ba 
die Herzen aneinander fefjelte.' 


1 Mattari II, 626 fi. 
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n Gefagten entſprechend, zeigen bie Liebes: 
der ſpaniſchen Araber zum Theil eine über: 
’e Innigkeit der Empfindung; einige derſelben 
ı eine glühende Verehrung des Weibes aus, 
damals dem Kriftliden Europa noch fremd 
a man begegnet in ihnen Seelenregungen und 
ungen, welde durch die Mifhung von unge 
Leidenſchaft und fanfter Schwärmerei, durch 
elancholiſche Brüten in der Einſamkeit, das 
riſche Verſinken in die Natur an die moderne 
erinnern dürften. 
ii, ein brennender Farbenglanz wie noch 
3 andere mahnt in dieſen Liedern zugleih an 
rientaliſchen Urfprung. Verjegen wir ung, um 
n in ihrer Eigenthümlichkeit beſſer auffaffen zu 
‚einen Augenblid unter den ſchönen Himmel 
fiens, unter dem fie entftanden. Es dunkelt; 
f des Muezzin zum Nachtgebete ift verhallt, die 
zen Tehren aus den Moſcheen heim, Stille 
ſich auf die zerriſſene Stromſchlucht, über der 
ilen Felſen die zadigen Thürme und innen 
cchloſſes hängen; im legten Abendglanze ſchim— 
ie goldenen Minarete der Stabt herüber, Lange 
ngere Schatten werfen die Cypreſſen, an ben 
nbögen der Schloßfenfter beginnt es fi zu 
weiße Schleier wallen hinter den Gittern und, 
vie Granatenwipfel rauſchend, fteigen Lauten 
aus dem Thal empor. Da fingt eine Stimme: 
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Durch den Himmel ſchweift mein Aug 
Und ich ſpahe, ſchmerzbedrängt, 
Ob ich nicht den Stern gewahre, 
Dran der Blick dir eben hängt. 


Alle Wandrer, die ich treffe, 
Halt’ ich an auf ihrem Pfad, 

Sie zu fragen, ob nicht Einer 
Deinen Duft geathmet hat. 

Mid nad jedem Winde wend’ id, 
Der den leichten Flügel ſchwingt, 
Weil ih hoffe, daß mir einer 
Runde, Theure, von dir bringt. 


Hierhin bald, bald dorthin ftreifend, 
Lauſch' id, tief von Gram verftört, 
Ob mein Ohr vielleiht von Jemand 
Deinen Namen nennen hört. 


Und ein jedes fremde Antlig 
Blick ich lange forihend an, 
Ob ich einen deiner Züge 
Nicht in ihm erfpähen kann. 1 


Und eine andere: 


D Bote! bring der Theuren meine Klagen! 
Geftorben — alfo mußt du zu ihr jagen — 
Iſt er vor Liebe, ober, wenn nicht tobt, 
Doch fhon dem Tode nah vor Liebesnoth; 
Bid du ihn an, und er wird auferftehen! 
Ja blid ihn an, und ftaunend wirft du feher 
Die jhon der Blid des Weibes, das er lieb 
Das Leben einem Todten wiedergiebt.? 


1 Maltari I, 517. Bon At Tortuſchi. 
2 Al Hollat 157. Bon Ferhun Ben Abdallah. 
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Eine dritte Stimme klagt: 


in ift wie eine lange Nacht mein Leben, 

it du dic einem Andern hingegeben. 

eulofe, fage! ſag Gazellenſchlanke, 

ahnt did an jene Nacht denn fein Gedante, 
e auf dem Rofenlager wir genofien? 

möft du des Bundes nit, den wir geihluffen, 
3 wir, fo wie zwei Zweige, uns umfingen, 
nd an berfelben Schnur, wie Perlen, hingen? 
n Gurt umfhlang uns beide da; wie Eine 
ftalt nur waren beine und bie meine, 

id golden aus der blauen Himmelsferne 

if uns hernieder Teuchteten die Sterne. 1 


zu- erfennen, welcher Zartheit der Gefühle die 
ften geftimmten Eeelen unter den fpanifchen 
fähig waren, muß man die Schilderung der 
iebe eines der bebeutendften Schriftteller des 
jahrhunderts Iefen, wie er felbft fie ung über- 
rat: 

dem Palaſte meines Vaters — erzählt Ibn 
— lebte ein junges Mädchen, das dort feine 
ig erhielt. Sie war ſechszehn Jahre alt und 
ib kam ihr an Schönheit, Verftand, Sittfam- 
ſcheidenheit und Sanftmuth glei. Muthwillige 
und verliebtes Geſchwätz waren ihr zumiber 
ſprach nur wenig. Keiner wagte feine Wunſche 
zu erheben und doch eroberte ihre Schönheit 


113. Bon Abdallah Ben Abd ul Aziz. 
ıy, Histoire III, 344 sq. 
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alle Herzen, denn, obgleich ſtolz und zurüdhaltend 
mit ihren Gunftbezeugungen, mar fie verführerijcher 
als ſolche, welche die Kunſt, Männer zu umjtriden, 
von Grund aus verftehen. Sie hatte einen ernften 
Einn und feinen Geſchmack für eitle Vergnügungen, 
aber jpielte die Laute auf bewundernswerthe Weile. 
— Ich war damals noch jehr jung und dachte nur 
an fie. Bisweilen hörte ich fie jprechen, aber immer 
in Gegenwart Anderer, und zwei Jahre lang hatte 
ih vergebens die Gelegenheit gefuht, ohne Zeugen 
mit ihr zu reden. Da fand einft in unjerer Wohnung 
eined jener Feſte ftatt, mie fie in den Paläften der 
Großen üblich find, und zu welchem die Frauen unferes 
Hauſes, die aus der Wohnung meines Bruders, end: 
lih die unferer Elienten und vornehmften Diener ein- 
geladen waren. Nachdem fie einen Theil des Tages 
im Palaft zugebracht hatten, begaben fich die Weiber 
in den Papillon, mo man eine prächtige Ausficht auf 
Cordova hatte, und nahmen an einer Stelle Platz, 
wo die Bäume unſeres Gartens die Ausficht nicht 
binderten. Ich war mit ihnen gegangen und näberte 
mih der Fenitervertiefung, in der fihb das junge 
Mädchen befand; aber kaum erblidte fie mich an ihrer 
Seite, als fie mit anmuthiger Schnelle nad einer 
anderen Seite des Pavillons lief. Ich folgte ihr, fie 
entjehlüpfte mir von neuem. Wohl waren ihr meine 
Empfindungen für fie befannt, denn die Frauen haben 
einen feineren Spürfinn, um die Xiebe, die man für 
Ehad, Poefie und Kunft der Araber. 1. 8 





114 





fie begt, zu errathen, als der Beduine befigt, um 
auf feiner nächtlihen Wüftenreife die Spur des Weges 
zu erkennen; glüdlicher Weiſe aber ſchöpften die anderen 
Weiber keinen Verdacht, denn ganz mit der Ausficht 
beihäftigt, gaben fie nicht Acht auf mich.” 

„Als darauf Ale in den Garten binabgegangen 
waren, baten diejenigen, welche durch ihre Stellung 
und ihr Alter den meiften Einfluß hatten, das Mädchen 
meines Herzens, ein Lied zu fingen, und ich fügte 
meine Bitten zu den ihrigen. So aufgefordert be⸗ 
gann fie mit einer Echüchternbeit, die in meinen 
Augen ihre Neize noch erhöhte, die Laute zu ſtimmen 
und fang dann die folgenden Vfrſe von Abbas, dem 
Sohne des Ahnaf: 

Nur meiner Sonne dent’ ich, 
Des ſchlanken Mädchens nur; 


Ad, hinter finftern Mauern 
Verlor ih ihre Spur. 


Iſt vom Geſchlecht der Menſchen, 
Dom Stamm der Dſchinnen fie? 
Die Macht der Dſchinnen übt fie, 
Doch ihre Tüde nie. 


Bon Wuchſe wie Nayziffen, 
Verlgleihen Angeſichts, 
Und lautrer Duft ihr Athem, 
ft fie ein Kind des Lichts. 


Menn mallenden Gewandes 
Sie fchwebt, behend von Schritt, 
Berfnidt fie kaum die Halme, 
Drauf leiht der Fuß ihr tritt. 
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„Während fie fang waren es nicht die Saiten 
ihrer Laute, die fie mit ihrem Plectrum ſchlug, es 
war mein Herz. Niemals ift diefer wonnevolle Tag 
aus meiner Erinnerung geſchwunden, und nod auf 
meinem Todtenbette werde ich feiner gedenken. Aber 
jeit diefer Zeit hörte ich ihre füße Stimme nicht mehr, 
ja ich jah fie nicht einmal wieder.“ 

„Tadle fie niht — fagte ich in ‚meinen Verſen — 
wenn fie dich vermeidet und flieht, denn fie verdient 
feine Vorwürfe. Sie ift ſchön wie die Gazelle oder 
ber Mond, aber die Gazelle ift furdtfam und ber 
Mond den Menſchen unerreichbar.” 

„Du raubſt mir das Glüd, deine füße Stimme 
zu bören — fagte ich weiter — und du willft meinen 
Augen die Anſchauung deiner Ehönbeit nicht gönnen. 
Ganz in deine frommen Betrachtungen verjenkt, ganz 
Gott bingegeben, denkſt du nicht mehr an die Sterb- 
lichen. Wie glücklich diefer Abbas, deſſen Verfe du 
gefungen haft! Und doch, hätte er dich gehört, der 
große Dichter, er würde traurig werben, würde Dich 
ala feine Eiegerin beneiden; denn indem bu jeine 
Verſe jangft, haft du eine Empfindung hineingelegt, 
von der er feine Ahnung hatte.“ 

„Dann, drei Tage nachdem Mahdi den Chalifen- 
ſtuhl beftiegen, verließen wir unjeren neuen Balaft, 
der im öftlihen Viertel von Cordova oder der Bor: 
ſtadt Zahira gelegen war, und begaben ung in unjere 
alte Wohnung im weftlihen Viertel, dem Balat Mogith; 
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aber‘ aus Gründen, die bier darzulegen nicht nötbig 
ift, folgte das junge Mädchen uns nicht dorthin. ALS 
dann Hiſcham II. wieder auf den Thron geitiegen war, 
fielen wir bei den zeitweiligen Machthabern in Un⸗ 
gnade, fie erpreßten ungeheure Eummen von uns, 
wir wurden ind Gefängniß geworfen, und, als wir 
die Freiheit wieder erhielten, mußten wir uns ver- 
bergen. Dann kam der Bürgerkrieg, alle Welt hatte 
zu leiden, aber unjere Familie am meijten. Inzwiſchen 
ftarb mein Vater am 21. Juni 1012 und unſer Schickſal 
verbefjerte fich nicht. ber einft, als ich der Todten- 
feier eines meiner Verwandten beimohnte, erfannte ic) 
das junge Mädchen inmitten ver Klageweiber. Ich 
hatte diefen Tag wohl Gründe zur Traurigkeit; alles 
Unglüd ſchien mich auf einmal treffen zu wollen und 
bob, als ih fie mwiederfah, war mir, als jei die 
Gegenwart mit allem ihrem Sammer wie durch Zauber 
verſchwunden. Sie rief mir meine Vergangenheit, meine 
Jugendliebe, meine ſchönen Tage von ehemals zurüd 
und für einen Augenblid ward ich wieder jung und 
glüdlih, wie ich einft gewejen war. Aber ac, vieler 
Augenblid war kurz! bald, zur traurigen und finjteren 
Wirklichkeit zurücdgerufen, wurde mein Schmerz, dur 
die Leiden einer hoffnungsloſen Liebe noch vermehrt, 
nur brennender und heftiger.” 

„Sie weint um einen Todten, den alle Welt achtete 
und ehrte — fagte ich in einigen Verfen, die ih um 
dieſe Zeit dichtete — aber der noch Lebende hat mehr 
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Anrecht auf ihre Thränen. Wie wunderbar! fie 
Hagt den, ber eines natürlichen und ruhigen Tot 
geftorben ift, und hat fein Mitleid für den, den 
vor Verzweiflung flerben läßt.” 

„Kurze Zeit nachher, als die Heere der Berbi 
fi) der Hauptftabt bemädtigt hatten, wurben wir v 
bannt und ich verließ Corbova im Sommer 10. 
Fünf Jahre verflofien, während deren ih das jun 
Mädchen nicht wiederſah. Endlich, als ih im Jal 
1018 nad Cordova zurüdgefehrt war, wohnte ih 
einer meiner Verwandten und dort fand ich fie wiet 
Aber fie war fo verändert, daß ich fie faum erfan 
und daß man mir erft fagen mußte, wer fie w 
Dieſe Blume, die man früher mit Entzüden betrad 
hatte und die Jeder gern gepflüdt hätte, wenn 
nit durch Achtung davon zurückgehalten worden wä 
war jetzt verwelkt; kaum blieben ihr noch einige Spur 
welche bezeugten, daß fie ſchön geweſen. Denn in die 
unglädfeligen Zeit hatte ſie, die unter unſerem Da 
inmitten des Ueberfluſſes erzogen worden war, 
plöglih genbthigt geſehen, ſich durch anftrengende 9 
beit ihren Lebensunterhalt zu erwerben, und dal 
keinerlei Sorge für ſich tragen können. Ach, die Frau 
find zarte Blumen; wenn man fie nicht pflegt, v 
welten fie. Ihre Schönheit widerſteht nit, wie | 
der Männer, dem Sonnenbrande, dem Eamum, d 
rauhen Wetter, dem Mangel an Rückſicht. Denno 
felbft wie fie war, hätte fie mich noch zum glüdtlichi 
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ber Eterblihen gemacht, wenn fie nur ein zärtliches 
Wort hätte an mich richten wollen; aber fie blieb 
gleichgültig und Falt wie fie immer gegen mich ge: 
weſen war. Allmälig fing diefe Kälte an, mich von 
ihr abwendig zu maden; der Verluft ihrer Schönheit 
that das Uebrige.“ 

„Ich babe ihr niemals irgend einen Vorwurf ge: 
macht und heute noch werfe ich ihr nichts vor; ich 
babe Fein Recht dazu. Welches Unrechts vermüchte 
ih fie zu zeihen? Ich könnte mich beflagen, wenn fie 
mi in trügerifhe Hoffnung gewiegt hätte, aber nie 
bat fie mir die mindefte Hoffnung gegeben, nie mir 
irgend etwas verſprochen.“ 

So meit Ibn Hazm’3 Erzählung feiner Jugend⸗ 
neigung. Betrachten wir nun Weiter einige Liebes- 
lieder verjchiedener Verfaſſer, jo tritt uns eine große 
Mannichfaltigfeit der Klänge entgegen. Die Entzüdung 
einer, von der Erfüllung aller ihrer Wünſche beraufchs 
ten, vor Wonne ſchwindelnden Seele drückt das fol: 
gende auß: 

Nun half mir Allah zum Triumph 
Und ſchloß mir auf des Sieges Thore! 
In Naht tagt mir das Morgenroth, 
Da ihre Huld mir fchenkt Aurore. 1 

Bringt, Freunde, euren Glüdwunjh mir, 
Daß fih erfüllt hat mein Verlangen ! 
Denn, wenn fie länger graufam blieb, 
Zu Orunde, glaubt, wär’ ich gegangen. 


1 Eubh, die Morgenröthe, arabiſcher Brauenname. 
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D Hügel! O du ſchwanker Zweig! 
O Laub im erften Früblingäflore! 
Gazelle du! die meiner Naht 
Den Morgen du gebracht, Aurore! 


Ein Jegliger erwacht vom Rauſch, 
Die tief er aud in ihn verfunfen, 
Allein von dem, in den du mid 
Verſenkt haft, bin ic immer trunfen. 


Zu einer Höhe wuchs er an, 
Zu der fein Maß, fein Denken reicht; 
Und wenn ihr Rath mir gebt, ihr Tadler 
Der bürgt, daß ihm mein Taumel weicht 


Gleicher Jubel herrſcht in dem folgenden 


Verſprechen mußte fie mir jüngft beim Sonnenunter 

Mid zu befuhen, wenn der Mond glanzvoll am 
prange; 

Sanft kam fie drum herangeſchwebt wie Licht der Mi 

Und leichten Schrittö, als ob der Dft hin über Wei 

So wie der Rofe Nähe ſich verräth durch füße Düf 

Erfülte Wohlgeruh ringsum bei ihrem Nah'n die ! 

Am Boden küpt' ich hinter ihr won ihrem Fuß die € 

So folgt der Blich des Leſers fromm den Letter 
Suren; 

Bei ihr, die, ftrahlend wie der Mond, mein Stübhe 
machte, 

Rubht' ich, indeſſen Alles ſchlief, nur unfre Liebe w 

Das ſchlanke Weib umarmend, ward id müb’ nid 
. küffen, 

Bis nun das Morgenroth und mahnt, daß wir un 
müffen. 


1 Maftari I, 662. 
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— N N Ei Et Er 


D Naht AlsKadir, 1 heilige, von Allah ſelbſt gemeihte, 
Steig nieder, daß ic) länger noch darf ruh'n an ihrer Seite! ? 


Eben fo glühend find die Verſe, in denen die 
Prinzeflin Umm ul Kiram ihren geliebten Sammar 
feiert: 


Wohl ftaunt man über diejes Liebesfeuer, 
Das in mir flammt; doch er, mir einzig theuer, 
Stieg er als Vollmond nicht herab zur Erde, 
Damit die Naht durch ihn erleuchtet werde? 
Mein Hort ijt er, und, wenn er von mir flieht, 
Folgt ruhlos ihm mein Herz, wohin er zieht. 3 


Mer glaubt in den folgenden Gedichte von Said 
Son Dihudi nit das Lied eines Minnejängers oder 
Troubadours zu bören? Und doch lebte der Dichter 
diefer Berje jchon im neunten Jahrhundert, fo Lange 
vor beiden: 


Seit ih ihre Stimme hörte, 
Iſt die Seele mir entfloh'n; 
Trauer nur zurüdgelaffen 
Hat in mir der füße Ton. 
immer, immer bin ich ihrer, 
Bin Dſchehanen's eingedenf; ⸗ 
Niemals ſah ich ſie, und gab ihr 
Dieſes Herz doch zum Geſchenk. 


1 Die Naht, in welcher der unerſchaffene Koran auf Gottes 
Befehl aus dem fiebenten Himmel in den Himmel des Mondes 
gebracht wurde, von wo der Engel Gabriel ihn dent Propheten 
mittheilte. Die Muhammedaner glauben, daB dieſe geheimniß⸗ 
volle Naht fi in jedem Jahre erneuert. 

? Makkari II, 134. 

I Makkari II, 588. 
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Ihren vielgeliebten Namen, 
Der mir über Alles gilt, 


Ruf ih an bethränten Auges 
Wie ein Mönch fein Heil’genbilv. 1 


Ein aus tiefftem Herzen aufgeathmeter Eeufzer 
über dag Weh der Trennung ift das Liedchen: 


Seit ih zum legten Male dich gejehn, 

Bin ih ein Vogel mit gebrohnen Schwingen — 
AH könnt' ich über's Meer hin zu dir fliegen; 

Don dir die Trennung wird den Tod mir bringen. ? 


Biele der kleineren Versſtücke erinnern in über: 
raſchender Weile an die improvifirten Seguidillag, 
welche allnädhtlid vor den Balkonfenftern Spaniens 
zur Guitarre ertönen. So die folgenden: 


1. 


Zum Mond am Himmel blid’ ich; 
Er jtrahlte glanzerfüllt; 
Drauf von der Wollte ward er 
In Schleier eingehüllt. 


Denn als dein holdes Antlig 
Ihm zu Gefihte fam, 
Verbarg, von deiner Schönheit 
Befiegt, er fih vor Scham. 3 


! Al Hollat 86. Dozy, histoire II, 228. 

3 Ibn Challikan, Art. Abul Fadhl Ayad. 

3 Makkari I, 386. Mit Weglafiung des legten nachſchleppenden 
Beries. . 





D Naht des trauernden Berliebten, fage, 
Erfheint dein Morgen erft am jüngſten Tage? 
Die Freunde, die mit ihm geplaubdert, ſchlafen 
Und er ift ganz allein mit feiner Klage. 1 

3. 

Mein Körper ift von dir 
Getrennt durch ferne Weite, 
Doch meine Seele weilt 
Noch jtet3 an deiner Seite; 
Bor meinem Auge ſchwebt 
Bon dir ein ſchwaches Bild 
Und madt, daß immer ihm 
Ein Thränenftrom entquillt. ? 

Eine häufig wiederkehrende Idee ift die, daß zwei 
Liebende fich gegenfeitig im Traume erjcheinen und 
jo während des Gejchiedenfeind mit einander Umgang 
pflegen. Ibn Chafadſche fingt: 

Sie fam, vom Manteljaum der Naht umbüllt, 
Zu mir al3 Traumbild, wie die Berg: Gazelle. 
Bon ihrem Mund die Feuchte trank ich bald 
Und bald des jüßen Weines goldne Welle, 
Bald küpt ich ihrer Wangen Abenproth, 

Bon ihren dunfeln Haaren überfchattet. 

Am Stabe des Orion ſchlich die Nacht 

Schon altergrauen Hauptes und ermattet; 
Langwallenden Gewand, mit blonden Loden, 
Kam dann der Tag und lächelte vor Wonne; 
In ſeines Mundes Zähne, die Jasminen, 
Verliebte nad dem Regen fi die Sonne, 


1 Yon Challikan im Artikel Al Husri. 
2 Derfelbe im Artikel Ibn Hazm. 
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Im feinen Kleivern ſchwankten Duftgefträud 
Und löfchten ihren Durft in kühlen Flüſſen 
Wir aber brauchten Regen nicht, da Arm 
In Arm wir lagen unter Thränengüffen. ! 


Ibn Derradſch drüdt den nämlichen Gede 
facher ſo aus: 
Wenn ſie im Thal, das du bewohnſt, 
Mir, dich zu ſehen, nicht vergönnen, 
So iſt das Thal des Schlummers doch 
Ein Platz, wo wir und treffen fönnen. ? 


Auch folgendes Lied des Kronprinzen Abd 
bezieht fi) auf diefe Vorftellung: 


Gegrüßt fei jene, die mid nie 
Mit einem Wörtchen nur erquidte, 
Auf meinen Herzensgruß mir nie 
Den kleinſten Gruß zur Antwort jchidte 

Gegrüßt fei die Gazelle mir, 

Die meine Neigung fo erwidert, 

Daß fie mit Blicken mic durchbohrt, 
Gleich wie mit Pfeilen, leichtbefiedert. 
Ad, nie hat fie mir einen Troft 

In meiner Kummerniß geſpendet, 
In meinen Schlummer nimmerdar 
Ihr holdes Traumbild nur gefendet.3 


Tiefe zärtliche Leidenſchaft athmen die 7 
Bill diefe Naht denn fonder Ende nachten 
Sol ihr Gefang’ner ohne Ruhe ſchmachten 


1 Maltari I, 458. 
2 Ibn Challikan, Urt. Ibn Derradſch. 
3 Al Hollat 166, 
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De 





So lang, als ob fie feinen Morgen hätte, 
Erſcheint fie mir auf meiner Lagerftätte. 

Der Herzenswunde Schmerz preßt mit Gewalt 
Mir Seufzer aus; auf dieſe Seite bald 

Und bald auf jene wälz ih mid, als wären 
Die Pfühle unter mir von fcharfen Epeeren. 
Zu dir fleh’ ih, der Liebesgram : Betrübte, 
Sei mild, jei huldvoll mir, o Bielgeliebte! 
Nur denen, welche ſelbſt die Liebe kennen, 
Sit fund, wie heiß der Liebe Wunden brennen. 
Du, tie mid retten fonnte, mitleidlo3 

Gabſt du mir felbit ind Herz den Todesſtoß.! 


Non ſanfterer Wehmuth iſt das folgende eingegeben: 


Ach, meine theure Selma, falje dich, 
Um tapfern Sinns der Trennung Leid zu tragen! 
Nur mit Geduld, wie Sterbente fie hegen, 
Kann ich der Freude, dich zu jehn, entjagen! 
Gott hat kein ſchlimm'res Weh erihaffen, als 
Die Scheidezeit mit ihren Abfchiedsflagen. 
Die Trennung ijt wie Tod, nur daß bei dieſem 
Sich Weiber an dem Sarg die Brülte fehlagen. 
Da auseinander wir geriffen find, 
Die einjt verbunden, Brujt an Bruft wir lagen, 
Eo dent: aus dem Verein erwächst die Trennung, 
Gleih wie aus Einem Stamm zwei Aeſte ragen, 
Und dem Zufammenleben folgen Schmerzen, 
Die an den Herzen der Geſchied'nen nagen. ? 


Viele der Liebesgedichte endlich find, wie dies won 
den meijten Liedern der ſüdlichen Völfer gilt, weniger 
unmittelbarer Ausdrud des Gefühle, als Epiele des 


I Grangeret Anthologie arabe, No. 44. 
2 Ibn Ehallilan, Art. As⸗Subaidi. 








125 


Geiftes, in denen Phantafie und reflectirend 
fand, eine Fülle von Bildern und Combin 
ausſchüttend, vorherrihen. Dahin gehören di 
ſtehenden. 

Von Ibn Chafadſche: 


Wie oft bei Nacht kredenzten wir den Wein uns un 
Und unfer Plaudern gli dem Wehn des Windes übe 
Ein füßer Wohlgeruh entquoll dem Becher, bie 
golen, 
Doh füßer als fein Duften war mein Tändeln 
‚Holden. 
Von ihren Lippen nippt' ih dann zur Nachtoft friſch 
Bon ihres Halfes Lilie und ihres Aug's Narzifie, 
Bis Schlafrigkeit und fanfter Rauſch hinſchlich du 
Glieder; 
Zu meinem Arm dann neigte fid die Vielgeliebte ni 
Mir ward vergönnt, daß ich die Glut, die ih in 
fühlte, 
Die brennend heiße, an dem Thau des lieben Munde 
AL dann ihr das Gewand entglitt, daS zierlihe, ge 
Erſchien fie wie das blanke Schwert, das aus dem 
züdte, 
Und glänzte gleich polirtem Stahl; ich aber hielt den 
Den fanftgebog’'nen ſchlanken Leib, die meihe Br 
ſchlungen 
Und koſſte mit vem ſchwanken Zweig, und füßte ı 
langen 
Der Sonne Angefiht, die mir zum Gegen aufgegan 
Und wenn fie nicht die Sonne war, doch ihre € 
war fie, 
Die Zwillinge ſich gleihen, fo glich jener auf ein H— 


1 Eigentlich „wie Riemen, aus demjelben Leder gefi 





nden tafte ih am Bau des zarten Leibes, 

vie Hüften, num die Bruft des ſchönen Weibes; 
yen Thalgrund bald ftieg meine Rechte nieder, 
ı ihre8 Buſens bald Homm dann empor fie 


wieder. ! 
Bali: 
weit der Manteljaum der Nacht 
even hingebreitet war, 
den moſchusduft'gen Wein 
scher der Geliebten dar. 
Lodenhaar hing auf mich nieber, 
ned Kriegerd Wehrgehäng, 
vie ein Held fein Schwert im Kampfe, 
ang id ihren Naden eng. 
n aber, als ih fah, wie müde 
‚Hummernd Haupt hernieberhing, 
h den Arm behend und leife, 
m fie meinen Hals umfing. 
meiner Bruft ſchob ich ihr Köpfchen, 
hlummernd auf ihr ruhte, fort; 
dacht' ih, Hopft mein Herz; fie findet 
lechtes Schlummerkiffen dort.? 


Sara: 


Nadchen mit den dunkeln Ringelloden 
veben Reiz und Anmuth wunderbar; 
idenſchaft erfüllt fie unfer Herz; 

int der Schatten, den ihr Lodenhaar 
re Wangen wirft, nur Widerſchein 

ı von ihrem ſchwarzen Augenpaar. 3 


„458. 
1,141. 
itan, Art. Ihn Sara, 





127 





Bon Abdallah Ben Abd ul Aziz: 


Mad und durd deine Gegenwart beglüdt, o ! 
Frauen! 

Denn andres Glüd nicht kennen wir, al3 bein 
hauen. 

Do du erfheinft, da ruft man: feht! der Mont 
. Klarheit! 

Ich aber fage dann: „O nein! vernehmt von mir die 
Nur eine Naht im Monat ftrahlt der Mond in vollem 

Doch dieſe ift ein Vollmond ftets, ihr Lichtglar 
nimmer, 

Bei Gott! vor bir entſchuldigt ſich beim Aufs und 1 
Die Sonne, weil fie ihren Schein geborgt von beiner 


nf ein Webermädden. 


„Wirf deine Liebe dod nur nicht 
An fold ein Nädchen weg!" 
So fagen Freunde mir, wenn id 
Mit ihnen im Gefpräd. 


Doch Antwort geb’ ih ihnen dann: 
Hatt' id dazu die Kraft, 
Wohl zähmt' ich, euerm Rath gemäß, 
Dann meine Leivenfhaft. 


Doc hält des Madchens Reiz mic fe 
Ihr Blid fo zauberiſch, 
Ihr Mund mit feinen Perlenreih'n, 
Ihr Dem vuftig friid. 

Die Fäden zittern, während fie - 
Das Weberſchiffchen treibt, 
&o wie das Herz des Dichters, wenn 
Er Liebesliever ſchreibt. 


1 Al Hollat p. 112. 
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Oft wenn das bebende Gefpinnit 
Am Webeftuhl fie hielt, 
Verglich ich fie dem Schidfal, das 
Mit unjern Herzen fpielt. 


Oft auch, wenn in der Fäden Kreis 
Ich fie beim Werk erblidt, 
Bedünkte fie mid; -wie ein Reh, 
Vom Jägerneg umftridt, 1 


Die naͤchtliche Iufammenkunft. 


Mein Mädchen ſchlich behenden Schritts, 
Vor Epähern bang, zu mir, 
Mit ihrer Schönheit nur geihmiüdt 
Statt mit Jumelenzier. 

Als ih zum fröhlichen Begruß 
Ihr einen Becher bot, 
Da warb der Wein vor Eiferſucht 
Auf ihren Lippen roth. 

Dir zehten von dem Naß, bis fie 
Bewältigt von dem Trank, 
Geiglof'nen Aug's, in meine Macht 
Gegeben, nieberfant. 

Zum Schlummerkifjen bot ich drauf 
Ihr meine Wange bar, 
Sie aber fprad: der befte Pfühl 
Iſt doch dein Arm fürwahr! 

Wohl dürftet' ich, indeß in Schlaf 
Eie lag, nad ihrem Kuß, 
Doch wagt' ih nicht vor Scheu, den Durft 
Zu ftillen im Genuß. 


Yon Challifan, Art. Ar-Rufjafi. 
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Da dieſes Mädchen, diefer Mond, 

Bei mir verweilte, ſchwand 

Der Vollmond draußen; Finfterniß 

Umſchlang den Himmelsrand; 


Und ftaunend rief die Nacht: wer iſt's, 
Der meinen Mond mir ftiehlt? 
Sie wußte nit, daß ih den Mond 
In meinen Armen hielt. 1 


nf eine fdöne Schenkin. 


Dem Wein, mit welchem fie mic tränft, 
Gleicht felbft die Schöne, die ihn ſchenlt, 
Süß mundet, jo wie er, ihr Ruß, 

Ihr Blick berauſcht wie fein Genuß, 
Und feines Farbenfhimmers Prangen 
Strahlt in der Röthe ihrer Wangen. 2 


Wie fein und finnig ift das Liebesbriefcher 
Prinzen Izz ud Daula: 


Trauernd und voll Sehnjucht hab’ ich 
Diefen Brief an dich gefchrieben; 
Wenn mein Herz vermoͤchte, trüg’ es 
Gern ihn felbit zu dir, der Lieben. 


Dent beim Lefen feiner Zeilen, 
Selber fäm’ ih aus der Ferne 
Und die ſchwarzen Lettern feien 
Meine ſchwarzen Augenfterne. 


1 Ibn Challilan, Art. Ibn ul Abbar. 
2 Ibn Challilan, Art. Omaja Ibn Abi Salt. 
& ad, Pocfe und Aumfı der Araber. 1. 9 
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Küſſe drück ih auf das Briefchen, 
Dem, o Lieblihfte auf Erben, 
Deine meißen zarten Finger 
Bald das Siegel löſen werden. ! 

Abdul Melik Ben Dſchahwar fandte feiner Geliebten 
eine Narciſſe und begleitete fie mit nachftehenden Zeilen, 
welde ih, da meine Berjuche, ihren reizenden Inhalt 
befriedigend in Verſen wiederzugeben, fruchtlos blieben, 
in Proſa überjege: 

Ich ſende ‚dir die zarte Narciſſe, 

Die an Farbe dem zum Tode PVerliebten gleicht. 

Sie duftet wie die Geliebte im Augenblid der Zufammenkunft 
Und ift bleid wie der Liebende im Augenblid der Trennung. ? 

Der Dichter Abu Aamir richtete an die ſchöne, 
durch ihr Talent für Poeſie und Muſik ausgezeichnete 
Hind die folgende Einladung, mit ihrer Laute zu ihm 
zu fommen: 

Ein Kreis von Yünglingen ift bier; 
Komm, Hind, zu und did zu gefellen ! 
Wir trinfen nicht? Verbotenes, 

Nein, nur des Waſſers Trank, den bellen. 
Den Nachtigallen laufchten wir, 

Doch, ob ihr Lied auch lieblich ſcholl, 
Wir dachten deines Lautenſpiels 

Allein, des ſüßen in Csmoll. 

Gleich nah Empfang diejer Zeilen fchrieb Hind 
auf den Rüden des Briefes: 

1 Dozy, recherches 111. 


2 Achbar madshmua, ed. Lafuente Alcantara. Madrid 
1867. pag. 159. 
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D Herr, in dem ſich aller Adel 
Und Hodfinn zu verbinden ſcheint, 
Der in den hocherlauchten Männern 
Der alten Zeit fi einft vereint! 
So ſchnell ih irgend nur vermag, 
Eil' ih auf deinen Wunſch herbei, 
Daß, wenn der Bote wiederfehrt, 
Ich ſelber dir die Antwort fei. 


Abdurrahman II. liebte aufs heftigfte die fh 
Tarub, welde feine Zuneigung oft in ihrem Inter 
ausbeutete. Einft zeigte fie fi fpröde gegen ihn ı 
verſchloß fi in ihrer Wohnung, fo daß es ihm läng 
Zeit nicht gelang, zu ihr einzubringen; um fie gün 
zu flimmen und wieder in feine Arme zu loden, ! 
er da Säcke mit Gold vor der Thür aufthürmen ; di 
Verſuchung konnte Tarub nit widerftehen, fie öffı 
die Thür und flog, während die Gelbftüde vor 
binrollten, an die Bruft des Chalifen. — Ein ande 
Mal ſchenkte Abdurrahman der Geliebten ein He 
band im Werth von zehntaufend Goloftüden; ei 
feiner Vezire wunderte fi über den hohen Werth 
Geſchenkes; zu diefem aber fagte er: „Fürwahr, ! 
jenige, welche den Schmud tragen fol, ift noch F 
barer, al er; ihr Antlig überftrahlt noch dieſe 
welen!” So ergoß er ſich noch weiter in Lobpreifun. 
der Schönheit feiner Tarub und forderte dann ! 
Dichter Abdallah Ben uſch Schamr auf, etwas 


N Maflari 11, 634. 


“ .-_ »_ ren 


den Gegenftand Bezugbabendes zu jagen. Der Dichter 
bob an: 


Diefe Perlen und Juwelen aljo find für die bejtimmt, 
Neben der des Mondes und der Sonne Strahl nur trübe glimmt, 
Die als Meifterftüd der Schöpfung, ehe noch fein Werderuf 
Irgend wen ins Sein gerufen, Gott zuerſt von allen ſchuf? 
Schenk ihr deine Huld, Gebieter! Denn wie fie von Glanz fo rein 
Sit im Meere keine Perle, ift im Schadht fein Edelſtein. 


Ahdurrahman war von diefen Verſen ſehr befrie- 
digt und improbifirte weiter, wie folgt: 


Deine Verſe übertreffen 
Jedes andere Gedicht; 
Mer, ver Seele und Verſtand bat, 
Hörte fie und ftaunte nicht? 


Ihre Melodie belaufchend, 
| Wenn fie zaubervoll erklingt, 

- Führt das Ohr den Klang zum Herzen, 
Das er mit Magie bezwingt. 


Iſt von Allem, was der Schöpfer 
Schuf im meiten Weltbereih, 
Irgend etwas einer fchönen, 

Einer holden Jungfrau glei? 


Gieh, mie über ihrer Wange 
Don Jasmin die Rofe pranat, 
Gleih der Blüthe, die hernieder 
Auf des Gartens Beete hangt! 

Gerne hängt’ ich als Gefchmeide 
Ihr, die meine einz'ge Luft, 
Dieſes Herz und diefe Augen 
Um den Hals und auf die Bruft. 1 


1 Al Bayan II, 95. 














Haffa, eine berühmte Dichterin in G 
nit minder wegen ihrer Schönheit als ı 
feltenen Talentes gefeiert, hatte ein Lieb 
mit dem Dichter Abu Dſchafer. Da abeı 
halter von Granada ein Auge auf fie mi 
von Eiferfuht zu Nahftellungen gegen 
buhler fortreißen ließ, fah fie fi zu gro 
genöthigt, und zögerte einft, als der Gel 
eine Zuſammenkunft gebeten hatte, zwei I 
mit der Antwort. Da fchrieb Abu Dice 
Berfe an fie: 

Du, der ich dieſes Briefhen jende — 
Nicht darf id, dic zu nennen, wager 
Darum erfüllft du meinen Wunfd ni 
Die Zög’rung kann ich nicht ertragen 
Und warten nit, bis e3 zu Ende 
Sich neigt mit meinen Lebenstagen. 
Die mande Nähte, wenn die Schat 
Des Dunteld auf der Erde lagen 
Und ſelbſt der Tauben Seufzen ſchwie 
Hab’ ich verbracht in Leid und Klage 
O wehe, weh den Liebenden, 

Denn ihren Grüßen, ihren Fragen 
Die Freundinnen das Ohr verſchließer 
Und nimmer ihnen Antwort jagen. 
Erhöre mid, denn fonjt erlieg’ ich 
Den Schmerzen, die mein Herz zernagı 

Abu Dſchafer fandte dieſe Verſe d 
Sklaven Aſſam an die Geliebte und letzt 
tete ihm fogleih in demjelben Metrum ur 
felben Reim: 
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Du, der du glaubſt, an Liebesſtärke 
Die Andern all zu überragen, 
Empfangen hab' ich dein Gedicht, 
Allein es ſchafft mir kein Behagen. 
Wer wahrhaft lieben will, ſag' an, 
Darf der in Kleinmuth ſo verzagen? 
Ziemt ihm, den leeren Wahngebilden, 
Von ihm erſonnen, nachzujagen? 
Stets war der Sieg auf deiner Seite, 
Du aber träumſt von Niederlagen? 
Kein Tag iſt, wo die Wolken nicht 
In ihrem Schooße Waſſer tragen, 
Und immer hält, zur Ruhe ladend, 
‘hr Zelt die Palme aufgefchlagen. ! 
Erführft du meines Schweigen? Grund, 
Du börteft auf, mich anzuklagen. 


Haffa übergab die Antwort demjelben Sklaven, 
der ihm Abu Dichafers Schreiben gebracht hatte, und 
ftieß, während fie ihn fortſchickte, Schmähungen und 
Berwünfhungen gegen ihn aus: „Schmad über den 
Boten und über den, der ihn geſandt! Es ift nichts 
Gutes an euch beiden und ich will nichts mit euch zu 
ſchaffen haben.” Der Sklave eilte ganz betroffen zu 
Abu Dſchafer zurüd und ergoß fih, während biejer 
die Antwort las, in Klagen über die Unartigleit Hafja’s; - 
Abu Dſchafer aber, nachdem er die Berje gelejen, 
unterbrad ihn: „Dummkopf, was bat dir den Kopf 
verbreht; fie verſpricht mir ja eine Zufammenfunft in 


1 Der Berfländlichleit wegen ift eine andere Werbung, als 
im Original, genommen. Ueberhaupt find beide Briefe ganz frei 
nachgebildet. 
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dem Kiosk meines Gartens, welcher 
komm!“ Gr eilte dann in ben Kios 
nit lange, fo. fand ſich auch Hafſa 
wollte ihr Vorwürfe machen, aber | 
Genug, daß wir beifammen fi 
Und ſchweigen wir von frühern 
Der große Almanfur faß einft ı 
ul Mogira in dem Garten feines 
ſchloſſes Zahira. Während die Veit 
trinken ergögten, fang eine fhöne S 
Almanfur verliebt war, die aber felb 
für den Vezir hegte, das folgende & 
Schon neigt die Sonne | 

Gemach zum Untergange; 
Am Himmel glänzt der Mı 

Die eine goldne Epange. 
Verglühend ftrahlt die S 

Mit röthlihem Gefuntel, 
Die Flaum auf eine Want 
Legt fih auf fie das Duntı 


Wie Eis an Wintertagen 
Glänzt der kryſtallne Becher 
Des Weines flüf'ges Feuer 
Nippt froh aus ihm der Ze 


Arglos in eine Schuld, 
Web, ließ ich mid) verftridı 
Allein zu miberftehn 
BVermodht' ich nicht den Blic 


1 Mattari IT, 540. 
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Den Jüngling mußt’ ich lieben, 
Als ihn mein Auge fab; 
Cr flieht vor meiner Liebe, 
Und doch ift er mir nah, 

O dürft ih zu ihm hin 
Mid ftürzen voll Entzüden, 
In jeine Arme finten 
Und an die Bruft ihn drüden! 


Ab ul Mogira war fo unvorfihtig mit folgenden 
Worten auf dies Lied zu antworten: 
D hätt ih Mittel, wie man 
Sid diefer Schönen naht! 


Allein ein Wall von Schwertern 
Verſperrt zu ihr den Pfad. 


Wüßt' ih, daß fie in Wahrheit 
Mich liebt mit treuem Sinn, 
Fürwahr, fie zu befiten 
Gäb' ich mein Leben hin. 


Hat niemal3 doc der Cole, 
Wenn er ein Ziel erftrebt, 
Bor drohenden Gefahren 
Angitvoll zurüdgebebt. 

Almanjur fuhr wüthend empor, zog fein Echwert 
und rief der Eängerin mit Donnerftimme zu: „Geſtehe 
die Wahrheit! bezog ſich dein Lied auf den Vezir?“ — 
„Eine Lüge fönnte mich retten, erwiderte dag Mädchen, 
aber ich will nicht Lügen. Ya, fein Blid ift mir ins 
Herz gedrungen; die Liebe bat mich gezwungen, das 
auszuſprechen, was ich verbergen wollte Du kannſt 
mich beftrafen, Gebieter, aber du bift fo gut, du liebſt 


es, zu verzeihen, wenn man feine Fehler 
Darauf fprad fie unter Tränen die Verfe 

Rechtfert'gung nicht verſuch' ich, 

Zu ſchwer ift meine Schuld, 

Allein in Gottes Schidung 

Zügt’ ih mid mit Geduld. 

Vergieb! die ſchönſte Zierde 

Des Macht'gen iſt die Huld. 

Almaunſur ward nah und nah mild 

geftimmt; aber fein Zorn wandte fi jegt 
Vezir und er überfhüttete ihn mit Vorwür 
ließ zuerft allen Tadel ruhig über ſich ergı 
nahm er das Wort: „Gebieter, ic) geftehe, 
vergangen zu haben; aber wie vermochte 
Jeder ift Sklave feines Shidfals, ihm mu 
ruhig unterwerfen, und das meine hat ge 
ich eine Schöne lieben follte, die ich nicht Tief 
Almanſur ſchwieg zuerft, endlich fagte er: 
verzeihe euch Beiden; Ab ul Mogira, die 
dein, ich gebe fie dir.” ! 


1 Maltari 1, 407. 





V. 
Kriegslieder. 


„Beit der Zeit — jagt Ibn Ehaldun — als Spanien 
von den Muhammedanern erobert wurde, iſt dieſes 
Land immer eine Gränzmark ihres Reiches, der Schau: 
plaß ihrer heiligen Kämpfe, ein Märtyrerfeld und Ein- 
gangsthor zur ewigen Seligfeit für ihre Krieger ge: 
wejen. Die moslimiſchen Wohnftätten in diefem Lande 
waren gleihjam über ein loderndes Feuer, zwiſchen 
ben Rachen und die Taten der Löwen des Unglaubens 
geftelt, da die Gläubigen Spaniens, rings. von feinds 
lichen Völkern umgeben, fi duch das Meer von ihren 
übrigen Glaubensbrüdern getrennt ſahen.“! 

Man weiß, wie jenes Völkchen tapferer Gothen, 
das im achten Jahrhundert unter Führung Pelayo’s 
allein feine Unabhängigkeit von den Muhammedanern 
behauptet batte, von einzelnen Streifzügen aus der 
Höhle von Cavadonga bald mit wachfender Macht und 
Zahl zum Angriffstriege überging und das Kreuz wieder 


1 Ibn Chaldun, Geſchichte der Berbern, arab. I, 273. 
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auf die Halbinjel hinabtrug. Mehr als fieben Kabr: 
hunderte wurde fo zwifchen Chriften und Mı 
gekämpft, anfängli mit entſchiedenem Ueber 
der leßteren, dann feit dem Sturze ber Om 
ſchon oft mit glänzendem Erfolge für jene. 
noch zu Ende des zehnten Jahrhunderts der ge 
Almanfur bis in das Herz Galiziens vordringe 
allverehrte Heiligtfum des St. Jago nieverbrenn 
die Gloden der zerftörten Kirchen auf den S— 
Hriftliher Gefangenen nad Cordova tragen 
Tonnte, fo machte ſchon im folgenden Alfonfo " 
die muhammedaniſchen Fürften zinspflichtig und ı 
Toledo. Aber furätbarer als je loderte n 
Kampf empor, als der Islam auf europäifhem 
gefährdet ſchien; glühende vom Glaubenseifer ent| 
Schaaren ftürmten neu und immer neu aus 
beran, fi den chriſtlichen Heeren entgegen zu 
die, verſtärkt durch Ritter aller Länder, naı 
aus der Provence, nur das Meer als Gränzma 
tühnen Kreuzfahrten anerfannten. Kein Fußbrı 
iſt auf ſpaniſchem Boden, der nit mit dem 
diefer Glaubensfämpfer geträuft worden wäre, H 
taufende ſanken auf beiden Seiten in den furc 
Schlachten von Zalafa, Alarcos, las Navas de 
feft überzeugt, die Einen, durch die Theilnah 
heiligen Kriege ihre Sünden gebüßt und den 
verdient zu haben, die Anderen, ala Märtyrer 
Paradies Muhammeds einzugehen. „Um Mit 
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— ſo ſchildert Noverih, Erzbifhof von Toledo, die 
Borbereitungen zu einer großen Schlacht — erſcholl 
im Lager der Chriften durch Heroldruf die Aufforbe: 
rung an Mle, fich zum beiligen Kriege zu waffnen. 
Nachdem die Myſterien der göttlihen Paflion gefeiert 
worden waren, beichteten alle Krieger, nahmen bie 
Eacramente und eilten gewafjnet zum Kampfe ins 
Feld. Die Schladtreihen wurden geordnet, und, bie 
Hände gen Himmel erhebend, die Augen zu Gott ge 
wendet, die Herzen nad) dem Märtyrthum verlangend, 
ftürzten ſich Alle unter Anrufung des göttlichen Namens, 
indem die Fahnen des Glaubens ihnen voranflogen, 
den Gefahren der Schlacht entgegen.” ! — Ein Araber 
dagegen erzählt: „Der Dichter Ibn al Faradi hatte 
einſt als Bilger in Mekka, den Schleier der Kaaba 
umfafjend, von dem allmächtigen Gott die Gnade er: 
fleht, daß er ihn als Märtyrer fterben Laffe; beim 
Fortgehen jedoch waren ihm die Schreden eines folchen 
gewaltfamen Todes lebhaft vor die Augen getreten, 
und, feinen Wunfch bereuend, war er ſchon im Begriff 
gewejen, zurüdzufehren, um Gott zu bitten, daß er 
ihn als nicht gejchehen anjehen möge; aber Echam 
batte ihn davon abgehalten. Später wurde dem Dichter 
zu Theil, un mas er gebetet hatte; er fiel als Glau⸗ 
benszeuge bei der Eroberung von Cordova, und es 


I Rerum Hispan, Scriptores. Francof. 1579 p. 273, linea 
20 n. 40. _ 





















Erſchlagenen liegend gefunden, habe gehört, wie 
Sterben mit ſchwacher Stimme die Worte der 5. 
Tradition gemurmelt: „„Ein Jeder, der im Gl, 7 
Tampfe verivundet wird (und Gott weiß die, 
für feine Sache Wunden empfangen, wohl zu 
nen), wird am Auferftehungstage mit blutender 
erſcheinen; ihre Farbe wird wie Blut, aber ih 
wie Moſchus ſein.““ Gleih, nachdem er diefe 
geſprochen, fol er 'geftorben fein.” ! 
Wundererfeinungen entflammten auf beiden", ‚ 
den Glaubengeifer. Ein arabiſcher Geidictzf 
beritet: „Abu Juſſuf, der Beherrſcher ver Glä 
brachte die ganze Nacht vor der Schlaht von Ay 
im Gebete zu, indem er Gott brünftig anfleh: , 
Moslimen Sieg über ihre Feinde, bie Ungläng - 
zu verleihen. Bulegt, um die Morgendäm: . 
verfiel er auf kurze Zeit in Schlaf. Bald aber e 
er voll Freude, ließ die Scheikh's und Gotteögel 
rufen und fprad zu ihnen: „„Ich habe euch 


gefegneten Stunde beglückt worden bin. Wifjet 
rend ich knieend dalag und der Echlaf mid auf, 
Augenblick überwältigte, fah ih im Traum 
Thor des Himmels öffnen, durd das ein Reit" 


1 Yhn Challifan, Art. Yon al Faradi. 





142 

weißem Rofje zu mir herabſtieg. Er war von hoher 
Schönheit umd verbreitete füßen Duft; in der Hand 
hielt er eine grüne Sahne, welche, ausgebreitet, den 
Himmel zu beveden ſchien. Nachdem er mich begrüßt, 
fragte ich ihn: wer bift du? daß Gott dich fegne! — 
Ich bin ein Engel des fiebenten Himmels, erwiderte 
er, und fomme zu dir, um bir und den unter deinen 
Fahnen ziehenden, nah Märtyrthum und himmlifchem 
Kohn begierigen Kriegern im Namen Allah’3 den Sieg 
zu verfünden.”” 1 

Wie den Arabern die Engel des fiebenten Himmels 
oder der Prophet, jo erſchien den Chriften der beilige 
Jakobus nicht nur als Siegverfünder, fondern aud) 
als Vorlämpfer gegen die Ungläubigen. Roderich von 
Toledo erzählt von der Schlaht von Clavigo; „Dann 
rücdten die Sarazenen in ungeheurer Menge vor; das 
Heer des Königs Ramiro aber zog fih nad dem Orte, 
welcher Clavigo genannt wird, zurüd. In der Nacht 
nun, da der König zmweifelte, ob er einen Kampf 
wagen jolle, erihien ihm der gebenedeite St. ago 
und ermutbigte ihn durch die Verjiherung, er werde 
am folgenden Tage einen Sieg über die Araber da— 
vontragen. Eo erhob er fih denn am frühen Morgen 
und verfündete feine Bifion den Bifhöfen und Großen, 
worauf Ale, nachdem fie Gott gedankt, auf die Ver: 
beißung des Apoftel3 bauend ſich zum Kampfe rüfteten. _ 


1 Al Kartas, ed. Tornberg, pag. 147. 
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Auf der anderen Seite rüdten die Sarazenen, fi aı 
ihre Weberzahl verlafiend, zum Kampfe vor. Inde 
fo die Schlacht auf beiden Seiten begann, geriethi 
die Sarazenen bald in Verwirrung und ergriffen vı 
den Ehriften die Flucht; dennoch wurden fiehzigtaufer 
von ihnen niedergemadt. Und in biefer Schlacht fı 
der gebenebeite Et. Jago auf weißem Rofle mit ein 
Fahne in der Hand erſchienen fein.”! Der Genera 
Chroniſt von Galigien jagt: „Achtunddreißig ſichtba 
Erſcheinungen St. Jago's in eben fo vielen Schlachte 
in welden er den Spaniern beigeftanden, werben vı 
dem gelehrten Don Miguel Erce Ximenez aufgezähl 
allein ich halte e8 für ausgemacht, daß feiner Erſche 
nungen noch viel mehr geiwefen find, und daß bei jede 
Siege, den die Epanier über ihre Feinde davongetr 
gen, biefer ihr großer Feldherr mit feiner Hülfe z 
gegen geweſen iſt.““ — „St. Jago — heißt es b 
einem anderen fpanifhen Schriftfteller — ift bier : 
Spanien unſer Hort und Schirm im Kriege, indem 
gewaltiger als Donner und Blig die großen Heere d 
Mauren erſchreckt, in Verwirrung bringt und in t 
Flucht jagt.” * 

Auch im Liede fand diefer große Kampf, der a’ 
Herzeu bewegte, feinen Widerhall; durch Schlach 
getümmel und Waffenklirren, Alahruf und Glode 


1 Roder. Toled. de rebus hispanicis lib. IV. cap. 13. 
? Armas y triunfos del Reyno de Galicis pag. 648. 
3 Morales Coronica general de Espafia, 1. IX, c. VII, sec. 
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+ Fe ung die Etimme der Dichtkunſt ans Ohr, 
wollen ihr laufen, wie fie bier für den 
n, dort für das Kreuz Etreiter wirbt, bald 
»jubel ausbricht, bald die Todtenklage an: 


die Chriften im Jahre 1238 Balencia aufs 
ı bebrängten, beauftragte Ibn Merdeniſch, 
hlshaber dieſer Stadt, den Dichter Ibn ul 
fi zu dem mächtigen Haffiden- Fürften Abu 
nad Afrifa zu begeben, um defien Hülfe zu 

Dort angelangt, recitirte der Gejandte vor 
eltem Hofe die folgende Kaffive, melde einen 
Eindrud hervorbrachte, daß Abu Zeferia die 
Hülfe fofort bewilligte und eine mohlausgerüftete 
n die ſpaniſche Küfte ſandte. 


die Bahn ift dir gebroden, führe deine Reiterei, 

ämpfer führe zu uns; Andalufien mache frei! “ 

dem die Unterdrüdten Beiftand nie umjonft erfleht, 

: Spanien hülfebittend, Oroßgefinnter, vor dir fteht! 

ebrüdt von Leiden, windet diefes Land ſich todes— 
trank, 

8 Schidjal reiht von früh bis fpät ihm bittern 
Schmerzenstrank. 

?ge Inſel! bin iſt deine Blüthe von zuvor, 

Mißgefhid zu Opfern deine Kinder fi erfor. 

end führt mit jedem Morgenroth herauf der Oft, 

ieues Weh, den Feinden eine neue Freudenpoft; 

Dammrung jedes Abends naht fih dir ein neues 
Leid, 

Schmerz die Freude wandelt und in Angft die Sichere 
beit. 
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Was nicht droht vom Feind dir? Einen Eid geſchworen 
der Chrift, 
Dir den Schag zu rauben, der von allen dir ver liebſte 
Deine Schönen, die verfehleiert weilen in dem Frau'ngen 
Wollen unter fih durch's Loos die Sieger theilen — o 
Schmach! 
Brechen will das Herz uns, wenn wir denken was in Cor 
Sich begeben, was Valencia über ſich ergehen ſah. 
Schon in manche unfrer Städte hielt die Gotteslaugnung 
Im Triumph den Einzug und der Glaube floh hinweg 
- Schred. 
Ihre Straßen, einft fo prächtig, nun verheert won Feit 
mut, 
Bieten dem ein Trauerfhaufpiel, defien Blid auf ihnen 
Die Moſcheen find in Klöfter nun verwandelt wie zum £ 
Do die Gläub'gen fonft gebetet, hört man nun der Ölode 
Bie foll Spanien wiederfinden, was es ehedem beſaß? 
Trümmer find die Schulen, wo man Allah's heilges 
einft Tas. 
Ad, was ward aus jenen Villen, wo der Oft mit fanfter ! 
Blüthen raubte von ver Fluren grünem, ſchimmerndem 
wand? 
Gartenhaine, die das Auge und entzüdten, waren dort, 
Doch gewellt ift ihre Frifhe und ihr Laubwerk ift verdo 
Den Bewohnern diejer Stätten bleibt nichts andres al 
“ Flucht, 
Selbſt der Fremdling, der ſolch Elend ſchaut, erliegt 
Schmerzenswudt 
Gierig fiel die Chriftenrotte, ahnlich dem Lokuſtenſchwarr 
Ueber unfer Land und brachte rings Verödung, Noth 
Harm; 
In die Mark Valencia's, gleich dem Löwen, ver nad 9 
ſchnaubt, 
Drang fie ein und hat der Holden ihren reihen Schmuc 
- raubt. 
Sqaa, Poeſie und Kunft der Araber. I. 10 
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t nun das ſel'ge Leben, defien Früchte wir gepflüdt? 
ft nun die ſchlanke Schöne, die wir an die Bruft 
. gedrüdt? 
grann, ber nichts verſchonte, was auf feinem Bug er traf, 
um Epanien zu verderben, fi nicht Ruhe gönnt noch 
Shlaf, 
in unfer jchredenbleihes Land und hat mit Feu'r und 
Schwert 
habnen Pradtgebäude ihm verftümmelt und zerftört. 
Rechte ftredt er, da im Kampfe Keiner Stand ihm hielt, 
nah einem Raub, nad dem er lang ſchon indgeheim 
geſchielt, 
en Irrwahn von drei Göttern trägt von Ort zu Ort 
er fühn — 
wenn er die Einheitfahne erft entrollt fieht, wird er 
J fliehn. 
Irbarmen, Fürſt! das Ende faſſe du des Hakenſeils, 
3 Spaniens Schiff, das lede, führe in den Port des 
Heils! 
urh di dem wahren Glauben ehmals neues Leben 
u ward, 
lebe dies verheerte Land nun, das in Trümmern ftarrt! 
[8 warft du, Herr, der Erfte, der die Wahrheit laut 
befannt; 
Naht, dir leuchtend, ftrahlte fie vor dir als Fadel: 
brand; 
n Kampf für Gottes Sache warft du bald ein fchneid’'ges 
Schwert, 
die Wolfe, die der Fülle ihres Segens ſich entleert; 
wie vor der Sonne Strahl die näht'ge Finfterniß ent: 
weicht, 
ver Murabiten finft're Kegerei, von bir verſcheucht. 
er bu Verzweiflungsvollen aufthun Lannft die Rettungss 
bahn, 
Briefe fieh, die Voten, die dir hülfeflehend nah'n! 
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Wohlgefteuert durch die Meerflut kam ein Schiff in de 
Du, o güt’ger Herr, fo hofft es, gönnft ihm einen Bı 
Hin und her vom Sturm getrieben, zwiſchen Felfenbaı 
Auf dem Dcean geſchleudert, war dem Sinten nah d 
Da, fo wie ein Roß die legten Kräfte noch zuſam 
Um ans Ziel zu -tommen, flog e3 hafenwärt3 mit le 
Und, wofern e3 ihm vergönnt ift, kußt es demut 
Thron, 
Velden Abu Zeleria heiligt, Abdul Wahids Sohn 
D, das ift ein Fürft, dem viele Königreihe dienftl 
In den Mantel feiner Gnade hüllt er fie und fair 
Jeder Wandrer brüdt auf feine Hand mit Ehrfurdt ı 
Unglüdjel'ge, die ihn ſchauen, ahnen ihrer Leiden 
Nicht verfehlt fein Pfeil die Sterne, wenn fein Bog 
zielt; 
Dienſtbar tritt die Erdengränze vor ihn hin, wenn 
Seine Macht und Größe wirft zu Boden jeden Wi 
Und das Schidjal trägt bie Fahne feiner Herrih: 
Hand. 
Seine Stine leiht dem Tage allen Glanz, in tem 
Mit der Röthe feiner Wangen hat der Morgen fi : 
Zwiſchen Langen, welche ſterngleich bligen, ift er mie 
Und ein Hof von Ruhm hängt funfelnd um ven 
dem er thı 
Bor ihm beugen fi) die Verge, denn er ift der E 
Nur am Himmel die Plejaden find erhaben, jo w 


Ueber Spanien, hoher König, fteig' im Glanz de 
Als Geftirn empor, vor dem der Glqubensfeinde S 
\ geht! 
Ale hoffen, daß du neues Leben diefem Lande ſch 
Und mit Blut der Chriftenkön’ge feinen dürren Bod 
Ja die Schmach, mit dem ber Franken Fußtritt ihn 
jüngft, 
Waſche ab, indem mit Blut du feine Fluren reichli 





ı Heer an feine Hüften, das die Feindeſchaar befriegt, 
vedes Chriftenfeloheren Haupt vor dir im Staube liegt. 
Dienern hilf, die thränenvollen Aug's, doch mit Ver: 
trau'n, 
Dftmark Andalufiens raſtlos fpähend nad dir ſchau'n. 
dir ergeben, müffen fie erjchöpft, durch Krankheit matt, 
iegen, wenn nicht bald du Hülfe fendeft ihrer Stadt. 
& wird es freuen, wenn die Kunde, Herr, zu bir 
gelangt, 
t evlen Roffen, blanten Waffen Andaluſien prangt; 
3, wann auf deines Heeres Ankunft Spanien hoffen mag, 
: wiffen aud, nicht fern mehr ift des Feindes jüngfter 
Tag.! 


ſem Gedichte, dem man Schwung, Glanz und 
Beredſambkeit nicht abſprechen wird, mag ein 
ilteres provenzaliſches gegenübergeftellt werben, 
jyem der Troubabour Gavaudan die CHriftenheit 
euzzuge gegen den Muwahiden Jakub Almanfur 


jeren! durch unſte Sünden wächſt der Saracenen 
Uebermuth; 
n nahm Saladin und hält es noch in feiner Hut; 
en frehen Arabern und feiner Andalufierfhaar 
m Matofto’3 König Krieg den Königen ber Chriften dar, 
Um unfern Glauben auszurotten. 


riegerftämme Afrila's, Mauren und Berbern allgefammt 

ſamuden rief er auf; fie alle nahen wuthentflammt; 

en fällt fo dicht, wie fie in Schaaren ftrömen über? Meer; 

ß der Geier treibt er fie wie Schafe auf die Weide ber, 
Um Knosp’ und Wurzel zu vertilgen. 


ı Ghaldun I, 892. 
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Ihr eigen fei die ganze Welt, fo prahlen fie vo 
ſchon 
Und lagern haufenweiſe ſich auf unſre Felder hin 
Und rufen: „Franlen, fort mit euch! denn Alles z 
und Buy 
Touloufe ift unfer und Provence.“ War Einer 
wie fie, 
Die glaubenslofen Hunde? 


Hör, Kaifer, hört ihr Könige von Frankreich und 


land, 
Hör, Graf von Poitiers! hülfbereit reich't Spanie 
" die Hand 
Denn befjern Anlaß gab es nie, Gott zu gefallen 
hört! 


Sieg über Alle leiht er euch, ſo viele Mahomet | 

Die Heiden und die Renegaten. 
Erſchloſſen ift una nun ein Weg, auf dem ſich 
die Schul 
Die Adam auf uns Alle lud; vertraut auf Jeſu C 
Er, dem das wahre Heil entftammt, wißt! gab w 
heißungst 
Die Seligfeit uns zu verleihn und uns zu fein 

und Hort 
Vor ungeſchlachten Buben. 


Bir, die den Achten Glauben wir befennen, geb 
Pfand 

Nicht jenen ſchwarzen Hunden Preis, bie wüthend 

Zenfeitftr: 

Drum eilt, eh euch das Unheil trifft! Wir ließen 
ſchon, 

Caſtilien und Galizien ſchon und Portugal und I 

In ihren Rachen ftürzen. 
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Wenn fie das freuzgeihmüdte Heer von Deutſchland und von 
" Frankreich ſehn, 

land, Anjou und Bearn, die zu uns Provenzalen 
ftehn, 

Einer macht'gen Schaar: dann, glaubt, durchbrechen 
wir ihr Heer, 

ven Köpf und Hände ab/ bis nichts von ihnen übrig 
mehr, 

Und theilen und die Beute. 


her fündet Gavaudan: die Hunde wird das Würger— 
ſchwert 

‚ und wo Mahomet geherrſcht, wird fünftig Gott 
verehrt. 1 


‘ die Weiffagung des Troubadours bewährte 
cht, denn die Schlacht von Alarcos endete den 
1, zu dem er aufgefordert hatte, mit einer 
Niederlage des hriftlihen Heeres;? der Aras 
3 deſſen Munde vorhin die Erzählung des 
eſichtes mitgetheilt worden iſt, welches dem 
tedanifchen König in der Nacht vor dem Kampfe 
| verfündete, mag uns diefelbe berichten: „Der 
e Alfonſo — fagt er — ber Feind Gottes, 
it feinem ganzen Heere zum Angriff gegen bie 


nouard IV, 85. Die jehr kunſtliche Etroppenform ift 
berſehung vereinfacht worden. 

nad) Diez (8. u. W. d. X. 524) der das Gedicht in 
e8 Striegözuges von 1195 fest. Nach Fauriel (Histoire 
isie provengale II, 156) märe dafjelbe im Jahre 1212 
und dann hätte der Dichter richtig prophezeit gehabt, 
blacht von las Navas de Toloſa die Areugfahrt dieſet 
re) einen glänzenden Sieg der Chriſten frönte. 
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Moslimen vor. Auf einmal hörte er zur Recht 
Wirbeln der Trommeln, das die Erbe erſch 
und den Schal der Paufen, der Thäler und 
erfüllte; da emporblidend, gewahrte er die ' 
der Muwahiden, wie fie heranwallten, und unte 
als erfte ein weißes Siegesbanner mit der In 
Es ift fein Gott aufer Mah, Muhammed 

Prophet, Gott allein ift der Eieger! Als er mı 
die moglimiihen Helden und ihre von Kampfl 
brennenden Heerſchaaren herandringen ſah und 
lauter Stimme das Glaubensbelenntniß herfager 
fragte er, was das fei, und erhielt die Antwor 
Verfluchter! das ift der Beherrſcher der Moslim 
heranzieht; Alle, mit denen du heute ſchon g 
haſt, waren nur die Plänkler und Vorpoſten 
Heered.”" „„Da erfüllte der erhabene Gott de 
der Ungläubigen mit Echreden und fie wandt 
Rüden und ſuchten zu fliehen; aber die tapferr 
der Moslimen fegten ihnen nad, drangen vo: 
Seiten auf fie ein, machten fie mit Schwerte 
Langen nieder, fättigten ihre Klingen in Bl 
ließen die Feinde den bitteren Trunk des Todes 
Eodann umzingelten die Moglimen die Feftung 2 
indem fie glaubten, Alfonfo wolle fi) dort verth 
Aber der Feind Gottes, durch das eine Thor 
drungen, war ſchon durch das entgegengefeßte 
entflohen. Nachdem die Thore der mit Gem 
genommenen $eltung verbrannt worden ware 
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Alles, was fich dort und im Lager der Chriiten fand, 
Geldfummen, Getreide, Waffen, Kriegdgeräth, Laft: 
tbiere, Weiber und Kinder als Beute in die Hände 
der Moslimen. An diefem Tage waren fo viele Tau- 
ende der Ungläubigen gefallen, daß Keiner ihre Zahl 
anzugeben vermochte und Gott allein fie Tennt. Pier: 
undzmwanzigtaujend Rittern von den edeljten chriftlichen 
Familien, die in der Feftung gefangen genommen wur: 
den, erwies fich der Beherricher der Gläubigen huldvoll 
und ſchenkte ihnen die Freiheit, damit er den Ruhm 
der Großmuth erwürbe, aber alle Einheitzbefenner und 
Moslimen tadelten dies und nannten e3 den größten 
Fehler, in den je ein König verfallen fei.” ! 

Hören wir nun ein arabifches Triumphlied, das 
zwar nicht diefen, aber einen faft eben jo glänzenden 
Sieg der moslimiſchen Waffen feiert. Als Abu Juſſuf 
nach der Schlacht von Ecija in Algeſiras einzog, ems 
pfing er von dem Fürften von Malaga, Ibn Ach: 
filula, folgende Kaſſide, welche ihm zu dem Siege 
Glück wünſchte: 

Die Winde gaben uns, die vier, Bericht von deinen Siegen, 
Die Sterne kündeten dein Glück, wie ſie im Oſten ſtiegen. 
Für all die Engelſchaaren, die, o Herr, dir Hülfe brachten, 
War eng der Raum; nicht faßte fie das weite Feld der 
Schlachten, 


Und von den Sphaͤren ſcholl Geſang, die droben kreiſend rollen: 
Daß dir der Herr ein Helfer iſt in allem deinem Wollen. 


1 Al Kartas I, 150. 


Dein Leben, das ein eber-gern erfaufte mit dem | 
Haft du dem Dienfte ja geweiht des Höchſten, Ewi— 
Du zogft für feine. Religion zu Selbe, fie beihügent 
Auf deines Geiftes feiten Muth, wie auf ein Schr 
ftügend: 
Siezrech ward dann von deinem Heer vollendet 
ginnen, 
Und nimmer wahrlih wird dein Wert fruchtlos in N 
rinnen. 
Bor Fürften, deren Waffen Gott mit Macht beg 
Schärfe, 
Iſt das des Gegnerd einz'ger Schug, daß er fih uı 
Und ihre Krieger gürten froh, wenn fie den 
wittern, 
Sid) für den Kampf; denn vor Gefahr, wie braucht 
zittern? 
Die prächtig ift dein Heer, o Fürft, wenn durd das S 
braufen 
Der Rofie Schwarm dahin fih mwält und rings di 
faufen! 
Ein Stellvertreter Gottes, führft du feine heil’ge Sa 
Und fhügend waltet über dir fein Blid, der immer 
Mit neuem Glanz, der nicht erbleicht, haft du geichn 
J Glauben, 
Und feine Zeit fann dir den Ruhm fo hoher Thaten 
Gott, dem als befter Fürft du giltft, beſchloß it 
Rathe, 
Die Deinen zu belehnen, Herr, mit ew'gem Chalifai 
- Er, welcher feine Gaben giebt und weigert nah el 
Hat im Voraus Euch dieſes Loos in feinem Bud ge 
Es deutet, wenn man fragt: wer ift der fühnfl 
bezwinger, 
Der beſte der Chalifen wer? auf dich jedweder Fing 
Nicht untergehen wird dein Reich; laß ſich die Zeit 
Und zur beſtimmten Stunde wird das Schidjal fih ı 
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Mit Hoheit mwalteft du und Glanz in deinem Herrſcherthume, 

Am Himmel felbft die Sterne fhau'n mit Neid nad deinem 
Ruhme.! 

Du, der Moslimen Hort und Schuß, bewahre und erhalte 

Dem Volle den Gebieter, der des Reiches pfleg’ und malte! 

Er, dejien Glauben mit dem Schwert du rettetejt, behüte 

Bor allem Ungemache di mit feiner Huld und Güte, 

Und möge feinen Segen auf dein Haupt hernieverfchauern, 

Damit es davon buften mag fo lang die Zeiten dauern. ? 


Ein meiterer Aufruf zum heiligen Kriege, als ſchon 
die Chriften den größeren Theil der Halbinfel unter: 
worfen hatten, ertönte im folgenden Gedichte. Das: 
felbe ward im Auftrage des Ibn ul Ahmar, Königs 
von Granada, von deſſen Geheimfchreiber Abu Omar 
verfaßt, um den Sultan Abu Juſſuf aus dem Herrfcher- 
bauje der Meriniden, dem c3 1275 in Algelirad vor: 
getragen wurde, mit neuem Eifer zum Kampfe miber 
die Glaubensfeinde zu erfüllen. 


Hier liegt der Pfad des Heils. Iſt Einer da, 
Gei e3 in Spanien, ſei's in Afrika, 
Der ihn betreten will? der die entflammte 
Gehenna fcheut, die Strafe für Verdammte, 
Und nad des Paradiejed ew'gen Wonnen 
Sid fehnt, wo Scatten find und fühle Bronnen? 
Du, ten nah Sieg im Glaubenskampf gelüftet, 
Dem innern Rufe folge! Geb’ gerüjtet, 


1 Im Arabiſchen „die vier Fiſche“, womit wahrjheinlih Arc 
tur, Epica und die gemini pisces gemeint find. S. Ideler, 
Unterfudung über die Eternnamen ©. 52 und 202. 

2 Al Kartas I, 215. 
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Bol Hoffnung und Vertrau'n dem Heil entg 
Wer wohl geleitet ift, dem folgt der Segen. 
Du aber, der du denkſt: „Was foll ich beu! 
Zu Gott mid wenden? morgen ift noch Zeit 
Bedenl', wie Keiner dir verbürgt, daß morge 
Du noch am Leben bift! Dir ift verborgen, 
Wann did der Tod ereilt; doch glaub’ mit ı 
Die Schuld, die alle Sterblihen entrichten, 
Sei dir erfpart. Wenn heute nicht, doch ba 
Mußt du verlaffen diefen Aufenthalt; 
Die Reife, welche vor dir liegt, iſt ſchwer 
Und von da drüben keine Wiederkehe; 
Co nimm denn, um di für die Fahrt zu ſ 
Dir einen Vorrath mit von guten Werfen! 
Der frommen Werte erftes aber ift 
Der Glaubenskrieg; benupe beine Frift . 
Und zieh nad Andalus zum heiligen Streit, 
Denn Gott liebt den, der ſolchem Kampf fid 
Bon Sündenroft ward bein Geficht geſchwärz— 
Drum forge, daß der Flecken ausgemerzt 
Und dein Gefiht durch Thränen, die du wei 
©ereinigt fei, eh’ du vor Gott erjdeinft! 


Ber folgt dem Beijpiel des Propheten na 
Wer fchüttelt von ſich feine Sundenſchmach 
Und flieht zu Gott, damit von jedem Fehle 
Im Kampf für ihn er läutre feine Seele? 
Könnt ihr Gefallen finden an den Städten 
Der Feinde, wenn fie nicht zu Allah beten? 
Wollt ihr die Chriften euch verhöhnen lajlen, 
Die an drei Götter glauben und uns hafien, 
Weil feit wir bangen an dem Einen Gotte! 
Was trugen wir nicht jhon von diejer Rotte 
Die viel Moſcheen find in unferm Lande 
Zu Kirchen umgewandelt! O, der Schante! 
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Sterbt ihr vor Schmerzen nicht, wenn ihr es feht? 
Nun hängt die Glode auf der Minaret, 
Den Vrieſter fieht man fteh'n auf ihrem Dad 
Und Wein fließt in dem Haufe Allah's — Ad, 
Nicht hört man dort der Gläub’gen Stimme fihallen, 
Die betend vor dem Herren niederfallen, 
Man fieht ftatt ihrer in den heil’gen Gängen 
Sid free, glaubenzlofe Sünder drängen. 
Wie viele Männer unſres Volkes ſchmachten, 
Wie viele Frau'n in ihrer Haft und trachten 
Umſonſt nad Löfung aus dem finftern Zwinger! 
Wie viele Jungfrau’'n, die als Rettungsbringer 
In ihrem Leid den Tod erfehnen, trauern 
Berlaffen in der Chriftenftädte Mauern! 
Wie viele Kinder, deren Eltern weinen, 
Daß fie zur Qual 'gezeugt die armen Kleinen! 
Wie viele Fromme, die, in eh’rne Klammern 
Geſchmiedet, doch ſich felber nicht bejammern, 
Nein, ihren Nahbar nur, weil aus den Ketten, 
Worin er feufzt, fie nit ihn können retten. 
Wie viele Märtyrer, von Schwerterftreihen 
Dahingeftredt, bebeden nicht als Leichen 
Mit Wunden fonder Zahl das Schlachtgefild! 
Ten Engeln droben, die es ſchau'n, entquillt 
Ein Thränenftrom und Menſchen, deren Herz 
Wie Felfen hart it, können all den Schmerz, 
Das Elend all nidht ohne Mitleid fehen. 
Ihr aber, Brüder, muß euch nidt in Wehen 
Die Seele ſchmelzen, wenn man euch berichtet, 
Wie Tod, wie Abfall unfre Reihen lichtet? 
Denkt ihr nit an das alte Freundſchaftsband, 
Das uns vereint? nicht, daß wir blutsverwandt? 
Sind, den bebrängten Brüdern beizufpringen, 
Die Chriften au fo träg, fie, deren Klingen, 
Menn’3 Nahe gilt, nie in den Scheiden ruh'n? 
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Erloſchen ift der Stolz des Islam nun, 
Ach! jener Stolz, der einft fo hoch geglüht! 
Sagt! ihr, die ihr Entſchluſſe fonft gefprüht, 
Was zaubert ihr nun zaghaft und gebrüdt? 
Verwundet je ein Schwert, wenn nicht gezüdt? 


Ihr feid uns Nachbarn; fei, ihr Meriniden, 
Zuerft una Hülfe drum won euch beſchieden! 
Der Glaubenstrieg ift eure höchſte Pflicht, 

Die erfte, heiligfte; verfäumt fie nicht! 

Wählt Eines von den Beiden: Siegesruhm 
Am Ziel des Kampfes, oder Märtyrthum; 
Dann wird der Herr mit Lohn euch reich bever 
Und euch im Himmel fhöne Jungfrau'n fdentı 
Seht droben in dem Paradiefegarten 

Die ſchwarzgeaugten Huris euch erwarten! 
Wer bietet fih dem Herrn als Streiter feil? 
Der kauft von ihm des Himmels ew'ges Heil? 
Gott hat dem Glauben feinen Schug verſprocht 
Und niemals warb fein Wort von ihm gebrodı 
Gilt denn, es zu erfüllen! Unſre Marken 
Erheben Klage wider euch, ihr Starken, 

Daß ihr fie ganz vergeht; in feinem Harme 
Klagt fo den reihen Echmelger an der Arme, 
Warum find die Moslimen denn gefpalten, 
Indeß die Feinde feſt zufammenhalten? 

Ihr feid die Heerfhaar Gottes, jtark genug, 
Wenn ihr es wollt, zum Welterobrungszug; 
Und für die wahre Religion, o fagt, 

Anftatt zu handeln, feufzt ihr nur und Hagt? 
Mit welcher Stirn wollt ihr vor den Propheten 
Wenn morgen ihr geladen werdet, treten? 
Habt ihr Entfguldigungen? Müpt ihr ftumm 
Nicht vor ihm fteh'n, wenn er euch fragt: „W 
Halft meinem Bolt ihr nit, ala e3 fo ſchlimr 
Mißhandelt wurde von der Feinde Grimm?” 
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O Schmach, ter Strafen fohmwerfte, wenn befhämt 
Ihr das aus des Propheten Mund vernehmt! — 
Damit er euch für jegliche Vergebung 

Vermittler fei am Tag der Auferftehung, 

Fleht Gottes Segen auf fein Haupt herniever — 
Und fämpft für feinen Glauben! dann, ihr Brüder, 
Träntt er euh drüben mit den reinften Wellen, 
Den ſüßeſten, ter Paraviefesquellen. 1 


Als chriftliches Gegenftüd zu diefem Gedichte mag 
eine poetische Kreuzpredigt des Troubadours Marcabrun 
bier jtehen. Diejelbe jcheint zu der Zeit, als Alfonfo VII. 
ſich zur Heerfahrt wider die andalufiichen Araber rüftete, 
öffentlich und zwar in Epanien, deſſen ganzer öftlicher 
Theil die provenzaliihe Sprache verftand, gelungen 
worden zu jein: 

„Pax in nomine Domini! Marcabrun hat dies 
Lied verfaßt, Verſe und Muſik; vernehmt was er jagt: 
Der Herr, der König des Himmels, hat uns in feiner 
Barmherzigkeit ganz nahe ein Bab bereitet, wie es 
fein gleiche8 giebt, weder dieſſeits des Meeres, noch 
jenfeit3 nad) dem Thale Joſaphat zu.” 

„Wir Alle müſſen ung, jo heiſcht die Vernunft, 
am Morgen wie am Abend reinigen. Eile denn der, 
der e3 zu vollbringen wünjcht, jo lange er noch Leben 
und Kraft bat, in das geweihte Bad, in dem unjere 
Heilung ift! Weh und, wenn der Tod uns früher 


1 Ibn Ehaldun I, S. 288. Die zwei erften Doppelverſe 
find weggelaffen. 








hinwegnimmt! Im Abgrund drunten wird und 
Gott unfere ewige Wohnung angewieſen werden. 

„Geiz und Treulofigkeit haben Heldenfinn und Yu 
muth aus der Welt verbannt. O welcher Schmer 
jeden, wie Jeder nur nach Gütern trachtet, derer 
winn für ihn doch allein die Hölle fein wird, 
er, bevor er Auge und Mund für immer fd 
nit in das heilige Bad eilt! Wie fol; und t 
er auch fein mag, Jeder findet im Sterben € 
der ftärker ift als er ſelbſt.“ 

„Der Herr, der Alles, was ift und war unt 
wird, Tennt, verheißt und feinen Lohn durch die St 
des Kaiſers von Spanien! D, Eennt ihr den € 
der die umftrahlen wird, die ſich in dem Bade rei 
und Gott an den arabifhen Heiden rächen wer 
Im bellerem Glanz werben fie leuchten als der € 
der die Schiffe leitet.” 

„Der Hunde des falfchen Propheten, der treu 
Anhänger des Betrügers find da drüben fo viele, 
Niemand mehr übrig bleibt, um Gott zu ehren. 
treiben mir fie, geftärtt durch das heilige 
Geführt von Jeſus Chriftus, jagen wir fie fort, 
Elenden, die am Zaubereien und Wahrſagi 
glauben !” 

„Mögen die Feigen, die Lüftlinge, der Trunkı 
und Schlemmerei hingegeben, in ihrer Unteinli 
bleiben; Gott will in feinem Bade nur die Ritter 
und Tapfern.” _ 
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EP 3 Zn SE ie m EB Ne Ze nee 


„Schon tragen bier in Spanien der Markgraf und 
die Tempelritter tapfer die Wucht und den Andrang 
des heibnifchen Uebermuths, und Jeſus Chriftus fpen- 
det ihnen durch fein Bad Güter, welche den Feiglingen 
verjagt werden.” ! 

Während die provenzaliihe Dichtkunft in Iyrifchem 
Schwunge einigermaßen mit der arabiſchen wetteifern 
tonnte, um zum Glaubensfriege gu begeiftern, ver- 
mochte die caftilianifche, die erft feit dem zwölften Jahr⸗ 
hundert ihre frühjten jchüchternen Laute wagte, noch 
nit den Kampf aufzunehmen. Indeſſen auch fie, 
jobald fie nur in der, fih nah und nah aus dem 
Latein berporringenden, Sprade ein Organ gefunden 
hatte, nahm bie Kriegszüge wider die Feinde Chrifti 
zum Thema des Geſanges. Diefe noch unbeholfenen 
und rohen, wenn auch Traftvollen, Anfänge einer in 
der Kindheit ftebenden Poefie der faft überreifen Kunft 
der Araber gegenüber zu ftellen, möchte mißlich fein; 
ihr unbeholfenes Stammeln würde von dem Sanfaren- 
gejchmetter der muhammedaniſchen Dichter übertönt 
werden, die ftrengen Umriffe ihrer Zeichnung müßten 
neben dem blendenden orientalifchen Farbenſchimmer 
matt erfcheinen. Dagegen iſt es bier der Plaß, den 
Helden, den das älteite Lied der ſpaniſchen Zunge ver: 
berrlicht hat, im Epiegel arabifcher Berichte vorzuführen, 
um jo mehr, als der Rahmen diefer Berichte mehrere 


1 Fauriel IT, 145. 
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Gedichte umſchließt, die erft aus ihnen ihr volle 
erhalten. Wundere fi Niemand, wenn der g 
Eid Ruy Diaz el Campeador, den die, Sag 
Mufterbild von Frömmigkeit, Lehnstreue und 
Nittertugend geftaltet hat, nad) den Darftellungen 
Feinde in minder glänzendem Lichte erfcheint. U 
dort al3 ein gütiger, ftreng redlicher, feinem unge 
Könige dennoch ſtets treuer Ehrenmann geſchild 
ift er hier ein graufamer, wortbrüchiger Wütheri« 
nicht für feinen König und Glauben, fondern im‘ 
Heiner muhammebanifcher Fürften Tämpft. 

- Die Situation, in melde und der arabifı 
richt verſetzt, ift die, daß der Murabitenherricher 
Ibn Taſchſin Andalufien mit feinen afrikaniſchen 
überflutet und die Throne der Heinen ſpaniſch⸗ard 
- Fürften mit Untergang bedroht. „Sobald — 
der arabifche Bericht — Ahmed der Hubide, dei 
liche, welcher no} heute die Mark von Sarago 
herrſcht, die Krieger de Emirs der Gläubig 
wahrte, mie fie aus allen Schluchten hervorl 
und von allen Thürmen herab feine Gränzen 
fpähten, hetzte er einen von den galiziſchen H 
der Rodrigo hieß und den Beinamen Campcador 
wider fie. Es war bie ein Menſch, der ein 
werk daraus machte, Gefangene in Ketten zu ı 
und als die Geißel des Landes galt; er hat 
Heinen Königen ber Halbinfel verſchiedene Sch 
geliefert und ihnen alle Arten von Weh bereite 

Shad, Porfie und Aunft der Araber. 1. 11 
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Hubiden hatten ihn aus dem Dunkel bervorgezogen 
und fich feiner Hülfe zur Ausführung ihrer Gewalt: 
thaten und nichtswürdigen Abfichten bedient; auch war 
ihm die Herrſchaft über verfchiedene Provinzen Epaniens 
übergeben worden, jo daß er das Land fiegreich hatte 
durchziehen und feine Banner in den jehönften Städten 
aufpflanzen Tönnen. Da alfo diefer Ahmed der Hudide 
ben Eturz feiner Familie fürchtete und feine Ausfichten 
büfter werden ſah, verfiel er auf den Gedanken, den 
Campeador zwiſchen fih und die Vorhut der Heere 
des Emirs der Gläubigen zu ftellen. Er ließ ihn einen 
Einfall in das Gebiet von Valencia machen und ver: 
fab ihn mit Geld und Truppen. Der Campeador be: 
lagerte daber die Stadt Valencia, in welcher Zwietracht 
ausgebrochen war und der Kabi Ibn Dſchahaf ſich der 
Gewalt bemächtigt hatte. Während Parteiungen im 
Innern wütheten, betrieb Rodrigo die Belagerung mit 
allem Eifer; er klammerte ſich an die Stadt, wie der 
Gläubiger an den Schuldner; er liebte fie, wie Lie⸗ 
bende den Platz, wo fie die Freuden der Liebe genoffen 
baben. Er jchnitt ihr daher die Lebensmittel ab, 
tödtete die, welche fie vertheidigten, fügte ihr jedes 
mögliche Unheil zu und ſetzte alle Mittel des Verder⸗ 
bens gegen fie in Bewegung. Wie vieler herrlichen Orte, 
die ſelbſt der Wunſch nicht erreichen konnte, mit denen 
Monde und Sonnen an Schönheit nicht zu mwetteifern 
wagten, bemächtigte fi der Tyrann und entweihte ihr 
HeiligtHum! Wie viele Schöne Jungfrauen, auf deren 
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Reize Perlen und Korallen eiferfüchtig waren, mußten 
fih mit den Spißen feiner Lanzen vermählen und wurden 
unter den Füßen feiner Frechen Sölolinge zertreten 1” 

„Der Hunger zwang die PValencianer, unreine 
Thiere zu verzehren. Ihr Gewalthaber, Ibn Dſchahaf, 
wußte nicht was beginnen, Er flehte die Hülfe des 
Emirs der Gläubigen an, obgleich diefer weit entfernt 
war; bisweilen vermochte er, feine Rufe um Beiftand 
zu ihm gelangen zu laſſen, andere Male warb er 
daran verhindert. Der Emir der Gläubigen nahm 
Theil an feinem Schickſal; aber da er fern von Valencia 
war und das Scidjal es anders beitimmt hatte, 
fonnte er ihm nicht rafch genug helfen. Wenn Gott 
ein Ding beſchloſſen hat, öffnet er ihm die Pforte und 
bejeitigt die Hindernifje.” ! 

„Während Valencia fo in äußerfter Bedrängniß 
war, ftieg, jo jagt man, ein Araber auf den höchſten 
Thurm der Stadtmauer; diefer Araber war ehr ge: 
lehrt und einfichtsvoll und bielt folgende Rede: 

Balencia! Balencia! Schwer iſt dein Unglüd und ber 
Deinen | 

Entrinnjt du noch dem Untergang, ein Wunder muß es Allen 
feinen. 

Wenn irgend Gott fih huldvoll zeigt, o daß er deiner fich 
erbarme ! 


Denn unſres Volles Luft warft du und mußteft nidyt3 von 
Leid und Harme. 


\ 
1 Dozy, recherches , 2. Auflage, II. Anhang ©. X. und 17 
Malo de Molina, Rodrigo el Campeador, pag. 120. 
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h, wenn der Herr beſchloſſen hat, dich diesmal gänzlich 
zu verberben, 
fit für deiner Sünden Zahl und deinen Hochmuth dic 
das Sterben. 
Pfeiler, drauf du rubft, die vier, fie möchten gerne 
fi vereinen, _ 
Erauerweiber um den Sarg, bein Jammerfdidjal zu 
beweinen. 
deine edle Mauer ach! ſtark von den Pfeilern ſonſt 
getragen, 
vankt fie zitternd; nicht mehr Kraft blieb ihr, wie in 
vergangnen Tagen. 
: deinen Thürmen, ho und ftolz, die, weithin fihtbar 
durch ihr Blinten, 
zen aller Welt erfreut, ſeh' ic} die Steine langſam finten. 
deinen weißen Binnen, einft hell leuchtend und ber 
Augen Wonne, 
der Glanz; nicht leuchten fie wie ehevem im Strahl 
der Sonne. 
1 Strom, der Ouadalaviar, und alle deine Riefelquellen 
ven ihrer Mutter nun; dem. Frembling dienen ihre 
Wellen. 1 
den Kanälen, drin fo rein, fo filberflar die Waſſer 
rannen, 
ter nun die Flut und trüb; nicht Einer ſchafft den 
Schlamm von dannen. 
age Garten um did her, trägt ferner Früchte nicht 
noch Blüthen, 
Jurzeln alle wurden ihm zerftört dur grimmer Wölfe 
Wüthen. 
beine Schattengänge, wo Luſtwandelnde Gefang begrüßte 
Aumenflor und Vogellied, find nun vertrodnet, eine 
Wüfte, 


Beil der Cid das Waſſer abgeleitet hatte. 
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Dein Hafen, drauf fo ftolz du marft, liegt ödı 
reihen Fradıtei 
Suchſt du umfonft, die ehedem an feinen Strand .t 
bradten. 
Verheert von lohem Flammenbrand ward das Gi 
dir fo theuer, 
Und qualmend fteigt zu bir der Rauch heran von 
ftörungsfeuer. 
Schwer iſt das Leiden, dran du krankſt; kein M 
dir Heilung br 
Die Aerzte zweifeln, daß du je vermagft, did ne 
zuringen. 
Valencia! Valencia! Indeß ic alles dies geſpri 
Iſt, glaub’ es, in der Bruſt das Herz mir faft r 
Weh gebrochen. 
Nur meiner Seele will ih e3 und feinem Andı 
baren, 
Damit, bevor die Noth es heiſcht, die Menfchen nid, 
erfahren. ! 


„Zuletzt erlangte der Tyrann Rodrigo di 
tung feiner ſchändlichen Wünſche. Durch Betr 
feine Gewohnheit war, befam er im Ja 
Valencia in feine Gewalt. Der Kadi hatte 
unterworfen und einen Vertrag mit ihm abgeſ 
aber dieſer Vertrag ward nicht lange gehalteı 
Dſchahaf blieb kurze eit- bei Rodrigo, dieſ 
fand feine Gegenwart läſtig und beſchloß, 
flürzen. Das Mittel dazu bot ihm, mie mı 


1 Cronica general, fol. 329. Doay, recherches 
— Halo de Molina 150. 
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ein ſehr koſtbarer Schab dar, den früher Ibhn Dit: 


Nun ! beſeſſen. Rodrigo hatte gleich bei feinem Ein- 
zuge in Balencia. den Kadi hierüber befragt und ihn 
in Gegenwart einer großen Menge von Menſchen beider 
Religionen ſchwören laſſen, er beige diefen Schaf nicht. 
Wäre dem Kadi bei Ablegung des Eides befannt ge: 
wejen, welches Unglüd und welche Schmerzen ibm be- 
porftanden! Rodrigo hatte mit ihm einen, vor den 
angeſehenſten Männern muhammedanifchen ſowohl als 
hriftlihen Glaubens unterzeichneten Bertrag abge: 
Ihloffen, in weldem ausgemacht worden war, daß der 
Kadi, wenn der Schat in der Folge doch bei ihm ge 
funden werden follte, des Rechtes auf Schuß, ja des 
Lebens verluftig geben ſolle. Bald darauf entdedte 
Nodrigo, daß der Kadi den Schaf beſaß, oder behaup: 
tete es wenigſtens, was vielleicht nur ein falſcher Vor: 
wand war. Wie dem auch fei, er nahm ihm alle jeine 
Habe und ließ ihn ſowohl als feine Söhne foltern, 
bis der unglüdliche gepeinigte Kadi alle Hoffnung auf: 
gab; zulegt Tieß er ihn lebendig verbrennen. Ein 
Augenzeuge bat mir erzählt, der Kadi fei bis an die 
Schultern in die Erde eingegraben worden und Habe, 
als das Feuer rings um ihn ber aufgelobert, jelbft 
mit den Händen die Flammenbrände näher beran: 
geholt, um feinen Tod zu bejchleunigen und feine 


1 König von Toledo, der nad Eroberung feiner Hauptftadt 


dur die Chriften eine Zeit lang in Valencia Fuß gefaht hatte. 

















167 


Marter zu verfürzen. Möge Gott dies fein Leiden 
auf die Seite fehreiben, auf welcher er die guten Hand: 
lungen des Kadi verzeichnet hat; möge er es als bin- 
reichend betrachten, um die Sünden, die er begangen, 
aufzumwiegen; möge er im künftigen Leben ung fchmerz 
bafte Strafen erfparen und ung zu guten Werfen, die 
feinen Beifall verdienen, behülflich fein!“ 

„Der Tyrann Rodrigo, den Gott verfluche, wollte 
dann auch die Frau und die Töchter des Kadi ver: 
brennen, aber Einer der Seinen bat ihn, ihres Lebens 
zu ſchonen und brachte ihn zulegt dahin, daß er feine 
Abfiht aufgab. So blieben dieſe Frauen vor dem 
Märtyrertode bewahrt, den ihnen Rodrigo zugedacht 
hatte.“ 

„Dieſes furchtbare Unglück war ein Donnerſchlag 
für alle Bewohner der Halbinſel und erfüllte alle 
Klaſſen der Geſellſchaft mit Schmerz und Scham.“ 

„Die Macht dieſes Tyrannen nahm beſtändig zu, 
ſo daß ſie ſchwer auf Bergen wie Thälern laſtete und 
die Vornehmen ſowohl als die Geringen mit Furcht 
erfüllte. Jemand hat mir erzählt, er habe ihn in 
einer Aufwallung von Dünkel und Herrſchbegier ſagen 
hören: „Unter einem Rodrigo ift dieſe Halbinſel erobert 
morden, aber ein anderer Rodrigo wird fie befreien ;“ 
Worte, welche die Herzen mit Schreden erfüllten und 
fie glauben ließen, das, was fie fürchteten, werde 
bald eintreffen. Trotz allem mar dieſer Menſch, die 
Geißel feiner Zeit, durch feine Ruhmliebe, durch die 
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e, Seftigfeit feines Charakter8 eines der Wunder 
te8. Kurze Zeit barauf ftarb er in Valencia eines 
irlihen Todes.” 
„Der Sieg folgte beftändig den Fahnen des gott: 
uchten Rodrigo; er triumphirte über die Stämme 
Barbaren; verſchiedene Male befämpfte er ihre 
jeher, wie Garcia, welder den Beinamen „ber 
dem Frummen Munde” führte, den Fürften der 
nen und den Sohn Ramiro's; er jagte ihre Heere 
ie Flucht und tötete mit feinem Heinen Häuflein 
zahlreichen Krieger. Wie behauptet wird, wurden 
einer Gegenwart Bücher gelefen; man trug ihm 
Helventhaten der alten Araber vor und als er die 
hichte des Mohallab hörte, wurde er zur Begeiſte— 
3 fortgerifien und drückte aus, wie fehr er dieſen 
ven bewunderte.“ 5 
„Ion Chafabfcha verfaßte um diefe Zeit folgende 
je auf das Schidjal Valencia's: 
müthete in deinem Hof, o Schloß Valencia's, das 
Schwert! 
h Elend und durch Feueräbrunft warb beine Schönheit 
ganz zerftört! 
jegt auf dich die Blide wirft, verjinft in langes, tiefes 
Sinnen, 
it teauernd deinem Schidjal nah und fühlt, wie feine 
Thränen rinnen. 
Unglüd fpielte, Stadt des Weh's! mit deinen Bürgern 
wie mit Bällen! 
ift ein Elend, eine Qual, die nicht gehaust in beinen 
Wällen? 
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An deiner Höfe Thore hat die Hand des 
ſchrieb⸗ 
Kein Haus in bir iſt mehr ein Haus, du ſel 
du gel 


1 Dozy, recherches, Anhang &. XIV ! 
de Molina 127. 


I 
Iturfilderungen. , 


„O Fürftin der Schönen! 
zt nicht fröhlich fein,” fagt 
und einen Naht, der Er: 

der fhönen Perferin, der 
llinge heimlich im Pavillon 
jeinem teizenden Gaft, und 
anien wie im Morgenland. 
: Lieber, welde Wein und 

und Jahreszeiten feiern. 
den Becher im buftenben 
ffen, ermahnt das folgende: 


igen Garten 

der Runde! 

gen zum Duntel: 
m zur Stunde! 


der Schönen 
ven Bliden 

n Schaumes 

is ung erquiden. 
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Nicht find die Teuchtenden € 
Am Himmel untergegangen; 
Hernieder find fie geftiegen, 
Um bier im Garten zu prange 


Die Religionsvorſchriften verfpo 
Gläubigen das Frühgebet in der M 
fingirt M Motadid von Sevilla ein 
melde den Gläubigen gebiete, am P 


Sieh hin! hell leuchtet ver Jas: 
Beim Frühtrunf nun vergiß de 
‚Nie bricht der Gläub'ge das G 
Das Morgens ihm gebeut zu f 
‚Die Zeit ift froftig und ift falt 
Mit Weine muß man fie erwäı 


Aehnlich iſt ein anderes Lieb: 


Beim Glühn der Morgenrk 
Komm, Freund, zum Trin 
Denn Freude winkt dem I 
Nur frühe, früh vor Tage 
Bevor die Hand des Wint 
Noch von der Blumen Wa 
Die Tropfen Thau's getrod 
Die bligend daran hangen. 


Im Taumel der Luft verhöhnt 
Heuchelei der Anachoreten und Der! 


1 Maftari II, 135. 
⁊ Hist. Abbad. I, 246. 
$ Dozy, Recherches, 112. 
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vel ift der Weingenuß; 
nur macht's vor den Geſetzen, 
en felbft die Derwiſche 
vie trodnen Gaumen nepen. 


des Nachts Gebete murmeln, 
rifer wird die Kehle, 

eln fie nicht felber dann 
iſſene Kameele? 


en Klauſen iſt mein Haus; 
en, ſchlank wie die Gazellen, 
Muezins, und Becher, 

n, müfjen e3 erbellen. 1 


hmte Gelehrte al Bekri ftimmt in 
: ein: 

tann ich's faum, daß mir 
in der Rechten blinte, 

um, daß id} den Duft 

und von Veilchen trinke, 
nde, auf, daß wir beim Seit 
ver Lieder ung erlaben 

imen Freuden heut 
Nenſchen Blid begraben! 
vand ift, auf fpäterhin 
ibieben unfer Zehen, 

ver Faftenmond begann, 
das Frohſein ein Verbrechen. 2 


Merini erzählt: „Als ich einft der 
mit meinen Genoſſen zechte, trat 


8 
289. 
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ein ſchlecht gefleiveter Menfc heran um 
und. Wir fragten ihn, was es bedeu 
er fi) fo ohne vorhergegangene Bekann 
eindränge. Da fagte er: „„feid nit 
mid! fann einen Augenblid nad, erh 
und fprad: 
‚Hier bei'm Palaft Rußafa froh getrunten! 
Erwägt, wie nun das Chalifat gefunten 
Und wie die Welt in ftetem Wechſel kreiſt 
Lang finne drüber nach des Weifen Geift 
Und er wird fehn, wie Ruhm und Macht 
Der Herrſchaft eitel find und ſchnell zerron 
Nehmt was ihr wollt; ein Nichts ift alles 
Und wertvoll nur die Liebe und der Wei 
AS er fo geſprochen, küßte ich ihm I 
fragte ihn, wer er fei. Da nannte er 
und fagte, die Menſchen behaupteten, e 
ich aber rief aus: „Fürwahr, dies ift 
dicht eines Närrifhen, vielmehr find fel 
nicht im Stande, ein ſolches hervorzu 
Allah, geſelle dich do zu ung und 


deinen geiftvollen Verfen her, damit un 


kommen feil” Hierauf blieb er bei um 
und Gedichte, und wir waren lange ı 
endlich aber verließen wir ihn, währe 
Wänden umbertaumelte und ausrief: } 
gebung !* ! 


1 Mattari, I, 306. 
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Der Prinz Rafi ud Daula jubelt: 


Die Becher, Abul Ala, 

Sind angefült mit Wein 

Und gehn von Hand zu Hand ſchon 

' In muntrer Gäfte Reih'n. 

nn Der Vögel Lieder ſchallen, 

| Tas Laub bewegt der Weit 
Und Zurteltauben girren 
Auf ſchwankendem Geäft. 

Trink hier mit ung am Bade! 
Im Glas laß keinen Reft! 
Sieh! aus des Schenken Wangen, 
Der und bedient beim Feſt, 
Scheint dieſer rothe, klare 
Kryftallne Wein gepreßt! 1 


Frohen Genuß des Lebens yreist Said 
Dihudi: 
j Auf Erden ift nicht höh're Luft, 
Als mweihe Naden zu umſchlingen; 


Als wenn in muntrer Freunde Kreis 
Die Becher in der Runde Klingen; 





Nichts ſüßres giebts, als nach dem Zwiſt 
Sich mit dem Liebchen zu verſöhnen, 
Als wenn verſtohlen Blick auf Blick 
Der Jungling wechſelt mit der Schönen. 


Hin eil’ ih dur der Freuden Bahn, 
So wie ein Renner ohne Zügel; 
Kein Hemmniß achtend, ftürm’ ih kühn 
' Zu meinem Ziel, als hätt’ ich Flügel. 


1 Dozy, recherches 111. 
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Nie in der Schlacht, wenn mir 
Des Todes ſcholl, hab ich gezitteri 
Doch werd ih von dem füßen La— 
Der Liebe fort und fort erjhüttert 


Ibn Eaid dichtete eines Abends, co 
Sonnenuntergang mit Freunden an ber 
tanijah bei Sevilla befand: 


Schon ſchwindet ver Abend dah 
Drum her die Becher gebracht! 
Am Bein erlabe dich nun 
Bis wieder der Morgen lat, 
Und ſchaue der Sonne zu, 
Wie, eh fie von binnen fliegt, 
Ihr Flügel über die Flut 
Des Stromes gebreitet liegt! 
Der leuchtenden Himmelstlarheil 
Erfreu di, bevor fie ſank! 
Ertönen die Saiten laß 
Und labe di an dem Trant, 
Und hefte dein Aug’ auf die R 
Des Gartens unverwandt, 
Bevor da3 Dunkel fie hüllt 
In fein härenes VBüßergewand!! 
In Erinnerung an frohe abendliche, 
Ibn Chafadſche: 
Wie oft, daß ich zur Abendzeit mit meinen 
Bis auf das weiche Raſenbett ich trunken ni 


Ein ſchattendes Iralgeſträuch bot feinen Schi 
Im ſchwankenden Gezweige hielt Gefpräd eiı 


1 Al Hollat 86. 
2 Mattari I, 688. 


176 


RT TITEL LS 


Der Donner rollte und es ſchwand im MWeften fanft ver Tag, 
Indeſſen kühle Abenpluft aus dem Gemwölfe bradı. 1 


Steigt nad jo durchſchwärmtem Tage die tiefblaue 
Nacht mit ihren leuchtenden Geftirnen empor, fo be: 
ginnen neue Freuden. Auf jchaufelndem Kahne wiegt 
fih der Dichter in Geſellſchaft ſchöner Jünglinge auf 
ben Wellen des Guadalquivir: 

Men muß der Reiz der Nacht nicht überraſchen, 

Wenn auf dem Waſſer wir die Freuden haſchen? 

Der Nachen prangt mit einem Holden, Schlanken, 

Der in ber feingebauten Glieder Schwanken 

Dem Meidenzweige gleicht, vom Wind bewegt. 

Inmitten zweier Kerzen, die er trägt, 

Erglänzt fein Antlig wie der volle Mond, 

Der zwiſchen Adler und Orion thront, 

Indeß, dem Blig gleih, der durch Wolten blinkt, 

Der Schimmer in das Waller niederfinkt. ? 


Vielfach ergeht ſich die Mufe der ſpaniſchen Araber 
in Betrachtung der Natur ihres ſchönen Baterlandes, 
Blumen und Sternen, Hainen und Quellen Seele ver- 
leihend. Tauſend Grüße von Lebendem wie Unbe- 
lebtem empfangen fie, wenn fie die Zaubergärten An- 
dalufieng betritt: | 

Das Blumenkleid warb diefem Garteneven 

Dom Lenz gewebt aus bunten Geidenfäben. 


Der Wind naht fhmahtend ihm, in feine Schöne 
Verliebt und in des Baches Murmeltöne. 


1 Ibn Challikan, Art. Ihn Chafadiche. 
2 Maflari I, 485. 
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Tritt ein und ſieh entzüdt die Perlen, welde 

Der Thau auf Myrthen ftreut und Rofenteldhe! 

Das Bächlein ftredt die Arme nad dir aus 

Und beut dir einen Anemonenftrauß, 

Und Vögel zwitichern in der Bäume Zweigen, 

Die dicht der eine fi) zum andern neigen. 
Betritt dies Gartenparadies mein Fuß, 

So trifft mi aus des Veilchens Blid ein Gruß, 

So wirft die Lilie an des Beetes Rand 

Mir Grüße zu mit ihrer Blätterhand. 1 


Trunken ſchwärmt fie in den Drangengärten von 


Sevilla: 


Sieh die Drangen! könnten fie zerijhmelzen, o! ich meine, 

So würden fie zu lauterem, zu klarem, goldnem Weine. 

An den ſmaragdnen Zweigen find fie Kugeln von Rubinen, 

Und auf und nieder fpielt die Hand des Windes Ball mit 
ihnen. 

Laßt, wie auf Schöne Wangen, bald uns Küffe auf fie drüden, 

Bald, wie am MofchusblafensDuft, an ihrem uns erquiden!? 


Die Roje wird als Prophetin ewiger Frühlings: 
berrlichkeit begrüßt: 


Schönes, ald die Roſe, wahrlih! hat mein Auge nie ge 
haut, 

Süßer Duftendes der Wollen Frühlingsregen nie bethaut, 

Siehe, wie im arten jede Blüthe ſich vor ihr verneigt, 

Wie voll Demuth ihrer Schönheit jede Huldigung begeigt! 

Wenn, auf ihrem Stamme prangend, fie erfheint in Herrs 
lichkeit, 

Stirbt dahin die eine Blume und die andre mwelft vor Neid. 


1 Humbert, Anthologie 74. 
2 Chrestomat. Arab. ed. Kosegarten, 175. 


Shad, Poeſie und Kunft der Araber. 1. 12 
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Seil bir, Frühling ! jede Rofe, die aus ihrer Knospe dringt, 
na ie Freudenbotſchaft, welche deine Huld uns bringt. 
e Boten bift du, nein dich fhmüdt ein höh'rer 
Ruhm, 
den, die bu bringeft, zeugen vom Propheten⸗ 
thum, | 
wenn aud die Rofe hinwellt und ihr Stamm 
verborrt, 
that, bie auf Erben fie gejpendet, ewig fort. 1 
3 häufig kehren die Echilderungen von 
wieder: 
ſchifften auf de3 Flufjes Himmel, . 
Aetherglanz beftrahlt, dem hellen, 


leuchteten, anftatt der Sterne, 
ı die Blafen auf den Wellen. 


18 Didiht breitete aufs Waſſer 

dunkeln Mantel feiner Schatten, 

zart mit ihrer Stiderei 

müdt die Sonnenftrahlen, hatten. 2 

nerung an die Reize folder Fahrten auf 
uivir macht auch den Mittelpunkt in dem 
3, welches ein ſpaniſcher Araber, Ibn 
nd eines Aufenthalts in Aegypten von 
feines früheren Lebens in der andaluſi⸗ 
) entworfen hat: 

!pten; aber ad! wo blieb mein Abendland? 
meine Thränen, feit das theure mir verſchwand. 


‚198. 
„481. 


179 


Meine Thorheit fhelt' ih, daß ih je den Rüden ihm g 
Erſt was wir verloren haben, fhägen wir nad) ganzem ! 
Wo nun, wo ift mein Sevilla? Seit den Tagen vo 
- Luft, 
Die ich einft in ihm verlebte, hab’ id nichts von GI 
mußt. 
Die viel Freuden dort genoß ich, de3 Entzüdens, o wi 
Wenn des Fluſſes Wellen raufchten zu des Cängers Lautı 
Denn am Ufer im Gefträuhe um uns her die Tauben 
Und, ihr Lied begleitend, auf den Hügeln rings die 
Hangen. 
Nur zu denken, wie fo wonnig mir das Leben dort ı 
Labt mid) mehr, als jede. Freude, die id anderämo gı 
D und all die frohen Stunden auf ver grünen Wieſen 
Seit ich fern von ihr, erſcheint mir traurig rings die Ert 
Ihrer den? ich ftet3; der Räder Tönen, die das Waflı 
Aus den Brunnen fhöpfen,, halt mir vor den Ohre 
und fort. 
D wie viele Wonnen wurden uns zu Theil in Schanti 
Und fein Tadler mochte wagen, uns zu ftören im Gen 
Schön die Stabt, und Gott bereit ftets, meine Sim! 
verzeihn; 
Dürft ich bis zum Schluß der Zeiten nur in ihr ein € 
fein! " 
Wie doch neben ihrem Fluſſe aller Reiz des Nil erbleiı 
Jeder Klang an ihm bringt Freude, ber fich feine fon 
gleicht; 
D wie viele Nahen trägt er, und des Lautenfpiels © 
Hallt aus jedem, und in jedem prangen Schenken, m 
ſchön; 
Augen ſo wie Ohren finden dort Entzücken fort und fe 
Wonnen ſchafft der Duft der Blüthen und der Klan 
Becher dort: 
Die jo oft auf feinen Fluten glitten wir im leichten H 
Und gehorfam, nimmer müde trug er ung dahin die ! 
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er ung im MWeitergleiten ließ er eine leichte Spur, 

auf wallendem Teppich eine hingeftreute Perlenſchnur, 

fo oft wir ihm die Schwinge eines weißen Segels liehn, 

3 ein Wunder, daß ber Nahen wie beflügelt uns erſchien; 

m Vogel gli er, welcher dürftend ob dem Waſſer ſchweift, 

I das Naf gewahrt, dod mit dem Fittih nur die Wellen 
reift. 

tet3 um Algefiras ift von Trennungspein mein Herz ent: 
brannt, 

verdar verhauch' ich Seufzer nach dem vielgeliebten Strand, 

das Meer in wilder Brandung um die Ufer ſchaumt und 
brullt 

der Bäume Zweige zittern, wie von Angſt vor ihm erfüllt. 

viel Nächte dort verbracht' ih bis zum frühen Morgen 
fein 

ven Armen die Geliebte und am Mund ven Becher Wein, 

rend weit das Meer fi behnte wie ein bläulihes Ge: 

\ wand, 

der Mond mit goldnem Saume ftidte, wie er brüber 
ſtand. — 

id immer ift Granada's Thal noch meiner Sehnſucht Ziel, 

ter fließen meine Thränen um den lieblihen Jenil, 

der Strom fein helles Schwert züdt, ſanft das Schilf, 
das ihn umringt, 

und herſchwankt, die Gazelle anmuthvoll am Ufer fpringt 

das Auge des Verliebten kaum ertragen kann das Glühn 

perndolch⸗ umgebner Blide, welche Pfeile nad ihm ſpruh'n. 

mar meiner Wonnen Spielplag, und ſeitdem ich ſchied 
von dort 

ju Spielen und Ergögen nirgend mic ein andrer Ort. — 

nad Malaga nod) ſchweift mir liebend der Gedanke gerne, 

ı die Liebe laßt im Herzen nicht ſich tilgen durch die Ferne. 

nun, wo find feine Thürme? und wie ſchwand die Zeit 
fo lang, 

auf feinen Zinnen ich den Becher zu den Sternen ſchwang, 
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Und der Bäume grüne Bmeige koſend um das *— 
ſchwankten 
Bitternd bald zurüd ſich bogen, bald uns wiede 
rankten, 
Und im Kommen und im Gehen durchs Geäft 
rauſchten, 
Gleich als wollten fie uns warnen, daß verbore 
lauſchten. 
Um mein Murcia fühl id guch mir Thränen auf 
thauen, 
Jenen freudenreihen Wohnfig zwifhen fruchtbar gri 
Bo vor meinen Augen leudtend eine Sonne ſich 
Die ih dann in meinem Herzen, wo fie unterging, 
Das war ehedem; und, bring’ id; mit dem damals i 
Was mir hier Aegypten bietet, wird mein Herz v 
- mei. 1 


Gleich der Natur wurden au Werke der ! 
hand, namentlich die Prachtbauten der Fürfte 
befungen. Fand ein Gedicht der Art vo 
Beifall, fo widerfuhr ihm die Ehre, in zierl 
denen Buchftaben an die Wände des Schlo 
es feierte, gefchrieben zu werben. Verſchiede 
melde die Villen und Lufthäufer Siciliens p 
mie diejenigen, die noch heute von den Mı 
Alhambra herableuchten, werben fpäter mitgel 
den, bier einige Versftüde, die fih auf A 
oder einzelne Localitäten vefjelben beziehen: 


Ihr Andalufier, wie fhön 
Eind eure Quellen, eure Schatten, 


1 Mattari I, 648. 
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Die fhön, bei Allah, eure Flüffe 

Und eure bäumereihen Matten! 

In eurem Lande wahrlich Tiegt 

Das Even der erfornen Geelen, 

Und, wenn die Wahl vergönnt mir wäre, 
Ich würde mir fein andres wählen. 
Befurchtet nicht, euch könnte je 

Verhängt die Höllenftrafe fein, 

Denn aus dem Paradieje geht 

Man nicht mehr in die Hölle ein. 1 


Job Andaluſtens. 


In Andaluſien einzig wird 
Wahrhaft des Daſeins Glüd genofien, 
Dort einzig. find der Freudigleit 
Die Herzen immerbar erſchloſſen. 
In feinem andern Land als ihm 
Verlohnt ver Mühe fih das Leben, 
In feinem find, fo wie in ihm, 
Die Freunde froh beim Saft der Reben. 
Für welches fonft vertaufhte man 
Dies Land mit grünenden Geftaden, 
Wo Murmelquellen, dihte Schatten 
Zu frohem Weingenuffe laden? 
Wer wird bei feinem Anblid nicht 
Boll Staunens fein, dem wunderreihen, 
Da feine Gärten all an Glanz 
Dem Even Jemens, Sana, gleichen? 
Bon Silber ift ein jeder Bach, 
Das Grün der Gärten lauter Seide, 
Die Erde Mofhus, und die Kiefel 
Sind Achte Perlen und Geſchmeide. 


I Maftari I, 451. 
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In Andalufiens milder Luft 
Muß harter Herzen Rauheit ſchr 
Sie macht, daß ſolche felbit, di 
Die Liebe kannten, fie empfinde 
Nicht Regentropfen find die Per 
Die auf died Land herniederthar 
Nicht Winde weh'n mit fanftem 
Beim Frühroth über feine Auen 
Nein duft'ge Ambrahaude finds 
Die fih mit Roſenwaſſer miſchen 
Und auf die Hügelhänge lind 
Hernieberfinfend fie erfriſchen. 
D alle Reize dieſes Landes, 
Wie nur vermöcht' ich fie zu ſch 
Die auszubrüden was davon 
In meiner Seele lebt an Bilde 
Als es zuerjt emporgetaucht 
Ward es vom Meer an feinen ! 
Zur Evelperle ausgewählt 

Vor allen andern Erdenländern; 
Die Wogen, die als Halsband 
Umfchlangen, bebten vor Entzüc 
Als es emporftieg und fo ſchön 
So herrlich lag vor ihren Blide 
Drum lächeln nod in ihm die $ 
Gleichwie in ftetem Wonnerauſch 
Drum ſchmettern fo in ihm bie 
Indeß die Zweige ihnen lauſchen 
In ihm gab id) der Luft mid) | 
Web, wenn ic e3 verlaffen mü 
Denn dieſes Land nur ift ein C 
Und fonft die Welt rings eine | 


1 Maftari I, 129. 
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Auf Onadiz. 


O Guadir, fröhlich wird mein Herz, fo oft ic bein gedenke: 
Wie viele Wonnen gab dir nit dag Schidfal zum Geſchenke! 
Bei Gott! wenn heiß der Mittag glüht im dunkeln Himmels: 
blaue, 
Kühlt er den loben Flammenbrand in deinem frifchen Thaue; 
Die Sonne würfe gern den Blid auf deine grünen Matten, 
Doch durd das Didicht dringt er nicht, gehemmt vom dichten 
, Schatten. 
Mit feinen Blafen lacht dein Strom und feinem Schaum, dem 
hellen; 
Wie einer Silberſchlange Haut, ſo glitzern ſeine Wellen, 
Drum beben alle Zweige rings, die zu ihm niederhangen 
Und zittern fort und fort erſchreckt; fie fürchten ſich vor Schlangen. 1 


Auf einen verödeten Valaſt in Gordona. 


Zu dem Schlofje ſprach ih, deſſen Räume öde vor mir lagen: 

Wo find nun die Edlen, welche dich bewohnt in frühern Tagen? 

„Kurze Zeit — fo ward mir Antwort — haben fie allhier 
geweilt 

Und ſind dann hinweggezogen, doch wohin? ich kanns nicht 
ſagen.“? 


Auf den Felſen von Gibraltar. 


Himmelan die Stirn erhebt er, während, aus Gewölk geballt, 
Weit herab ein ſchwarzer Mantel über ſeine Schultern wallt. 
Wie mit einer Krone ſchmücken die Geſtirne Abends ihn, 
Wenn ſie, hell gleich goldnen Münzen, droben ihre Kreiſe zieh'n. 
Ihrer Locken Spitzen laſſen fie um feine Schläfe ſacht 
Niederhangen, und ſo koſen, ſchmeicheln ſie ihm oft bei Nacht. 


1 Maltari I, 94. 
2 Deri. I, 345. 
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Ihm zerbrödelten vie Zähne, denn, feitdem e 
Hat er raftlo8 an dem Blode der Jahrhund 
Er erlebte alle jähen Wechſel des Geſchices 
Wie ein Treiber die Kameele vorwärts trei 
Trieb er vor ſich her fie alle; fein Gedanken 
Das Vergangne, Gegentwärt'ge und was künfi 
So Geheimniffe bewahrend, blidt er ſchweig 
In den düftern Abgrund nieder, der zu fein: 


1% Batuta IV, 361. Der arabiige Hi 
graph Mafudi jagt bei Gelegenheit der Meeren, 
„Da, wo dag Meer von Rum und das Meer £ 
fließen, ſtehen die fupfernen und fleinernen S 
große König Herkules errichtet; auf denfelben 
jchriften und Statuen, welche mit den Geberden 
‚Hinter uns giebt es feinen Weg und keinen Pfe 
die aus dem Meer von Rum in den Ocean vi 
Wirklich befährt diefen Ocean fein Schiff; man fi 
bautes und von vernünftigen Weſen bewohntes 
nit, wohin er führt und man nennt ihn das M 
aud daS grüne oder daß erdumgebende Meer.“ 
Wieſen, herausgegeben von Barbier de Mepnar 


VII. 
loeblieder. Zaliren. 


Liedern zur Verherrlichung der Chalifen 
ſchwebten den Arabern aller Zeiten die 
ls klaſſiſche Mufter vor. Daher traten in 
ifcenzen aus der alten Boefie in den Vorder⸗ 
eoklagen und Schilderungen des Bebuinen- 
m nicht fehlen und es macht einen ſeltſamen 
: Augen der Dichter von der fie umgebenden 
den üppigen Fluren Anbalufiens und ber 
ichen Pracht feiner Fürftenhöfe hinweg nad 
Arabiens, wie nad einer älteren beſſeren 
ichtet zu ſehen. So beginnt Ibn ul Haddad 

zum Lobe Al Motakims, Königs von 
3 0b er ein Wanderhirte aus ber Zeit des 
8 wäre: 


I Zubna dieſes jel’gen Thales Grund burds 
manbelt hat, 

fie Indiens Ambra duftet unter mir der Pfad? 

de Nähe fünbet mir der Lüfte mürz'ger Hauch 

in meinem Herzen regt bie Leidenſchaft fih auch. 
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Oftmals fonft auf nädt'ger Reife war ihr Feuer das Gig 
Das mic) führte, wenn erlofhen war der Nachtgeſtirne Str: 
Froh dann ſcholl der Roſſe Wiehern, die das Flammen 
gewahrt, 
Und die Karawane eilte an das Ziel der nädt'gen Fahrt 
Macht nun Halt im Thale Lubna's, deren ſtets mein | 
gebentt; 
Einzig fprudelt hier der Quell, der meine durft'ge Eeele trä 
Lieblid ift der Thalgrund, melden Lubna's Stamm ; 
Aufenthalt 
Sich erforen, fanft der Boden, wo ber Theuren Fuß get 
Ja dies Land, das fie bemwahrte, meines Lebens theu 
Schatz, 
Dar einſt meiner Wunſche, meiner Leidenſchaften Tummelpl 
Raum, in welchem meine Träume ſchwärmen konnten, 
J es mir, 
Ihr Entſtehn fand meine Liebe und ihr Ende fand ſie hie 


Die Könige, welche doch prächtige Paläſte inmit 
üppiger Gärten bewohnten, erben noch immer ı 
Nomadenfürften dargeftellt, in deren Lager die näı 
lien Wüſtenwanderer eine Zuflucht finden. In eiı 
Kaſſide des Ibn Billita z. B. heißt es: 


Stromweis fällt ver Regen, gleih ala ob die Huld 
Motaßim 

Ihn ergöffe, die Gewölle lernten Großmuth erſt von ihm 

Seinen Stammbaum, der von Perlen bligend in das Al 
thum 

Weit hinaufreicht, trägt al3 Halsband, um zu [hmüden f 
der Ruhm, 

Ja, der Ruhm, der des Erhabnen Lager fih zum Aufentf 

Auserkoren und beim Kriegdzug unter feinen Fahnen wall 


1 Yon Challitan, Art. Al Motaßim. 
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Nachts entflammft du, Fürft, ein Feuer als Signal, das 
[ ohne Fehl 
ten Wandrer leitet und das ſtrauchelnde Kameel. 
tüftenfaramanen, die mid nach dem Ort gefragt, 
hauer deiner Großmuth rinnen, hab’ ich oft gefagt: 
; andern Fürften Ruhm nicht; diefer überftrahlt fie 
ganz, 
Fadel kann nicht leuchten in der Sonne Mittags» 
glanz.“ 1 


die Beichreibung des Abſchiedes von der Ges 
er des Aufbruch zur Fahrt, welche den Dichter 
jof feines Gönners führen fol, fehlt felten; 
n fi hier ſchon Schilderungen, in denen fi 
Natur Andalufiens fpiegelt und wie fie ein 
Nraber nicht hätte bervorbringen können; 
ın Jon Scharaf fingt: 


die Naht und träg der Tag, zum Aufbruch ſich 

zu rüften; 

Hagten, daß fo lang fie diesmal wachen müßten; 
ch blies der Morgenwind hinweg die dunkle Hülle, 
zen Gärten ringsum ftieg der Wohlgerüche Fülle. 
wies, vor Scham erglüht, von Schüchternheit ber 

fangen, 
meöthe nad und nad) die thaugenäßten Wangen. 
n ſchritt won Stern zu Stern die Naht im Hims 
" meldraume, 
nad dem andern ſank wie Blätter von dem Baume: 
bien die Sonne felbft in ftraplendem Gefuntel 
es Tages Nahen ſchwand dahin das näht'ge Dunkel. 


challitan. 
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Lang hatt’ ih, auf dem Lager wah, umfonft nah 
gerungen, 
Bis endlich um die Fruhrothzeit der Schlummer m 
zwungen: 
Als fo ich Tag und um mich her auf Blumen, friſch erfc 
Vom Wind der Frühe rings verfprengt, des Thaues 3 
floſſen, 
Da trat als Traumbild Jene, die fo oft ich unter Ti 
Herbeigewünfht, zu mir heran, und ftillte jo mein € 
Wie ihön die Vielgeliebte war mit ihren vollen Hüfte 
Wie ſchwankte, hin und her gewiegt, ihr die Geftält in: 
Als fie zurüd das ſchwarze Haar fih jhlug vom Anı 
Dacht' ich des Morgens, der die Nacht verfheucht mit 
\ Lichte, 
Denn ſchwarzer iſt das Nachtgrau'n nicht, als ihre Lodı 
Und aller Glanz des Frühroth3 ftrahlt von ihrem A 
paare, 1 
In einem Xoblieve des Ibn Darradſch au 
mächtigen Almanfur ift für die Beduinenſtätt 
fonft am Eingang vorgeführt zu werden pfleg 
wirkliche Wohnung des Dichters, melde man fid 
als eine ftädtifche denken kann, fubftituirt. 
rebet er feine Gattin an: 
Weib, weißt du nit, daß längre Raft allhier für m 
Tod ift? 
Ein Grab, bevent, ift deſſen Haus, der dürftig ı 
Noth ift, 
Drum ſprich nicht von den Reifemühn, die ich ertragen m 
Genug, daß ih am ihrem Ziel Almanſur's Hände fü‘ 
Laß auf der Wüftenfahrt getroft mich bittre Wäffer jd 
Nachher werd’ ih vom klaren Quell ver Großmuth 
dürfen. 





1 Dozy, recherches 91. 
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Weiter fchildert der Dichter feinen Abſchied von 
Weib und Kind: 


Schon wankte meine Feſtigkeit, erfhüttert dur ihr Klagen, 
ALS fie am Morgen zu mir trat, mir Lebewohl zu jagen 
Und mid. beſchwor, die Liebe zu bewahren ihr, die alte. 
Daneben in ver Wiege lag ein Sind, das nur erft lallte; 
Noch gab ed Antwort nit, wenn man es fragte, do mit 
| Bliden 
Und holdem Lächeln mußt’ es wohl die Seele zu umjftriden. 
In feiner Eltern Herzen war des Kleinen Wohnungzitätte, 
Ihm dienten feiner Mutter Arm und, weiche Bruft zum Bette; 
Gejtorben wär’ ich gern für die, die ihm den Bufen reihte — 
Allein, wie fehr der Abſchied aud die Seele mir erweidte, 
Doch bielt des "Kindes Lächeln nicht und nicht der Gattin 
Slehen 
Mih ab, die Fahrt bei Tag und Nacht, die meite, zu be= 
ſtehen; 
Der Trennung Flügel trug mich fort und vor der Wucht des 
Leidens 
Sank ſinnberaubt mein Weib dahin im Augenblick des Scheidens. 


Dies Alles, wie man ſieht, konnte ſich auch in 
einer ſpaniſchen Stadt begeben. Nun aber darf die 
unvermeidliche Wüſtenreiſe nicht fehlen, obgleich Ibn 
Darradſch, der als Hofpoet Almanſur's in Cordova 
lebte, keineswegs einer ſolchen Fahrt bedurfte, um zu 
ſeinem Protector zu gelangen. Uebrigens zeichnet ſich 
ſeine Schilderung durch große Lebendigkeit aus: 

O bätte fie mich drauf geſehn, wenn bei des Mittags Brüten 
Der Sonne Strahlen flammenheiß auf mid hernieberglühten, 
Wenn zitternd mid mand Luftgebild, im Wüftendunft ge: 


jpiegelt, 
Umſchwebte und ich ungejchredt woranfchritt, haftbeflügelt, 
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Denn in den Sand, ben brennenden, der Wandrer Füße fan 

Und jedes fühle Lüftchen wir mit durſt gen Zügen tranfen 

Ja, hätte fie mi da gefehn, fie hätte mir geftanden, 

Für den, der dem Gejchide trogt, fei nicht Gefahr vorhandı 

Der Feigling ift, fieht wohl den Tod in vielerlei Geftaltı 

Dod von dem Tapfern wird die Angft nur für ein W 
gehalten; 

Gleich wie ein König auf fein Reich, fo blidt er auf 
Shhreden 

Der Wüfte hin; fein Schwert genügt, ihn vor Gefahr 
deden. — 

Wenn mit dem Schallen meines Tritts, indeß wir vormä 

zogen, 

Die Dſchinnen in der Einfamteit bei Nacht Geſpräche pfloge 

Wenn tief mit ihren Schatten mid die Finfternig umhält: 

Und aus dem Lagerplag im Schilf der grimme Löwe brüll 

Wenn, Mädchen ähnlich, die im Wald den Reigen fohlingı 
droben 

Die ftrahlenden Plejaden fih am Himmelsdach erhoben, 

Und um den Pol der Sterne Chor fi ſchwang in fteten Gleil 

Gleich Bechern, die, von ſchöner Hand gefüllt, beim Mal 
teeifen; 

Wenn fih um's Haupt der dunklen Naht die ſchimmern 

- die Hare 

Milchſtraße wand, wie um die Stirn des Greifes weiße Haa 

Denn bei dem Leuchten des Saturn ich vorſchritt unverdroſſ 

Bis endlich fih vor Müdigkeit der Sterne Augen ſchloſſen 

D hätte alles das mein Weib gejehen, fie geftände: 

„Wer jo tem Schidjal trogt, verdient Almanſur's Gnad 
fpente "1 


Was den enfomiaftifhen Theil diefer Gattung v 
Gedichten betrifft, fo lag die Gefahr des Schwulſi 


4 Ihn Challitan. 
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nahe. Bei der fleten Wieverholung des Lobes 
Tapferkeit, Freigebigkeit und fürftlihe Herrlichkeit 
‚en bie Dichter ſich verfucht fehen, durch Seltſam⸗ 
de8 Ausdrucks, Bilderſchwall und gefuchte Gleich 
Neuheit zu gewinnen; und allerbings find Viele 
iefen Fehler verfallen, noch dazu ohne den ber 
otonie, den fie umgehen wollten, zu vermeiden. 
n inmitten des Bombaſt's ftößt man auch nicht 
v auf Stellen, die durch Energie der Darftellung 
Kühnheit der Bilder überrafchen. Ein paar Bei— 
: mögen ſowohl diefe Licht als jene Schattenfeite 
a. — Abu Aamir fagt in dem Lobliede auf einen 
jmten Feldherrn: 

Die Geier wifen wohl, daß feine Treuen 

Auf ihre Beute ftürgen fo wie Leuen; 

Sie ſchweben hungernd über ihm und krächzen, 

Bis ihnen Fütterung, wonach fie lechzen, 

Zu Theile wird von feinen fharfen Speeren 

Und fie zum Neft gefättigt wiebertehren. 1 
Ibn Hani fingt: 
deine Roſſe find, o Herr, wenn fie zum Angriff ftürmen, 
Hügel und nit Berge da, wie hoch fie fih auch 

thürmen; 
n, daß fie die erften ftet3 im Lauf, find fie zu Kennen, 
ı verfolgen kann tein Blid fie wie fie vorwärts rennen. 
ihnen weiß der Blig, daß fie auf feinen Schwingen 
fliegen, 
daß fie die Gedanken felbft an Schnelligkeit befiegen. 


Yon Challikan. 
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Dem Wolkennaß, das norbwärtd fi ergießt in 
Strömung, 
Dient deine Großmuth, hoher Fürſt, an Fülle zur Beſch 
Die Himmelsfterne, die herauf ung Regenwolten führ 
Scheinſt du mit deiner rechten Hand, fie Ienfend, 
rühren. 1 


Ibn Abd Rebbihi richtete an Abdurrahma 
bevor er den Chalifentitel angenommen hatte, fı 
Berfe: 


Nun öffnete voll Huld der Herr dem Islam breite 
Die Menfhen drängen Schaar an Schaar fi auf d 
der Gnade, 

Für fie zu fhönerm Wohnfig ſchmüct die Erbe ihre 
Und ſchimmert, als befleiveten fie ſeidene Gewänder. 
Nicht würde, o Chalifenſohn, die Wolke ferner regne 
Erblictte fie die größre Huld, mit der du weißt zu fe 
Und fäh’ der Krieg die Deinen dich zum Schlachte 

. führen, 

" Verzagen würd’ er, gleihen Muth in Andrer Bruft zu 
Die Kegerei toirft fi vor dir ſchutzſlehend auf die E 
Dem Zügel fügen willig fi, feit du regierft, die Pi 
Gebunden ift der Gieg, o Herr, An deines Reiches 
Wenn Nachts wie Mittags vor dir her fie weh'n au 

Bahnen, 
Und grollen wird das Chalifat mit dir, dem Herrſch 
So lang du als Chalife niht aufs Haupt dir dr: 

Krone. ? 


Faft mit gleichem Eifer, wie das panegyriſche 
das Hohn⸗- oder Strafgedicht cultivirt und ma 


Ibn Challitan. 
2 Al Bayan 240. 


Sad, Poefle und Kunft der Araber. 1. 13 
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fih wundern, welche jharfen Pfeile die Dichter auf die 
Mächtigen zu ſchleudern wagten. Einer 3. B. ſchrieb, 
während Almanjur, der allmächtige Minifter des ohn⸗ 
mächtigen Omajjaden Hiſcham, das Reich Ienfte: 

3b ſtaune, wenn ich alles dies erblide; 

Nicht Heilung. ijt für unſre Mißgeſchicke, 

Wofern es wahr, was meine Augen hauen; 

Kaum aber kann ih meinen Sinnen trauen. 

Wie? während noch Omajja's Söhne leben, 

Wagt nad dem Thron ein Budliger zu ftreben, 

Und Krieger reih'n im vollen Shmud der Waffen 

Sih um den prächt'gen Palankin des Affen? 

Die einft ihr ftrabltet, hell wie die Plejaden, 

Was bergt ihr eur Gefiht, ihr Omajjaden ? 

Nicht mehr jeid ihr die Löwen wie zuvor, 

Drum klomm der Fuchs zum Gig der Macht empor. ! 

Bisweilen erjcheint die Satire als Parodie der 
Lob: Kafjide und beginnt gleich diefer mit Beziehungen 
auf das Wüftenleben. So bebt ein Schmähgedicht, 
das Ibn-Ammar auf A Motamid von Sevilla ſchleu⸗ 
derte, mit dem Gruße an einen Bebuinenftamm des 
Weſtens an, in deſſen Lager fi Zelt an Zelt dränge; 
ftatt aber nun mit zärtliden Erinnerungen an die 
Geliebte fortzufahren, nennt der Dichter ſpöttiſch das 
Dorf, aus dem die Familie des Königs ftammte, die 
Hauptitadt der Welt, ergießt fih in Schmähungen auf 
deſſen Gemahlin, die nicht fo viel werth jei, mie bie 
Halfter eines Kameels ꝛc.? 





1 Al Bayan II, 301. Dozy, histoire III, 203. 
? Dozy,, histoire JV, 179. 





Auch die Dieter verfolgten fih g 
literariſchen Satiren. So verhöhnte Jbı 
feinen Nebenbuhler Ibn Echaraf aus 8 
Berfen: 

" Glaubt dieſer Dichter von Berja d 

Er jei in Irak geboren 
Und durd fein Talent, wie Bothori, 
Zur Dichtkunſt auserkoren? 


Bei feinen Verſen, noch eh’ er fie 
Stirbt man vor langer Weile 
Und denft: weh mir, wenn der Stin 
Vorliest nur Eine Zeile! 
D Dſchafer, leih mir dein Ohr! I 
Bon deinen Gedichten, den lahmen! 
Sud nicht, die Meifter der Poefie, 
Die großen, nadzuahmen ! 
Vom Trante, deſſen du werth nich 
Vermiß di nicht zu nippen; 
Beflede die edle Dichtkunſt nicht 
Mit Küffen von deinen Lippen! ! 
Da die meiften Gedichte diefer Ar 
Schwächen der Menſchen überhaupt angre 
fönlicher Natur find und fih auf ganz 
hältniſſe beziehen, fo Tann ihr Interefie 
toelt nur gering fein. Ich begnüge n 
der Hinzufügung einiger epigrammatifcht 
Der, vom König Al Motaßim vor 
günftigte Dichter An Nihli war auf einer 


1 Dozy, Recherches 98. 
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je nad Eevilla an den Hof des Motadid gelangt 
jatte in ein Lobgedicht auf legteren die folgenden 

einfließen lafjen: 

Ausgerottet ward das Volt der Berbern 

Durd des Motadid berühmten Sieg, 

Ausgerottet das Gejhleht der Hühner 

Durd des Motaßim Vertilgungstrieg. 
ahnend, daß diefe Zeilen feinem früheren Wohl: 
: befannt geworben feien, hatte er ſich wieder 
Almeria begeben und empfing hier alsbald eine 
dung des Königs zum Nachteſſen. Als er in 
Speifefaal getreten, nahm Al Motaßim ihn huld⸗ 
auf, führte ihm an eine ganz mit Hühnern be: 
Tafel und fagte: „Ich mollte dir doch zeigen, 
a8 Hühnergeſchlecht noch nicht ganz von mir aus: 
fet morben ift.” 
ver Dichter Al Husri ward, als er fid) in Afrika 
d, von A Motamid an feinen Hof eingeladen, 
: e3 aber ab, gu fommen, indem er die Verje 
: 
ladſt mich ein, zu Schiff die Meerflut zu durchſtreifen, 
mach' — Gott ſegne dich! — den Vorſchlag einem 

Andern! 


Noah biſt du, ber mir eine Arche böte, 
als Mefjias kann id auf den Fluten wandern. 2 


Jozy , Recherches 88. 
son Challifan. 


VII. 
Elegien. Beligiäfe Gedithte. 


Das Schönſte, was die Literatur der Araber 
elegiſchen Fache hervorgebracht, ſind unſtreitig 
Kerkergedichte des unglücklichen Königs Al Motan 
von Sevilla, die wir ſpäter kennen lernen werd 

Ihnen nahe an Werth dürfte die, vom tiefſten He 
{lag der Empfindung durchbebte und wahrhaft 
habene Etellen enthaltende Elegie zu ftellen fein, 
welcher Abul Bela Salih aus Ronda nad der Ei 
nahme von Cordova und Sevilla durch den heilig 
Ferdinand den bevorftehenden Untergang des Jsle 
in Epanien beflagte. Sie lautet: 

Alles was zum Gipfel auftlomm, muß zum Untergang ' 
\ menden; 
Laß, o Menſch, dih von des Lebens flücht gen Reizen ni 
. verblenden ! 
Steter Wechſel, fteter Wandel ift in allen Erbendingen; 
Wenn das Glüd dich heut erfreute, wird e3 morgen Leid I 
bringen. 
Nur beftandlos und nur flüchtig ift hienieden unfer Bleibı 
Kurze Frift nur ward beſchieden Allem was wir find u 
treiben, 


ibſt, die lange allen Lanzenſtößen, Schwerterhicben 

ten, werben endlich dennoch vom Geſchick zerrieben. 

nun ſie hin mit ihren Kronen, ihren Diademen, 

legen Kön'ge, welche ehedem geherrſcht in Jemen? 

in die Macht, die ehmals übten Perſiens Saſſaniden? 

Größe, die in Irem dem Schedad einſt war be— 
ſchieden? 

d aus den hochgehäuften Schätzen des Karun, des 
ſtolzen? 

t von Ad und Kahtan nun die Macht dahinge— 
ſchmolzen! 

ich, vor dem nicht Abwehr iſt, betraf ſie und nach 
ihnen 

n ihre Volter, ihre Reiche ſanken in Ruinen. 

herrſchern iſtss und ihren Königthümern fo ergangen, 

jenen Traumgebilven, die im Schlummer und um: 
fangen. 

ängniß hingeſchmettert, ſank Darius zu den Todten; 

ıft hat den Chosroen ein Aſyl vor ihm geboten. 

I irgend was mir nennen, was dem Zeitlauf wider— 
fände? 

pt das Reich des hohen Salomo nicht auch ein 
Ende? 

iche Kümmerniffe, Heine Schmerzen fo wie große, 

uden ſchwere Leiden ruhen in des Schidjald Schooße. 

lle giebt's, für die noch Tröftung möglih ift und 
Hoffen, 

Troft ift für das Unglüd, das den Islam jept 
betroffen. 

Schlag, ein ungeheurer, hat ganz Spanien fo er: 
ſchuttert, 

rien davon nachdröhnt und des Ohod Gipfel zittert. 

gt ift unfer Sand, wie des Propheten heil’ger Glaube, 

t fein Gebiet, veröbet feiner Städte Pracht im 
Staube. 
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Frag Valencia nun, das ſchöne, was aus Murci 
Was aus Jaen und Zativa unterm Schwert der Chr 
Bo nun Cordova zu finden fei, ber Si von 
Wiſſen? 
Wo die Männer all, die emſig ſich der Weisheit dı 
Frage, was nun aus Sevilla ward und feinem n 
Klaren Strome mit den Wonnen feiner Ufer fon! 
Ihr war’t diefem Land die Säulen, drauf e3 ruh 
Städte! 
Kann das Sand nun noch beftehen, da ber € 
niederweh 
Wie um das entfernte Liebchen Liebende voll Sehnſ 
Alſo wehellagt der Islam um fein Reid und das 
Klagt um was er einft befeflen, um die Aeder 
ſchndden 
Glaubensfeind geſchandet, um die Felder, meldet 
Unſere Moſcheen — o wem ſollt' es Thranen 


loden? - 
Sind zu Kirchen umgewandelt, Kreuze ſieht maı 
Gloden. 
Selbft aus unfern Kanzeln, ob von Hol; au 
Thräneng 


Seufger über unfer Unglüd fallen aus den Betl 
Ale, die ihr forglos lebet, denen fern das Unge: 
Dentt, eb ihr zum Schlaf euch binftredt, daß d 
immer wı 
Freu'n mag der fi, der die Erde fein nod ner 
geboren; 
Aber bleibt uns eine Heimath, da Sevilla wir x 
Dieſes letzte, ſchwerſte Unglüd läßt die frühern a 
Für den Gram darum ift Ende nit und Ziel nicht 
Hört, ihr Reiter, die gleich Ablern zwiſchen blü 
ſchoſſen 
Uebers Schlachtgefild ihr hinfliegt auf den ſchlanker 
Roſſen; 


Krieger ihr, in deren Händen Indiens Schwerter, Lanzenſpitzen 
Durch das dunkle Staubgemölt wie feur'ge Meteore bligen; 
+ hinterm Meere ihr in Ruhe lebt und Freuden, 
u nicht fehlt, noch Herrſchaft, noch ein Schatz, 
ihn zu vergeuden, 
ch nit fund, das Schidfal, das in Spanien 
trüb’ und trüber 
t? Manche Boten fandten wir euch doch hinüber! 
t um Hülfe flehn euch eure Brüver an; in Ketten 
ind fie, mürgt fie nieder; und ihr fommt nit, 
fie zu retten? 
die Einem Gotte dienen, folhe Spaltung ziemen? 
e nicht die Kinder Eines Vaters, ihr Moslimen? 
e edle, ftolze Seelen nicht den Schlummer brechen 
berübereilen, um des Glaubens Schmad zu 
rachen? 
iern Spaniens beugt das Haupt ſich unterm 
Drud der Schande, 
o ftolz, jo mädtig fonft gelebt in diefem Lande. 
n fie wie Kön'ge hoch geehrt in ihrer Wohnung, 
: der Chrift zu niederm Sklavendienft fie ohne 
Schonung. 
ehn, wie unter Thränen, unter lautem Jammern 
et verkauft fie wurden, ſchwer gebrüdt von Eijens 
Hammern, 
mitgeweint! Ihr meintet, wenn ihr fie gefnechtet, 
irrend und im Lumpenkleid zu ſeh'n vermödtet! 
denn — o Gott! — die Kinder von der Mutter 
ſcheiden? 
ele nicht beim Leib ſein? und nun trennt man 
dieſe beiden! 
jön fo wie die Sonne, wenn beim Aufgehn fie 
Nubinen 
züfen den Barbaren nun in nieb’rer Frohne 
dienen; 
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- Zen binmweggefchleppt, bei ſchwerer Art 
Tragen fie ein Weh, vor dem ſich im 
Ber dem Islam treu geblieben , o! ven 
Solch Geſchick die Seele fhmelzen und N 
£ 


Es ift die Meinung ausgefprod 
berühmte Trauergefang des Jorge 
den Tod feines Vaters fei der obi 
geahmt;" die Aehnlichkeit ift jedoch mı 
um dieſe Annahme zu rechtfertigen. 
es intereffant jein, einige Strophe 
Gedichts hier dem arabifchen gege 
ſehen; die Form ift aber jo Fünftl 

‚nicht nachzubilden vermag; auch für 
ſchwall von Worten: 

„Möge die ſchlummernde Seele erh 
Manrique — möge fie ſich beleben ı 
erweden, um zu betradten, wie das £ 
und der Tod fo leife herantritt, wie € 
vorübergeht und nur Schmerz zurüdli 

" Meinung aber jede vergangene Zeit | 

„Die Wonnen und Genüffe diefe 
vollen Lebens mas find fie anders 
ung ſchneller dem Hinterhalt des Todı 


1 Malfari II, 780. 
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wir verfallen. Unaufhaltſam, mit verhängtem Zügel, 
fürmen wir von dannen und, erfennen wir das Ver: 
bliche unferer Bahn, fo ift die Zeit vorüber, in 
wir umlenten Tonnten. 
„Jene mächtigen Könige, von benen wir in alten 
niften leſen, wie wurde durch Trauerfälle ihr Glück 
Boden geftürzt! Keiner darf auf feine Macht pochen, 
n Päpfte und Kaifer behanbelt der Tod nicht anders 
arme Hirten. 
„Laflen wir die Trojaner, deren Herrlichkeit wie 
glüd wir nicht gefehen haben! laſſen wir die Römer! 
mmern wir ung nit um jene alte Zeit und mas 
3 ihr geworben, reden wir nur von dem Geftern, 
au ſchon vorgeftern ift wie bie ferne Ver— 
tgenbeit! 
„Bas ward aus dem König Don Juan? was aus 
Infanten von Aragon? aus fo vielen jungen Rit- 
tv umd den Luſtbarkeiten, die fie erfindungsreich er- 
nen? Die Wettkämpfe und Turniere, die Schabraden, 
idten Wappen und Helmzierden, was waren fie als 
er Tand? Glichen fie nicht zulegt welfen Halmen 
der Tenne? 
„Was ward aus den Damen, ihrem Schmud‘, ihren 
idern und buftenden Eſſenzen? Was aus den Herzens: 
nmen der Berliebten, aus ihren Liedern und den 
Hgeftimmten Snftrumenten, die fie fpielten? mas 
3 ihren Tänzen und prächtigen Gewändern? 
„Die reichen Geſchenke, die goldgefüllten Königs: 
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paläfte, die glänzenden Tafelgeihirre, die Münzen des 
Schatzes, die Pferdededen und Roſſe des Gefolges, all 
die überſchwängliche Pracht, wo follen wir fie nun 
Juden? Schwand fie nicht hin wie der Thau der Wieſe?“ 

Befonderen Ruhmes genoß eine von Ibn Abdun 
auf den Sturz des Königshaufes von Badajoz ver: 
faßte Elegie; indeſſen wird man den arabiſchen Fri: 
tifern, melde fie al3 ein Meiſterſtück preifen, kaum 
beiftimmen können; fie ift mit biftorifcher Gelehrſamkeit 
überladen und der antithefenreice Stil, die vielfachen, 
ohne Gommentar gar nicht verjtändlichen Anjpielungen 
laſſen ſchwer glauben, daß das Gedicht von ächter Theil: 
nahme für das Schickſal der unglücklichen Herricher: 
familie eingegeben jei. 

Bon wahrem Gefühl zeugen dagegen die elegifchen 
Verje, die Abdul Abba3 aus Xerez, der längere Zeit 
in Damascus zugebradt hatte, in ſehnſuchtvoller Rüd- 
erinnerung an die dort verlebten Tage ſchrieb: 


Ah! nah euch, ihr meine Freunde von Damascus, fehnt 

das wunde 

Herz fi mir! fo wird von eurer Gegend mir denn feine Stunde? 

Ferne weil ih, und beim Himmel! ſeit ih euch verließ mit 
Kummer, 

Bot nicht Labung das Erwachen mir und Labung nit der 
Schlummer. 

Denk' ich jener ſchönen Tage, die in eurer lieben Nähe 

Mir im Flug dahingegangen, o fo bricht mein Herz vor Wehe. 

Mel ein Anterer als jego war ih Morgens nicht in jenen 

Zhälern Nairabs, wo die Blumen lachten, feucht von Wollen: 
thränen, 
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Matend ſich der Zweige Rauſchen und das Säujeln in dem 

Laube 

ver Bäche Murmeln mijhte und mit dem Gegirr ber 
Taube. 

o Rain des Berges, wo ich Abende genofjen habe, 

nehr werth mir find, als all mein weitres Leben bis 
zum Grabe: 

ich, theurer Berghang, mögen, wenn fie gleich fo reich 
nicht fließen, 

bir Regenfhauer noth find, meine Thränen dich ber 
gießen. 


yer Dichter Abul Makſchi, der zur Zeit Abdurrah⸗ 
I. lebte, war auf Geheiß des Prinzen Suleiman 
ndet worden, weil er in einem an benfelben ge 
ten Gedichte ſich beleidigende Anfpielungen auf 
ı Bruder Hiſcham erlaubt hatte, welche dieſer 
n zu müſſen glaubte. Aus Veranlaffung feiner 
»heit dichtete der Unglüdlihe die Zeilen: 


deugt von Schmah und Jammer ift die Mutter meiner 
Kinder, 

Allah mid mit Unglüd traf; denn ad! ein armer 
Blinder 


Datfari I, 536. Damascus mit feiner grünenden, wafler- 
Hattenreihen Ghauta gilt den arabiſchen Dichtern für ein 
es Paradies. ALS der Abbaſſide Dſchafer Ben al Manjur 
eſidenz bon dort nad Bagdad verlegte und jeine Hofbichter 
jm, mißbehagte ihnen der neue, von übermäßiger Hitze 
ſuchte, in öber und ftaubiger Flache gelegene Wohnort und 
gten in wehmuthvollen Verſen ihr Heimweh nad der Haupt- 
Tgriens. Weniger begreift man ſolche Sehnſucht bei den 
ın UAndalufiens, die in ihrem Granada ein weſtliches, weit 
heres Damascuß beſaßen. 
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Steht vor ihr, defjen Wanderung auf Ert 
‚Ein fummervolles Schleichen ift, ein Taftı 
Am Boden liegt fie da und ruft: nichts 
ul 
D Scidjal, um noch mehr mich, als 
tn 
Mit folhen Worten jhlägt fie mir im He 
AH! ſchlimmres Leid, als Blindheit, wird 
ge 

Als ſich der Dichter vor den Cha 
und ihm diefe Verfe recitirte, ward ! 
Thränen gerührt und gab ihm zwei 
taufend für jede Auge. Auch H 
fih nad jeiner Thronbefteigung mit 
Unglüd, mweldes Abul Makſchi um 
litten hatte und gab ihm nad dem 
Vaters taufend Dinare für den Verl 
Augen. ! 

Die nahftehende religiöfe Elegie fı 
rung des Königs von Granada Ab 
Juſſuff, welcher beim Gebet in ber 
Terifch ermordet wurde. Sie ſchmückte 
Grab: ? 


1 Journ. asiatique, 1856, II, 476. 

? Die Muhammedaner begraben die Tı 
Ihlofjenen Särgen, jondern zwiſchen vier S 
damit der Verftorbene bei der Wiedererwedu 
den Elinbogen fügen und den Fragen der © 
und Nelir antworten Tönne, Die Steine mit 
gewöhnlich über dem Grabe ſenkrecht eingepflo 
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Schaure Gottes Huld für Jenen, welcher dich bewohnt, 
o Grab, 
Segensfülle über dich, ſo lang der Zeitlauf währt, herab! 
Sei geſegnet bis zum großen Tage des Gerichts der Welt, 
Wenn der Menſch aufs Antlitz nieder vor dem Todtenwecker 
fällt! 
Doch du biſt fein Grab; ein Garten biſt du voll von Blüthen⸗ 
buft, 
Wo die Myrthe Wohlgerühe ringshin aushaudt in die Luft, 
Bit der Kelch der ſchönſten Blume, die im Feld der Schön: 
" beit jprießt, 
Biſt die Muſchel, welche aller Perlen köftlichjte verfchließt. 
D du Weiten, drin der Vollmond jeder Tugend unterging, 
Du Afyl, das alle Größe, alle Frömmigkeit empfing: 
Welch ein Fürſt ift der, den jetzt du birgft in deinem Heilig: 
| thum! 
Er, der Erbe jeder Hoheit, der Naßriden Stolz; und Ruhm! 
Ja, der Wohnfig bift du nun von Ehre, Kraft und Mannes: 
werth; 
Den umfängſt du, der die Schwachen ſchützte mit dem ſtarken 
Schwert, 
Den Vertheid'ger unſres Glaubens, der, ein Meiſter des Gefechts, 
Todfeind jedem Ketzerirrwahn war und Schirmer jedes Rechts. 
Ihm, dem Sprößling des Ubada, war ſein hohes Herrſcheramt, 
So durch eignen Werth erworben, wie vom Ahnherrn ange: 
ſtammt. 
Eher ſchildert man den weiten, unermeßnen Ocean, 
Als wie fromm er war und welche hohe Thaten er gethan. 
Durch Verrath der wechſelvollen Zeit ward er hinweggerafft; 
Aber wer iſt denn unſterblich? wer hat ſtete Lebenskraft? 
Hat die Zeit ein doppelt Antlitz, Tag und Nacht, nicht von 
Natur? 
Daß die Zweigeſicht'ge Trug übt, wie darüber ſtaunſt du nur? 
ALS ein Märtyrer, die Zunge vom Gebet noch träufend, ſchied 
Er von binnen, da er eben andachtvoll vor Gott gefniet. 
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Auf des heil gen Faftenmondes Pflichten ftreng fein Aı 
Richtend, hatt’ er jeiner Tugend Maß erfüllt im 
Bert; 
Und beim Feſt des Faſtenbruches nun, durchbohrt vom 
" ftahl, 
Sank er hin: de3 Märtyrthumes Becher war fein erft« 
In der Blüthe feines Lebens, auf dem Gipfel feine: 
Hat de3 Himmels Rathſchluß jo, wie Omar, ihn 3 
gebradht. 1 
Keine Klinge, feine Lanze giebt es, ob auch nod fo 
Trauf man, als auf einen Schuß vor Gottes Willen 
darf, 
Und ein Jeder, der auf dieſe Welt, die eitle, flüht'g 
Wird enttäufht zulegt gewahren, daß er nur auf Sant 
Trum, o Herrſcher jenes Königreiches, das fein Ende 
Du, der Jedem du gebieteft und fein Loos vorherbeſ 
Breite über unfre Fehler mild den Schleier deiner H 
Ohne dein Erbarmen zittern Alle wir für unfre Sch 
Den Beherrſcher der Moslimen führe, eingehüllt ins 
Deiner Onade, in das Haus der ew'gen Luft und € 
Nur bei dir, Gott, wohnt das wahre Heil, das bis a 
währt; 
Einnentrug nur ift die Welt, die im ſich felber ſich 


Da wir mit dieſer Elegie ſchon auf das Gel 
geiftlichen Poeſie hinübergetreten find, fo ſchlieſ 
fügli bier fogleih nod einige andere Prob 
legteren an. Auch in Spanien fand die Mofi 
Aſcetik, welche ſich fon in den erften Jahrhu 
des Islam entwidelte und im Sufismus ihre 
Ausbildung erhielt, zahlreiche Bekenner; außerh 


1 Hier folgen im Original nod einige andere Berfe. 
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Städte, zum Theil in Gebirgswildniſſen, erhoben fich 
die Klaufen und Einfiedeleien der frommen Scheikhs, 
die abgeſchieden von der Welt, ſich ganz der Betrach— 
tung des Unendlihen mweihten.! In den, auf ſpaniſchem 
Boden entftandenen, religiöfen Gedichten jedoch, fo 
weit uns diefelben befannt geworden, haben wir bie 
myſtiſche Tiefe, welche die Werke der orientalifchen 
Sufis auszeichnet, vergebens geſucht. Nicht die gott: 
trunfenen Entzüdungen einer, in überſchwänglichen 
Gefühlen jchwelgenden Eeele, die ſich mit Vernichtung 
des eigenen Eelbit in die Abgründe der göttlichen Liebe 
ftürzt, fondern ernjte Erwägung der Bergänglichkeit 
des Lebens, Neue über begangene Vergehen und Hoff: 
nung auf Gottes Erbarmen bilden den Kreis, in dem 
fie ſich vorzugsweiſe bewegen. 

Bon den folgenden Verfen behauptete ihr Dichter 
As-Suhaili, Jedem, der fie gebetet habe, um eine. 
Gnade von Gott zu erflehen, fei die Erfüllung feines 
Wunſches zu Theil geworden: 

D du, der das Geheimfte kennt, was in der Menfchen 
Seelen 
Verborgen ruht! Ihr Stützer du wenn Sorg' und Leid fie 
quälen ! 
D du, auf den fie hoffend ſchau'n, vor dem fie klagend jammern! 
An den fie hülfebittend fih, Erlöſung fuchend, klammern! 


Du, deſſen ganzen Gnadenſchatz die Worte: e3 gejchehe! 
Umfaflen, höre, Gütiger, erhöre was ich flehe! 


1 Ibn Batuta 1V, 372. — Makkari, Bud V. 








Bermittler ift bei dir mir nur die Roth, die allergrößte, 
Dein Beiftand mir das Einz'ge, deß ich hoffend mich getrd! 
Nicht andre Zufluht hab’ id, als an deine Thür zu poch 
Und öffneft du fie nicht, fo fteh’ ich machtlos, wehgebrod 
Herr, defien Namen ich mit Preis anrufe im Gebete, 
Willſt du nicht ſchenlen deinem Knecht um was er zu 
flehte, 

So ftärge in Verzweiflung doch den Sünder nicht, den arm 
Denn unbegrängt ift deine Huld, unendlich bein Grbarmeı 


Bon Ibn Al Faradi ift das Gebet: 


Ein Gefangner voll von Sünden fteht, o Herr, vor bei 
Thür, 

Furchtend, daß du hart ihn ftrafeft — wohl ift dir bewi 
wofür! 

Um Verbrechen, deren Anäuel mit dem Blide du durchdran 

Muß ich zittern — du allein bift meine Hoffnung, m 
Angft, 

Denn wer ift da3 Ziel de3 Hoffens und des Zagens Duelle ı 

Außer dir, da unabwendbar Alen dein Gericht ift, Herr‘ 

Laß mid an dem Tage, wenn das Schuldbuch aufgeſchla 
wird, 

Nicht vor meiner Sündenlifte ſchamvoll daſtehn und verwi 

Sei mein Tröfter in des Grabes Finfterniß, wenn ich getri 

Von den Meinen ruhen werde und fein Freund mich fe 
fennt! 

Nur von deiner Gnade hoff ich, daß fie meine Schuld verz 

Aber fehlt fie mir, verloren. bin-id dann in Croigteit! ? 


Abu Salt Omajja dichtete vor feinem Tobe 
gende Verfe und befahl, fie auf fein Grab zu jet 


1 Yon Challilan, Art. As⸗Suhaili. 
2 Maftari I, 545. 


G&a8, Borfle und Runfl der Araber. 1. 14 
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So lang auf viefer flucht'gen Welt ich weilte, 

id, daß ih dem Tod entgegemeilte;, 

iun beim Scheiden bangt mir vor dem Einen: | 

bron des höchften Richters zu erſcheinen. 

ich, was mich drüben für ein Loos | 

et! Meiner Sünden Zahl ift groß, 

enn mich Gott beftraft für meine Schuld, 

fein Spruch gerecht; doch wenn mit Huld | 

: vergiebt, dann werd’ ih — o der Wonnen! — 

’ger Luſt und Seligkeit mic fonnen. 1 


Eara: 

immer nod bein Ohr du leihit dem füßen Ruf des 
Schenken, 

gleich das greiſe Haupthaar mahnt, des Todes zu 
gedenlen! 

wozu hat Gott Gehör dir und Gedachtniß dir ges 
geben, 

afonft, um did zu warnen, unfre Stimme wir ers 
heben? 

blind und taub ift der zu nennen, der die weiſen 
Lehren 

olgt, die Gegenwart ihm und Vergangenheit ger 
währen; 

wen nicht die Sphären vollen, nod bie Welt bes 
ftehen, 

ben Lichter, Mond und Sonne, werden einft ver— 
gehen, 


Srbbemohner alle, ob in Städten, ob im Zelt 
‚haufen, müffen endlich ſcheiden aus der flücht'gen 
Welt.? 


Challitan. 
Chatlitan. 


D 


IX. 
Gedichte verfhiedenen Inhalts. 


Wenn die Gedichte bisher nad ver Gleid 
ihres Inhalts zufammengeftelt worden find, 
doc der Charakter vieler derſelben, je nad 
die mannihfaltigen Beziehungen ihrer Verf 
Menſchen oder Natur ausbrüden, fo verſchied 
fie jeder Eintheilung fpotten. Nicht felten m. 
folge Verſchiedenartigkeit fogar in dem nämlic 
dichte bemerkbar, infofern daſſelbe in mehrer 
zerfällt, deren jeder mit faft felbftftändigem 
für fih befteht oder doch nur loſe an den 
gefügt if. Mangel an Einheit in diefem Sin 
man 3. 8. der berühmten Kaſſide zum Lobe Cı 
vormwerfen, weldhe unter dem Namen „ver S 
Bildung” im Munde aller Anbalufier Iebte. 
beginnt in der Weife der altarabiihen Gebi 
einer fehnfuchtvollen Anrede an die ferne © 


4 Bie in den alten Kaffiden wird bie Gelichte i 
angerebet (über dieſen Gebraud) |. Dozy, loci de Abt 
409. — Humbert, Anthologie 204. — Slane, Jon: 
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hebt der Verfafler plöglih und ohne ver: 
Aebergang die Reize feiner Vaterftabt Cor: 
eifen an, beflagt feine zerrütteten Ver— 
ilnifje, wegen beren er fih fo manden 
agen müfle, jagt, daß ihm von vielen 
Ihen werde, auszuwandern und fein Glüd 
nde zu verſuchen, fpricht aber auf das 
e die Abfiht aus, die geliebte Heimath 
laſſen. Die ganze Kaſſide, die man troß 
ſtigkeit ihrer Compofition nicht ohne Intereſſe 
Tautet wie folgt: 
ch weht vom Balfamfttand daher mit leichten 
Schwingen, 
weiten Ferne mir ber Theuern Grüße bringen. 
ı Levfoyen ſich ausbreitend mit ven Flügeln 
quillen, gleitet er bin ob des Uſers Hügeln 
nir Lebensodem ein, mir, ber ich niemals dachte, 
torbnen je ein Hau von Neuem leben made; 
: Duft des Landes nur, wo bie Geliebte weilet, 
Kummer mid, dem Gram, drin ich verfunten, 
beilet. 
d'ge Höhen ber der Wind von dir mir Kunden, 
tachte, ließen fie fofort mein Herz gefunden; 


). Man könnte nun zwar annehmen, mit „Ihr“ 
Breunde des Verfafiers gemeint, die ihn zur Aus - 
jgefordert, allein diefe Auslegung ſcheint der allges 
Ausdrudsmweife der arabiſchen Dichter zu widere 
sürde fie feine größere Einheit in die Kafjide bringen, 
che der Dichter zuerſt Sehnfucht nach feinen Freunden 
n Lande, wo fie weilen, auß, erflärte aber fpäter, 
mter feiner Bedingung von dem genußvollen Leben 
mnen. 
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S —- 


Bor Freuden fprang ih auf, ſobald fein Weh'n geſpurt ich 
hatte 

Und gab mid feinem Fruhhauch hin gleih einem ſchwanken 
Blatte; 

Sein Odem machte mich beraufht, ala hätt! ih Wein ge⸗ 

trunfen 

Und mwedte neu mir Hoffnungen, die fhon in Schlaf ges 
funten; 

Denn einen Duft von deiner Huld fpürt ih in ihm und 
jagte: 

Nun werd’ ich ihr von Neuem nah'n, die ich als fern beklagte. 

Dir zu begegnen hofft’ ih auf den Spuren feines Wehens 

Und mädtig wurde wah in mir der Wunfch des Wieder: 

ſehens, 

Und auf den Saum von ſeinem Kleid drückt' ich, um dich 
zu ehren, 

Geliebte, heißer Kuſſe viel und weinte Sehnſuchtzähren. 

D diefe Fluren, drauf ich oft in Herzenstümmernifien 

Umbergewantelt, ohne Troſt für meinen Gram zu wiſſen! 

Dom Gräberbetplag bis zur Schlucht Atit (ſchon beim Er⸗ 
mwähnen 

Der Namen rinnen unverfehns mir aus den Augen Thränen) 

Und zur Rußafa trüben Sinns fohritt ih fo manche Male, 

Zur Silberflur, zur Klofterfchlucht bis hin zu Abduns Thale 

Und zu dem Thore jenes Manns, der reihlich ftet3, voll Güte 

Der Freundihaft Becher mir kredenzt; daß Allah-ihn behüte, 

Und mir vergönne, fein Geficht zu ſchau'n bis ich erblafje, 

Auch niemal3 mich das Thor Damask's, ftatt feines, ſchauen 
lafje ! 

Fern ſei's von mir, im fremden Sand mein Lager aufzu: 
fchlagen! 

Mer das erwählt, wird, wenn er dort, bald feinen Schritt 
beflagen. 

Wohin auch follt’ ich gehen wohl? Was Allah mir auf Erben 

Befcheeren will, wird ohne Müh’n und Ringen aud) mir werben; 





N 
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— nun 


Und wer mir auszumandern räth, thöricht iſt der nicht minder, 

Als wer zu dem Berfchnittnen ſpricht: fei fruchtbar! zeuge 
Kinder! 

Mer Heil für fih auf Erden fuht und Heil im Senfeit drüben, 

Wohin wohl follte fcheiden der von Cordova, dem lieben? 

Weit ift die Flur der Stadt, und Mar find ihres Fluſſes 

Mellen, 

An defien Ufern dichtgedrängt der Gärten Pflanzen ſchwellen. 

Gebt Noahs Lebensdauer mir, um ftets fie zu bewohnen, 

Gebt mir die Schäße des Karun,! ih will’ mit Dank euch 
lohnen 

Und Beides wend’ ich einzig an, im Wein mich zu beraujchen 

Und Küfje mit holdſel'gen Frau'n, ſchwarzäugigen, zu taufchen. 

Doch Hagen muß ih, daß in ihr Enttäufchtiein und Ent: 
bebren 

Mein Loos geworden ift, daß Gram und Sorgen mid ver: 
zehren ; 

Ich ſehe mit dem Auge was die Hand nicht fann erreichen 

Und was zu Theil doch Solden wird, die mir an Werth 
nicht gleichen. 

Bon allem Leiden dünkt mich das des Unglüds höchſte Epige, 

Wenn man ein König ift an Geift, ein Bettler an Befite 

Und auf den Hügeln von Jabrin die holden ſchlanken Frauen, 

Wie Anemonen jhön, nicht wagt verlangend anzufchauen. 

„Wohl — jagt man mir — fo wandre aus!” Doc Antwort 
muß ich geben: 

Das thue weſſen Herz nicht hängt am Luſthaus zwifchen 
Neben, 


1 Nah der muhammedaniſchen Eage, wie fie in der 28ften 
Eure des Koran erzählt wird, war Karun ein reidher und hoch⸗ 
müthiger Hebräer, der beim Auszuge aus Aegypten zur Strafe 
feines Uebermuthes von der Erde verfälungen wurde. Nach ihm 
ift der Eleine See Birket al Karun in der Nähe der Pyramiden 
benannt worden. 


— 
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Wen nicht des Oſtwinds Hauch erfüllt mit wonni 
Ben nicht der Myrthen Duft entzüdt, von fein 
tragen, 

Wer nicht Gefänge liebt und nicht nach Aepfeln rc 
Nah voller Bufen ſchwellender Granatfrucht trä 
Anfteengung loſten würd" es mich, mir Wohlſtan 
Und nur durch Müh'n vermöcht' ih mich zu $ 
ſchwing 

So wiſſe denn, der du mir räthft, nicht langer h 
Und, weil Erwerb mir hier nicht blüht, mein Reifer: 
Nicht folgen mag ic) deinem Rath, die Vaterftat 
Mein Herz ja bliebe dort zurüd; was hülfe mir t 
Fürwahr! der Heimath bleib’ ich treu, mo zwar 
und W 

Mir oft vereitelt wird, doch oft ich auch die be 
Mißachtet will id und bedrangt mich doch von iht 
Und nit in Länder reifen, wo die Menſche— 
lennen, 

Wo dieſer ſagt: „der Fremdling will ſich nur 
ſpahen· 

Und Andre, wenn ich freundlich bin, zum Loh 
ſchmahe 

„Hinweg mit dir! Troſt ſchafft es mir, wenn 
erblide, 

Doch gräulich ift dein Nahſein mir, daß ich vor 7 
D Augen ihr der lieblichen, gazellenfhönen Fra 
Die mir verfagt find, denen ich nicht darf ind A— 
Und o du füßer Klofterwein, von dem nur ſelti 
Vergönnt mir ift, wenn einmal Geld genug in me 
Ausharren will ich in der Noth auf meiner Hei 
Auf den vertrauend, der er ſprach, das Schöpfi 
werde! 


1 Maltari I, 356. Der Verfafſer der U hie 
Aamir Ben diſhan 


216 


Noch ein anderes Beifpiel mag zeigen, tie wenig 
nad den Begriffen der Araber für nöthig galt, 
ı ein klar ausgeſprochener Gedanke alle Theile eines 
dichtes verbinde. Ibn Said fepilvert in der nad: 
enden Kaffide zuerft ein glüdliches Liebesverhältniß, 
er gegen jeden QTabel vertheibigt, dann eine fröh: 
e, mit der Geliebten in der Umgegend Granaba’s 
Jenil verlebte Naht, und diefe beiven Theile haben 
wenig einen ftrengen Zufammenhang mit einander, 
ſie ſehr füglich zwei Gedichte ſtatt des einen aus ⸗ 
chen könnten: 


Den Becher reich’ zum Trinken mir, 
Indeſſen gierend Magt die Taube! 
Reich' her ihn, um den Trübfinn mir 
Zu ſcheuchen mit dem Saft der Traube, 
Und neige did) zu mir, daß ich 
Des Leibes ſchwachen Aft umrante 
Und daß ich ftille meinen Durft 
Mit deines Mundes Liebestranke. 

So honigfüß, fo rofenduftig, 

Die er, ift feiner unter allen, 

Die er befegt mit Perlen keiner, 

Noch fo umgeben von Korallen. 

Ganz bin id dein, o ſchlanler Zweig, 
An dem die fhönften Früchte prangen, 
Die Naht des dunkeln Lodenhaars, 
Das Morgenroth der lichten Wangen. 
Dein Garten ift der Garten: Edens, 
Mir fteht das Herz um dich in Flammen 
Doch nit um Schuld, die ich beging, 
Kann man zur Strafe mid verbammen. 
Wohl tadeln Tadelführ'ge mich 





Und ſchmaͤh'n mid meiner Liebe wegen, 
Doc jedem Vorwurf, allem Schmähn 
Tret’ ih mit keder Stirn entgegen. 
Fürwahr, fie täufchen fi im Glauben, 
Bon meinem Leben würd’ id meiden, 
Nie werben fie durch Läfterung 

Und dur Verleumdung das erreichen. 
So ſprechen fie zu mir: „Dein Ruf 

Iſt Hin, du baft dich felbft entabelt; 
Nicht Einer lebt, der dich nicht ftreng 
Um deiner Liebe willen tadelt. 

Verloren haft du den Verſtand 

Und beine Ehre arg gefchändet, 
Zerrüttet deine Lebenskraft > 
Und Habe fo wie Gut verſchwendet.“ 
Doch Antwort geb’ ich ihnen: was 
Sprecht ihr von Ruf, Verſtand und Ehre? 
Mir läg’ an ihnen allen nichts, 

Wenn fie darüber gram mir wäre. 
Glaubt mir! der Liebeswahnfinn laßt 
Sich nicht durch Zauberſprüche hannen, 
Nicht weicht er vor Beſprechungen 

Und Zeichen der Magie von dannen. 
„Doch fie betrog did,“ ſagen fie. 
Nein, ſicher bin ich ihrer Treue; 

Wie ich nach ihr, ſo ſehnte ſie 

In meinen Arm ſich ſtets aufs Neue. 
Damit ihr Keiner nahe lame, 

Bar fie umſtarrt von Speer und Lanze; 
Allein fah man durd Waffen je 

Den Mond verhüllt mit feinem Olanze? 
Dur alle Hindernifie brach 

Sie ſtets fih Bahn, zu mir zu fommen; 
Sie zu behüten, wollte nicht 
Abfperrung noch Bewachung frommen; 
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Die Liebenden ſtets eigen ift 

Das Planeſchmieden, Räntefpinnen 
So pflegte Lift fie über Lift 

Bon Neuem immerbar zu finnen; 

Und hätte wanfelmüthig je 

Sie abgelafien, mid) zu lieben, 

Stets wär ih doch — denn Nachſicht iſt 
Der Liebe Pflicht — ihr treu geblieben; 
Allein fein Augenblid war ja 

Daß fie mir niht am Arm gehangen 
Und immer brünft'ger noch als id 
Trug fie nad Liebesluft Verlangen. 
Nie geizte fie mit ihrer Huld 

Und konnte dod mir nie genügen; 
Wir Beide fhlürften, nie geftillt, 

Der Liebe Glüd in vollen Zügen. 


Und o des Tags, für den id nie 
Dem Herm genugfam Dank erwiefe, 
Selbft wenn ich ihn von früh bis fpät 
In fteteln Lobgefange priefe; 

Des Tages, am Jenil verlebt, 

AS von den Zweigen uns zu Häupten, 
Gleich wie von Gängerpulten, und 
Der Vögel Lieber faft betäubten. 

Die Silberbarren fchlängelte 

Der Fluß ſich durch die Gartenräume, 
Indeß das Abendroth vergoldend 
Herniebertriefte dur die Bäume, 
Dort tranfen wir das goldne Nah, 
Das funtelnde, von defien Fluten 
Die Herzen Derer, die es ſchlurfen, 
Aufloh'n in hellen Liebesgluten. 

Als wären zwiſchen Rofenknospen 
Jasmine aufgeblüht, erſchloſſen 








Des Weines duft'ge Blumen fir 
Die in den Becher ſich ergofien 
Und, da wir fehlürften von der 
Der unfre Seelen fröhlich madi 
Sah’n wir, wie mit den Perlen 
Er luſtig und entgegenladte; 
Uns dauchte — denn viel Zeit, i 
War über ihn dahingegangen — 
Wir fähen einen Regenbogen 
Am Horizont des Glafes prang 
So, während fhon des Tages 
Erblaßte, ſchwelgten wir in We 
Bis Abends fpät vor unfern A 
Im Weften unterging die Sont 
Die Einen heiſchten Lampen nu 
Daß man durd fie das Dunkel 
Doch Anderen war wohl bewuß 
Die hell der Saft der Traube 
Kennt ihr — fo riefen Diefe — 
Das Licht, das in den Gläfern 
Kein Becher iſt, der nicht zum 
Verwandelt würde, wenn e3 bu 
So kreiſ ten denn die Becherſter 
Bei dem Gelag, indeß wir traı 
Geſtirne ſchienen ſie, die nicht 
Aufgingen und nicht unterſanke 
Indeß wir ſchwaͤrmten, wurden 
Zum hellen Tag die nächt'gen 
Bis im Gefträuch der Vögel S 
Uns fund that, daß die Nacht ver 
Dann übten wir die Glaubens} 
Des Morgentrunts, und, al < 
Ein Wanderer vorberging, 
Hielt er um uns die Todtenkla 
Denn reglos lagen wir, fo daß 





220 
Er und im Rauſch geftorben glaubte, 
Und 0! füß war doc dieſer Rauſch, 
Der des Bewußtſeins uns beraubte! 


Durch wie viel Nächte, die mir fo 
Nach froh durchſchwärmtem Tag verflofien, 
Betrog id Jene, deren Tadel 
Mic traf und meine Luftgenoflen. 

Ad, Tehrte jene Seligleit 

Mir wieder, wie id einft fie kannte! 
Allein vermöcte jemals ſich 
Gladlich zu fühlen der Verbannte? 1 


Spigramme im Sinne der griechiſchen Anthologie 
te man die folgenden Gedichte nennen: 


Auf ein Häwert. 


Bie die Sonne fliegende Wolfen verklärt, 

50 bligt durch die Nebel des Staubes dies Schwert; 
im Dunlel ift es ein funfelnder Stern, 

ine Fadel, die leuchtet von ſern; 

ver Feind flieht zitternd, der es erblidt, 

Ber feine Nähe nur ahnt, der erfchridt, 

nd die felbft, die es im Traum nur ſchau'n, 

rfullt fein Bild mit Schreden und Grau'n. 


Ünf ein Roh 


3 ein Roß, das vorüber mir ſchoß, doch fchnell fi ins 
Weite verlor, 

ein bliggleih zudendes, flammendes Meteor? 

e Pfade begrüßen es froh, wenn hurtig heran es ſchnaubt; 

der Stirme das glänzende Mal hat es dem Morgen 
geraubt, 


Mallari I, 649 fi. 
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Hört es Geräufh, fo erfhridt es und glaubt, 
fege il 
Doch zu fo haftigem Fluge find des Frühro 
ſchwad 
Made bleiben die Sterne zurüd, wenn es ben 
Und nicht holen die Wolten e8 ein, jagen | 
ſchwin 
Frage die Winde, wo feines Laufs außerſte G 
Antwort weiß dir nicht Einer darauf, als ı 
allein. 


Iufärift eines Wogens. 


Wenn Staub fih über dem Schlachtfeld 
Und von Reihen zu Reih'n die Zerftörun, 
Wenn wüthend fih Heer mit Heer bekrieg 
Und über ihr Haupt der Tod binfliegt, 
Dann ſchleuder' ich auf den fampfenben ' 
Den Untergang, noch eh er e3 meint. 
Als Halbmond leucht ih dem Felde der 
Und e3 bligt mein Pfeil wie die Sterne 


nf ein Vennsbild, das in Hevile ansgegı 


Sieh diefes Weibes Marmorbild mit allen R 
Wie weiß fie ift! welch vofges Licht fpielt 

Bang 
Ein Söhnchen hat fie, und doch ließ fie nimm 
Daß ihr ein Mann zu nahe kam, noch litt fie 
Wir wiffen, daß fie Stein nur ift; doch m 

tracht 
Macht fie zu ihren Sklaven ung durch ihrer Blid 


1 Grangeret 185, 186, 187. 
2 Mattari I, 850. 





inen Züngling, der in der Schlacht von Zalaka tapfer 
gekämpft Hatte. 


ſchwarzes Roß, o junger Mann, fah ih im Kampfs 
getümmel 

ft von Langen, und verglih e3 mit dem nächt'gen 
Himmel; 

euchtend ftrahlte, wie der Mond durd dunkler Wolken 
Rife, 

Hönes Antlig und vor ihm entflohn die Finfterniffe. t 


ie lieblid und zart empfunden ift folgendes Ge— 
en auf einen Sklaven aus Sevilla, der in Murcia 
en war: 


Tief ift fein Schmerz; er meint und klagt, 
Und Keiner kann den Gram ihm ftillen; 
Die Thränen hemmen will er wohl, 

Allein fie ftrömen wider Willen. 


Der du ihn Eräntft, hab’ Mitleid doch! 
Umfonft nad Freiheit feufjt der Anabe, 
Tod ift ihm jeder Augenblid 
Und Ruhe wird ihm erft im Grabe. 


Beim Weh'n der Winde fpringt er auf 
Und ſchlurft den Duft von ihren Schwingen 
Und fragt verliebt, ob Kunde fie 
Ihm von Sevilla's Fluren bringen. 


Wie oft hat weinend er die Taube 
Nicht angefleht, vor Kummer matt, 
Daß ihre Flügel fie ihm leihe 
Zur Flucht nad) der geliebten Stadt! ? 


riptor. loc. de Abbadidis I. 
taffari I, 664. 





Bon A Homaidi find die Verfe: 


Bon meiner Heimath fern zu Ile 
Hab’ ih mic lange ſchon gemöhn 
Ich fehne mich nad) ftetem Wand: 
Die fih ein Andrer heimwärts fe 


Nicht kann ich all die Freunde 
erftreut mir in der weiten Welt, 
Und zählen nicht die Stätten alle, 
Auf denen ſchon id flug mein 


Denn ih bis an den Sonnena 
Und bis zum Untergange dann 
Die Welt durchftreift, wohl find’ i 
Ein Grab, in dem ih ruhen kanr 


Als Proben der gnomifhen und 
mögen bienen: 
1. 


Nach feinem Tode noch lebt der Geleh 
Wenngleich fein Leib zum Staube wie 
Doch todt ift, ob er noch fo lange lel 
Der Jgnorant fon eh man ihn begr 


2. 


Die ihr nad Ervengütern tradtet, wil 
Daß eurem Schatten glei ihr Weſen 
Verfolgt fie — und ihr könnt fie nicht 
Flieht fie — fie werden nimmer von ei 


1 Maffari I, 535. 
2 Ibn Challitan, Art. Ihn As- Sid. 
3 Derſ., Art. Sutaina. 


Mit Gläfern, voll von Wermuth, 
Hab’ ich die Menſchen oft verglichen; 
Ihr Mund ift oberflachlich 

Mit etwas’ Honig wohl beftrichen, 

Und wer aus ihnen nippt, 

Den reizt der Trunk, ber Süße wegen, 
Doc wer fie. mehr gefoftet, 

Der weiß, was fie im Innern hegen. 1 


4. 


Aus zwei Theilen beiteht das Leben; 
Sieh, welch Spiel es mit uns treibt! 
Nur ein Traum ift das Vergangne, 
Nur ein Wunſch was übrig bleibt. ? 


yon ul Haddad, fonft ein zärtlicher Liebesdichter, 
b in einem Moment des Unmuths die Verfe: 


Wie deine Geliebte did; betrog, 
So ſuche du fie zu betrügen! 
Durch Kälte und durch Vergeſſenheit 
Mußt du die Liebe zu ihr beſiegen! 


Die Madchen gleichen dem Roſenſtrauch 
Und wiſſen fo wie er zu beglüden; 
Ein Wanderer hat eine Roſe gepflüdt, 
Der nädfte wird die zweite pflüden. 3 


Ibn Bohr, der berühmte Arzt (Abenzoar) ſcherzte 
das Graumerben feiner Haare: 


Ibn Jubair ed. Wright, pag. 19. 
Maflari I, 79. 
Doay, Recherches 101. 





Als in den Spiegel ven Blid ih warf, 

Nicht wußte mein Auge, wie ihm geihah, 
Weil einen Alten, den ih nicht fannte, 

Ich ftatt des Jünglings von ehmals ſah. 
Wie? — fragt’ ih — den geftern ich hier noch erl 
Wohin entfhmwand er? ift er nicht da? 

Da lachte der Spiegel: hier ift er no immer, 
Du aber willft ihn nicht fennen; ja, ja! 
Eonft nannte die fhöne Suleima did Bruder 
Und heute fagt fie zu dir: mein Papa! t 


Derfelbe verfaßte folgende Grabſchrift für fic 


Steh und ermäge! Eine von den Stätten 
Iſt dies, wo wir zulegt ung Alle betten. 

Die Erde dedt mein Antlig nun, ala ob 
Sie meine Füße nie betreten hätten. 

Gar Viele heilt! ih, fie dem Tod entreißend, 
Und konnte doch mich felbft vor ihm nicht retten. 


Derfelbe dichtete auf fein Söhnden die Ze 


Ein Kind ift mein, ein allerliebfter Knabe, 
Bei welchem ich mein Herz gelafien habe. 

Ich traure, weil, gebannt aus feiner Nähe, 
Ih nicht fein liebes, Meines Antlig fehe. 

Ihm gilt mein Sehnſuchtsdrang, wie mir der | 
Er meint nad mir, fo wie nad ihm id weine 
Und müd' find unfre Wünfhe durh das Wan 
Das ewige, vom Einen zu dem Andern. 9 


Eine lange, in Leiden zugebrachte Nacht 
Ion As-Sid: 


1,2 u. 8 Ibn Challifan, Art. Ihn Bohr. 
Shad, Poefie und Kunf der Araber. I, „35 
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Das ſchwarze Haar der Nacht ward weiß, 

So wie durch Kummer ih zum Greis; 

Es gleiht, am Himmel hingeweht, 

Dem lilienüberfäten Beet; 

Die fieben Wochennaͤchte haben 

Vereinigt fi in diefer Einen, 

Und feinem Tage warb vergönnt, 

Dazwiſchen auch nur kurz zu feheinen. I 
ibn Badſche (von den Chriften Avempace genannt) 
mit Bezug auf fein nahes Lebensende: 
einer Seele fprad id, als fie vor fi fah ven Tod 
bald nad rechts, bald linkshin floh: Steh! höre mein 

Gebot! 

Uebel, das du fürchteſt, halt, du Feigling, jeo Stand; 
bu den Tob nicht oft erfehnt als Zuflucht gegen Noth? 
don einem ungenannten Andalufier find folgende 


id ein Jahrhundert lang auch beine fhönen Augen 


. liebte, 
; mir würd’ es helfen; immer meine Liebe ja vers 
lachſt du. 


Pflugſchar in der Schmiede gleiht mein Herz; von 
rechts und links ber 

ı Hämmer auf das arme, und bie Feuergluth entfachft du. 

er Chriften Länder bringen wir verheerend ein, wir 
Männer, 

bu Verheerungäzüge, Madchen, in die Herzen machſt du. 2 


13 Abdurrahman, der erfte Dmajjade, auf einem 
szuge gegen bie Chriften begriffen war, flog ein 


Ion Challikan, Art. Ihn As-Sid. 
Ibn Ehaldun’s Prolegomena III, 411. 
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Schwarm von Kranichen über fein La 
feiner Begleiter benachrichtigte ihn dat 
feine Jagdluſt rege zu machen, aber Al 
widerte: 


Laß mich! nicht ziemt mir, Kraniche ;ı 
Die Glaubenzfeinde muß ich niederfhl« 
Kriegsfahnen bieten mir ein Schattenze 


- Wenn f&eitelreht der Strahl der Son 


Im Gartenhaine niht und im Palaſt, 
Im Lager, in den Wüften halt’ ih R 
Sag dem, der träg auf weichem Polſt 
Zur Größe Mimmt man auf, wenn m 
Der Mühfal, der Gefahr die Stirne b 
Allein Verachtung trifft den, der fie fc 


Abu Amr aus Malaga wurde ein 


einem Epaziergange in der Umgegent 
ſtadt mit Abd ul MWahab, einem gr 
der Poeſie, zufammentraf, von dieſen 
ihm ein Gedicht herzuſagen. Er recit 
gende Verſe: 


Sie hat von der Morgenröthe 
©eraubt die blühenden Wangen, 
AS Darlehn hat fie vom Jratg 
Die jhlante Geftalt empfangen. 


Sie warf hinweg die Jumelen 
Um befjeren Schmud ſich zu für 
Und fegte die Sterne fih um bı 
Gleich leuchtenden Perlenfchnüren 


Al Hollat, S. 37. 


Zufrieden nicht mit dem Gliederbau, 

n zierlihen, der Gazelle, 

‚wendete fie dem Thierchen noch 

3 Auges bligende Helle. 1 

ul Wahab diefe Verſe hörte, ftieß er 
Ruf der Bewunderung aus und ſank wie 
sieder. Dann wieder zu fih kommend, 
erzeih, Freund! Zwei Dinge giebt e8, die 
ir bringen, fo daß ich meiner felbft nicht 
bin: der Anblid eines ſchönen Geſichts 
ıören ächter Poefie.” 2 


br äußerte einft: „Nie hat das Gedicht 
Poeten meine Eiferſucht erregt, außer 
3 von Jon Bali verfaßt if. Als ich es 
tale hörte, fühlte ich eine lebhafte An— 
n Neid.” Daſſelbe beginnt wie folgt: 


uf dem höchſten Grad des Ruhms, wie Alle 
vor ihm weichen! 

d bat ihn erzeugt; zeig, Orient, mir feines 
Gleien! 


ife Abdurrahman III. follte wegen Uns 
Ader gelafien werben. Er faß in dem 


nal ift, wie Häufig bei den Arabern, von der 
iral die Rebe. 

„274. 

un, Prolegomena III, 392. Eigentlich ift bier, 
gen anderen dieſer Anelvoten, nicht von Gedich- 
nen, fondern von der Gattung der Muwaſchahat 
elche wir erft jpäter lommen werben. 
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Pavillon der großen Halle, melde ſich auf dı 
Punkte von Az: Zahra erhob, und eben 
Arzt das Inftrument an feinen Arm fegeı 
Staar hereingeflogen kam, fi) auf eine go 
in der Halle nieberließ und folgende Verſe 

Du, deſſen Hand mit der Lanzette 

Das Blut des Beherrſchers der Gläub’gen x 

Behutfam fei mit der Ader, behutfam, 

In der das Leben der Welten fließt! 

Der Staar wiederholte diefe Worte mel 
und Abdurrahman, ſehr dadurch erheitert, 
fih unter Ausprüden der Bewunderung, tot 
ausgeſonnen und dem Vogel die Verſe beigeh 
Da erfuhr er, feine Gemahlin Murdſchan 
des Thronfolgers Al Halem, fei die Urh 
ſinnreichen Einfalls. Er belohnte dieſelbe 
reiches Geſchenk für die Erheiterung, die ſi 
ſchafft hatte, ! 

Ibn Badſche gab einft bei einer gefi 
fammenfunft, die im Palaſte des Tifeluit, X 
von Saragofja, ftattfand, ein von ihm 
Lied an eine ber Sängerinnen dieſes Fin 
die Sängerin daſſelbe vorgetragen hatte, rie 
aus: „O welcher Genuß!“ zerriß zum Zeiche 
züdens feine Gewänder und ſetzte hinzu: „A 
war bewundernswerth und eben fo das En! 


1 Mattari IT, 282. 
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that er einen feierlihen Schwur, Ibn Badſche folle 
vom Balafte bis in feine Wohnung auf lauter Gold 
ſchreiten. Aber. der Dichter war beſcheidener als 
andere feiner Sangesgenoſſen und erjann ein Mittel, 
um den Schwur in Erfüllung zu bringen, ohne dem 
Fürften fo ungeheure Koften zu verurfaden; er Tieß, 
bevor er nach Haufe ging, Gold in feine Schuhe legen. ! 
Ein junger, bei der Finanzverwaltung in Cordova 

angeftellter Mann murde vor den allmädtigen Minifter 
Almanfur geführt, um fich megen der Veruntreuung 
öffentliher Gelder, deren man ihn beſchuldigte, zu 
verantworten. Als er feine Schuld eingeitand, fuhr 
Almanfur ihn an: „DO Nihtöwürdiger! wie haft du 
dich erdreiften fönnen, die Gelder des Sultans anzu: 
greifen?” Jener erwiderte: „Das Schidjal ift mächtiger 
als der gute Wille und die Armuth verführt die Treue.” 
Zornig befahl der Minifter, daß er in Ketten gelegt 
und zu ftrenger Beitrafung in den Kerker geworfen 
würde, der Schuldige aber rief, als man ihn eben 
abführte: 

Weh! in wie ſchwerem Unglüd ih mich fehe! 

Kaum denken läßt es ſich; o wehe, wehe! 

Nichts iſt auf Erden, was mir Rettung ſchafft; 

Bei Allah einzig iſt die Macht, die Kraft! 

Sobald Almanſur dieſe Worte hörte, befahl er den 

Schergen, Halt zu machen, und fragte den Gefangenen: 


1 Ibn Chaldun, Prolegomena III, 393. 


„Haſt du dieſe Verſe aus dem Gedächtniß 
oder haft du fie improviſirt?“ Auf die Antı 
habe fie improvifirt,” gebot der Minifter, dı 
Mann die Ketten abzunehmen; hierauf fpra« 
weiter: 
Ich weiß, daß du, o Herr, wenn bu verg 
Noch eine Huld hinzuzufügen liebſt; 
Führt Alah den, dem er vergiebt voll Gn 
Nicht in das Paradies auf lihtem Pfade? 
Da befahl Mmanfur, den Schuldigen n 
in Freiheit zu fegen, fondern auch von feine 
Verfolgung wegen der veruntreuten Eum 
fiepen. ı 
Zwei der berühmteften Dichter zur Zeit ! 
biten waren Ibn Baki und der Blindevon 
Einft fand eine Geſellſchaft von Schöngeiftern 
ftatt. Jeder von ihnen hatte ein felbftveri 
dicht mitgebracht, und zwar ein foldes, d 
höchſten Grab der Vollendung gegeben zu habe 
Der Blinde von Tudela erhob fi und trug ! 
vor; es war das berühmte, welches beginnt 
Sobald fie lächelt, den weißen Schein 
Gewahrt man von leuchtenden Perlenrei 
Sobald fie zurüd den Schleier fhlägt, 
Enthält einen ftrahlenden Mon fie. 
Zu eng ift, um fie zu faflen, die Welt 
Und dennoch mein Herz bewohnt fie. 


1 Mattari 1, 278. 
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1 zerriß Ibn Bali fein Gedicht und die Anderen 
ı feinem Beifpiel.! 
n Hubail erzählt: „Eines Tages als ich nach 
Landhauſe ging, meldes ih am Fuße des Ge 
von Cordova in einer der berrliäften Lagen 
er Welt befaß, begegnete ich dem Ibn al Rutifa, 
: eben von feiner in der nämlichen Gegend ges 
ı Gartenwohnung zurüdfehrte. As er mich er- 
‚ ritt er auf mid zu und war fehr erfreut, mich 
fin. In ſcherzhafter Laune fagte ih zu ihm 
m Stegreif: 
Du Sonne, deren Himmelskreis die Welt ift, 
Bon wannen kommft du, hochverbienter Mann? 
: biefe Worte hörte, lächelte er und antwortete 
IB 

Bon wo in Einfamfeit der Gläub'ge finnen 

Und insgeheim der Sünder fünd’gen kann. 
Antwort entzüdte mich fo, daß ih mich nicht 
en Tonnte, feine Hand zu küſſen und Gottes 
auf ihm berabzuflehen; er war überbies mein 
dehrer und verdiente daher dieſe Beiden der 
htung.“? 
8 der Dichter Motarref einſt bei Ibn Feres ein 


in Chaldun, Prolegomena 392. Die außerordentliche " 
ın der arabiſchen Sprache Hat mid) genöthigt, ſechs Verſe 

x ganz furzen zu machen. 

im Challifan, Art. Ion al Rutija. 
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trat, erhob ſich diefer mit Zeichen der größten 
erbietung. Motarref bat ihn, feine Umftände 
ihm zu machen, aber Ibn Feres erwiderte: „ 
ich follte mi nit ehrfurchtsvoll vom Sig er 
vor dem, der die Verfe verfaßt hat:“ 
Ben eines fhönen Auges Blid getroffen, 
Die kann er kummerlos zu leben hoffen?! 

Ibn Sadeh erzählt: „Ih mar eben mit me 
Bruder in Toledo angefommen und wir beide mc 
dem Scheifh Abu Bekr einen Beſuch. Als wir be 
eintraten, fragte er, von wo mir kämen. Mi 
wiberten: von Cordova. Und wann habt ihr e& 
laſſen? fragte er weiter. Erſt eben langen wi 
antworteten wir. Da fprad er: tretet näher zı 
beran, damit id} die Luft Cordova's einathme!” 
als wir nun diät vor ihm ftanden, neigte er ſich 
mein Haupt und fprad: 
D Stadt der Städte, Cordova! du ftrahlende, du hehı 
Wann kommt die Zeit, daß ih zu dir, zur Heimath ı 

tehre? 

Mag weſtlich über dich hinab der Regen reichlich fallen 
Indeſſen deine Höfe? laut vom Donner wiberhallen ! 
‚Hell dämmern deine Nächte felbft, du rings von Grü 


gebne, 
Und Ambrabüfte fteigen auf aus deiner blüh’nden. Chr 


1 Ihn Chaldun's Prolegomena III, 397. 

2? Man muß hier an die inneren Höfe der arabiſchen 
(sahat, ſpaniſch patios) denfen. 

3 Maltari I, 98. 


Der Dichter As-Soheili erhielt die Nachricht, daß 
feine Vaterſtadt Soheil! bei Malaga von den Chriften 
zerſtört und feine Verwandten getöbtet feien. Sogleich 
brach er dahin auf, und als er dort, wo fein Ger 
burt3ort geftanden, nur noch Trümmer fand, ſprach 
er, in den traurigen Anblid verſunken: 


Wohin find all die Edlen nun gegangen, 

Die freundlich mid fo oft bei fi empfangen? 
Mid ſchredt's, o Heimath, mir fo heiß geliebt, 
Daß Antwort Keiner meinem Gruße giebt! 

Zu meinem Obr tönt nur der Wiverhall, 
Allein nicht Einer theuren Stimme Schall. 

Nur zu den Blättern red’ ih, und im Laube, 
Indeß id weine, Magt die Turteltaube. 

Ad, welche Leiden, Vaterſtadt, dic trafen! 
Und Keiner kann das Schidfal dafür ftrafen.? 


1 Nach Maltari (I, 108) fol ein Berg bei diefer Stadt der 
einzige Punkt Andalufiens geweſen fein, wo man den jhönen 
Stern des üblichen Himmels Goheil oder Canopus erblidte. 
Dies beruht zwar auf Irrthum, denn Canopus, der in ride 
gängiger Bemegung nad) Süden ift, Reigt nod) Heute faft 10 20° 
über den Horizont von. Cadiz (Humbolbts Kosmos II, 382), 
doch konnte er bei feinem niedrigen Etande da, wo der Horizont 
durch irgend eine Anhöhe verdedt war, nicht gefehen werben. 
Der alte Dichter Feresdak ſchildert in einer feiner Kaffiden einen 
Araber aus Yemen, wie er die Augen zum Himmel erhebt und 
vergebens nad; dem Stern Soheil, zu dem bie Seinen aufbliden, 
ſpaht. „Einft — läht er ihn ausrufen — fahen wir über uns 
den Stern von Jemen funfeln, aber jegt erhebt das Land von 
Himjar zwiſchen ifm und uns eine Schranke.“ Le Divan de 
Feresdak, publi& par Boucher, Nr. 21. 
2 Maltari II, 272. 


X. 
A Motamid, der Bihterkönig von Sevilla. 


Ber Sevilla aud nur flüchtig betrachtet, muß 
die Fülle und Mannicfaltigleit der Denkmale 
raſcht werben, welde verſchiedene Völker und ; 
hunderte dieſer berühmten, von dem Sprihmort: 
Weltiounder gepriefenen Stadt hinterlaffen haben. & 
die beiden Säulen der Alameda vieja ihn an die! 
berriaft der Römer mahnen, rufen ihm bie 
artige Lonja, das Archiv von Indien und der g 
Thurm am Guabalquivir, an weldem einft die Fl 
des neuentdedten Amerika landeten, den Glanz 
Karls V. Univerfalmonargie in die Erinnerung. ! 
end die zugleich graziöfe und majeſtätiſche Girald 
die Zeiten zurüdweift, als der Muezzin von ihrer 
den Ruf zum Gebete über die blühende Hauptftad 
Almohadenreihes erſchallen ließ, redet dicht daı 
die gewaltige Kathedrale von der nun gleihfal: 
ſunkenen Macht der katholiſchen Hierarchie. Neb: 
vielen bebentungsvollen Monumenten der Verga: 
beit aber, melde ſich umverfehrt bis heute erh 


ben, fucht man vergebens nad) anderen, die, wofern 
r nicht die Geſchichte für ein Märchen halten wollen, 
{ft eben da geftanden haben müflen. Bis auf die 
sten Reſte verſchwunden find die Pradtbauten, mit 
nen das glänzende Herrſchergeſchlecht der Abbadiden 
ne Refivenz ſchmückte. Und mie die Zeit die Paläfte 
d Villen diefer Fürften nicht gefhont hat, fo ift 
& die Erinnerung an fie felbft faft erlofhen. Den: 
& erhoben die Benu Abbad durch Unternehmungs- 
iR und kriegeriſche Tapferkeit nicht allein ihr König: 
ch zu einer Höhe der Macht, welche alle gleichzeitigen 
aaten der Halbinfel überragte, fondern ſchufen als 
inner der Wiſſenſchaft und Poeſie aus ihrem Hofe 
ch einen Sammelplag von Gelehrten und Dichtern, 
m die glorreichfte Periode des Chalifat3 zu Cordova 
m einen gleich glänzenden gegemüberzuftelen hat. 
; mehr; ein Mitglied diefer Dynaftie, Al Motamid, 
nmt einen ber vorderſten Pläge unter den arabifchen 
Ötern ein, wie er denn durch fein wunderbares Schick- 

und den tragischen Untergang, in melden er alle 

Seinen mit binabriß, felbit wieder ein Held der 
eſie werben könnte. 

Aus der Anarchie, welche dem Sturze der Omaj—⸗ 
en folgte, erhob ſich eine Anzahl kleinerer, von ein⸗ 
der unabhängiger Staaten; Cordova, Babajoz, Toledo, 
anada, Almeria, Malaga, Valencia, Saragoffa, 
arcia und andere Städte wurden Site befonderer 
maflien, die ſich großentheils gegenfeitig befeindeten. 
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Als die beveutendfte diefer Herriherfamilien ı 
die der Abbabiden hervor. Der Stifter derſelb 
Kaſim Muhammed, hatte dur Reichthum un 
liche Fähigkeit ſchon großen Einfluß in Sevillı 
als er, von raftlofem Ehrgeiz getrieben, bei t 
um ihn tobenden Parteilämpfen den Zeitp 
günftig_ hielt, um ſich der Alleinherrſchaft zu 
tigen. Zu biefem Zwede beviente er fih e 
famen Lift. Zwanzig, von Palaftrevolutione 
vergießen und Kämpfen verſchiedener Kronprä 
erfüllte Jahre waren feit der Zertrümmerung d 
fats verfloffen. Der Tod des legten Omajjader 
hatte unter geheimnißvollen Umftänden ftati 
und Raum für den Glauben übrig gelaffen, de 
babe den wanfenden Thron nur geflohen, u 
figerter Zurücgezogenheit fortzuleben. Plöl 
nun, wahrſcheinlich auf Inftigation unferes ! 
fim, ein Menſch auf, der fid (ein Seitenftüc 
falſchen Sebaftian, Demetrius und Walbeı 
Hiſcham ausgab. Er behauptete, dem Dold 
mand, der fi nad ihm der Krone bemächt 
ronnen zu fein und feitdem im Orient gelebt 
von wo er jegt nah Epanien zurüdgelehrt | 
verbreitete fih das Gerücht von der Wieder 
ſchams, man erzählte fih von feinen Abenter 
er zuerft verkleidet in Cordova durd ein ! 
feinen Lebensunterhalt erworben, dann di 
Morgenland, mährend der Nächte in den 
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a N u ke u a Zu 


ſchlafend, durdirrt habe und nun den Thron wieder 
in Befi nehmen wolle Abul Kafim mußte zu ver: 
anftalten, daß einige Weiber, welche früher Eordova 
bewohnt hatten, die Identität des Betrüger mit dem 
ehemaligen Chalifen bezeugten, und rief nun, da er 
bei einem Theile des Volks Glauben fand, den Pſeudo⸗ 

Hiſcham zum Herrſcher aus, hielt ihn aber unter irgend 
welchem Vorwande in den inneren Gemädern verbor: 
gen, indem er jelbit in defien Namen die Regierung 
führte. ! 

Schon Abul-Kafim juchte die Gränzen des neuen 
Königreihd Sevilla auszubehnen; in viel größerem 
Maße aber fette nach feinem im Jahre 1042 erfolgten 
Tode fein Sohn die ehrgeizigen Pläne des Vaters fort. 
Bon gewaltiger Körperkraft, ſcharfem Verſtande und 
großer Geiftesgegenwart, befaß er zugleich feltene Lite- 
rariihe Bildung, die er bei Lebzeiten des Vaters durch 
eifrige Studien erworben; als aber der Pfad zur Herr: 
Ihaft vor ihm geöffnet war, richteten ſich bald alle 
jeine Gedanken auf Ein Ziel, die Vergrößerung feiner 
Macht. Nicht zufrieden, nur als Vezir die Negierung 


1 Ibn Challikan. — Loci de Abbadidis ed. Dozy I, 220. 
Was ich über daß Leben der drei Fürften aus dem Geſchlecht der 
Abbadiden mittheile, ift verichiedenen arabiihen Schriftſtellern 
naderzählt; da e8 nur den Rahmen für die einzufchaltenden Ge⸗ 
dichte bilden joll, jo jchien für meinen Zwed eine kritiſche Sich“ 
tung der einzelnen Berichte nicht nöthig zu fein und id muß in 
diefer Hinfiht auf den vierten Band von Dozy's Histoire des 
Musulmans d’Espagne verweilen. 
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zu leiten, ließ er das Kanzelgebet, fi 
jenes Schein-Monarchen, in feinem eig 
verkündete, Hiſcham fei am Schlagfluffi 
nahm ala Alleinherricher den Namen AL 
(ver auf Gott fi Etügende) an. Yet 
ihm zur Befriedigung feines Ehrgeize 
weiterung des Gebietes von Sevilla vı 
ſchien ihm gerechtfertigt; wer ihm ir 
wurde durch Lift oder Gewalt befeitigt. 
er die, an bie feinigen ftoßenden, € 
Fürften an fi zu reißen verftand, ze 
unter vielen. In Streitigkeiten mit 
Häuptling Ibn Nuh, der in Arcos und $ 
verwidelt, durchſtreifte er einft in Verf 
gebungen des Schloffes von Arcos, tt 
den Dienern feines Gegners erkannt 
genommen. Man führte ihn vor Ibn 
des Schlimmſten gewärtig fein, der Berk 
ihm jedoch eine überaus freundliche Au 
ihn foglei frei. Al Motabid blieb d 
eingebenf, beftätigte Ibn Nuh in feiner 
ſchloß auch mit anderen Berbern- Häu 
die umliegenden Landſtriche inne hatter 
Ale die erwähnten Fürften beeiferten | 
tigeren Gebieter von Eevilla zu huldig 
1043 nun veranftaltete diefer ein grofi 
feine neuen Freunde dazu ein. Angeb 
eine befondere Ehre zu bezeigen, lieb 
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abefaal empfangen; nur Ibn Nuh ward in 
t „red Gemad zu dem Gaftgeber geführt. Dann 
wurden auf Befehl Al Motabids bie Thür und die 
Luftlöcher des Badeſaals geſchloſſen und nicht eher 
wieder geöffnet, al3 nachdem die Unglüdlichen erftidt 
waren. Auf folhe Weife kamen Ronda, Jerez und 
noch andere fefte Pläte in feine Gewalt. Ibn Nuh, 
den er aus Dankbarkeit verfhont hatte, ftarb auch 
bald nachher; deffen Sohn und Nachfolger aber, der fi 
täglich enger von den Truppen bed Königs von Sevilla 
eingeſchloſſen ſah, trat Iegterem feine Staaten ab.! 
A Motadid führte in feinen Paläften ein ſchwel⸗ 
geriiches Leben und die Genofjen feiner Bechgelage, 
mit denen er oft ganze Nächte durchſchwärmte, brachten 
ihm dabei den Trinffprud aus: Viele magft du töbten! 
Den Garten nähft feinem Palaft ließ er mit den 
Häuptern der von ihm erfchlagenen Feinde ſchmücken 
und ergögte fih an dem Anblid, der Andere mit 
Entjegen erfüllte. Nicht minder ftolz war er auf ein 
Schatzkäſtchen, in welchem er die Schädel der von ihm 
getöbteten Fürften aufbewahrte. Als fpäter nad dem 
Sturze ber Abbadiden Sevilla in Feindeshand fiel, 
wurbe in feinem Palafte ein Sad gefunden, in dem 
man Gold und Ebelfteine vermuthete, der aber nichts 
als Todtenköpfe enthielt.? 
4 Yon Chaldun, Geſchichte der Verbern IL, 74. 


2 Loci de Abbadidis I, 243 sq. — Abd ul Wahid 67. — 
Da die Zegte der weiter folgenden Gedichte jämmtlid in ben 


Bei fo graufamer Gemüthgart war diefer 
nische Fürft doch nit nur ein Freund und 
der Literatur, fondern auch ſelbſt Dichter vo: 
reihen Verſen, 3. B. folgenden auf die Stadt ! 


Als mwohlbefeftigt nun erkenn' ich dich, 

Die Perle meines Reiches nenn' ich dich, 

O Ronda, ſeit mein ſieggewohntes Heer 
Erobert dich mit Lanze, Schwert und Speer, 
Dies Heer, das nimmerdar im Kampfe weicht 
Bis es des Ruhmes hoͤchſten Kulm erreicht, 
In mir erkennſt du deinen Herrn hinfort, 
Als Schutzwehr giltſt du mir und feſter Hort 
Iſt Dauer meinem Leben nur verlieh'n, 

So ſoll dem Tode mir kein Feind entflieh'n. 
Wie manches Heer erlag vor mir in Schmad 
Dem einen ftet3 fandt id ein neues nad 
Und legte der Erſchlagnen Häupter dann 
Dem Thore meiner Burg ald Halsſchmuck an 


Andere harakteriftiiche Gedichte von ihm fin 


1 


Im Schlaf felbft träum’ id) nur von Ruhmesg 
Denn hohes Streben füllt das Herz mir ganz; 
Selbft wenn mid Krankheit bannt an das Ga 
Stets bleibt in mir die Ruhmbegierde wach; 
Sie quält mid, meine Kräfte ſchwinden faft, 
Weil fie mir Ruhe nit vergönnt nod Rat. 
Indeß am Schlaf ſich labt jedweder Kranke, 
Verſcheucht von meinem Pfühl ihn der Gedanl 


genannten Werken, die de Motamid jet auch theilwei 
eben zu Paris erfhienenen Ausgabe des „goldenen Ha 
von Ibn Chatan ftehen und leicht zu finden find, fo ı 
hier nicht einzeln citirt. 


Sqhaa, Poeſie und Aunf der Araber. I. 16 
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geheizten Babefaal empfangen; nur Ibn Nuh ward in 
ein anderes Gemach zu dem Gaftgeber geführt. Dann 
wurden auf Befehl A Motadids die Thür und bie 
Luftlöcher des Badeſaals geſchloſſen und nicht eher 
wieder geöffnet, als nachdem die Unglüdlihen erftidt 
waren. Auf folhe Weile kamen Ronda, Jerez und 
noch andere fefte Pläße in feine Gewalt. Ibn Nuh, 
den er aus Dankbarkeit verſchont hatte, ftarb auch 
bald nachher; deſſen Sohn und Nachfolger aber, der fi 
täglich enger von ben Truppen des Königs von Sevilla 
eingeſchloſſen ſah, trat letzterem feine Staaten ab.! 

Al Motadid führte in feinen Paläften ein ſchwel⸗ 
geriſches Leben und die Genofjen feiner Zechgelage, 
mit denen er oft ganze Nächte durchſchwärmte, brachten 
ihm dabei den Trinkſpruch aus: Viele magft du töbten! 
Den Garten nächſt feinem Palaft ließ er mit den 
Häuptern der von ihm erſchlagenen Feinde ſchmücken 
und ergögte fih an dem Anblid, der Andere mit 
Entjegen erfüllte. Nicht minder ftolz war er auf ein 
Schatzkäſtchen, in welchem er die Schäbel der von ihm 
getöbteten Fürften aufbewahrte. Als fpäter nad dem 
Eturze der Abbadiden Sevilla in Feindeshand fiel, 
wurde in feinem Palafte ein Sad gefunden, in dem 
man Gold und Ebelfteine vermuthete, der aber nichts 
als Todtenköpfe enthielt.? . 

4 Yon Chaldun, Geſchichte der Berbern II, 74. 


2 Loci de Abbadidis I, 243 sg. — Abb ul Wahid 67. — 
Da die Terle der weiter folgenden Gedichte ſämmtlich in den 





Bei fo graufamer Gemüthgart w 
niſche Fürft doch nicht nur ein Frei 
der Literatur, fondern aud ſelbſt T 
reihen Verfen, 3. B. folgenden auf t 


Als wohlbefeftigt nun erkenn' ich d 
Die Perle meines Reiches nenn’ id, 
O Ronda, feit mein fieggemwohntes 
Erobert dich mit Lanze, Schwert ur 
Dies Heer, da3 nimmerbar im Kaı 
Bis es des Ruhmes höchſten Kulm 
In mir erfennft du deinen Herm | 
Als Schugiwehr giltft du mir und 
Iſt Dauer meinem Leben nur verli 
So foll dem Tode mir kein Feind 
Wie manches Heer erlag vor mir i 
Dem einen ftet3 ſandt' id ein neu 
Und legte ver Erfhlagnen Häupter 
Dem Thore meiner Burg ala Hals 


Andere harakteriftiiche Gedichte vo 
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Im Schlaf jelbft träum’ ih nur von 
Denn hohes Streben füllt das Herz 
Selbft wenn mic Krankheit bannt a 
Stet3 bleibt in mir die Ruhmbegiert 
Sie quält mid, meine Kräfte ſchwin 
Beil fie mir Ruhe nicht vergönnt n 
Indeß am Schlaf ſich labt jedweder 
Verſcheucht von meinem Pfühl ihn t 


genannten Werken, die de Motamid jetzt a: 
eben zu Paris erfienenen Ausgabe des „g 
von Ibn Chalan ftehen und leicht zu finden 
hier nicht einzeln citirt. 
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d mich erwedt, jobald mir Schlummer naht, 

e Ruf: Sei deines Ziel3 gedent, Abbad! 

mn mwäcjt der Thatentrang in dem Erwachten, 

jehnt ſich wieder nady der Luft der Schlachten. 
2 


ig macht der Wein und froh, bei meinem Leben ſchwoör' 


ih das! 

bgenofien mag ich gern Beſcheid thun in tem jüßen 
Na. 

veit fei das Leben halb und halb gewidmet ſei's dem 
Ruh; 

dab’ ih am Morgen mid, froh will id jein am 

. Abend nun; 

ude und dem Echerz gehört die Zeit, wenn fih die 
Eonne neigt, 

ge für das Reid beginnt von Reuem, wenn fie wieder 
fteigt, 

int id auch in vollem Zug, des Ruhms dod dent’ 
ic immerbar; 

' und meine Thaten ſoll man noch getenfen mandes 
Jahr. 


tragiſches Ereigniß in der Familie Al Mo- 
darf an ähnliche Vorgänge an den Höfen Phi— 
IL, Cosmo's I. von Medici und Peter des 
. erinnetn. Schon feit längerer Zeit hatten 
Zerwürfnifie zwiiden dem Könige und feinem 
Sohne Ismail beftanden. Ein Empörungs- 
des legteren, ber in der außerorbentlichen 
red Vaters einige Entſchuldigung finden Tonnte, 
reitelt und dur die Hinrichtung feiner Mit- 
ornen beftraft worden. Da drang email, 
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für fi felbft das Aeußerſte fürdten 
lungsvoller Wuth getrieben, bei Nac 
Er glaubte den Motadid ſchlafend zı 
entfchloffen, ihn umzubringen, aber 

ihm diefer an der Spitze feiner ! 
Ismail ergriff die Flucht, wurde jeb 
in den Palaft zurüdgeführt. Der & 
vor Ingrimm, Tieß ihn in eines ! 
mäder führen, entfernte alle Zeuger 
dort mit eigener Hand. Al Motadi 
fpäter ſchwer bereut haben und fie 
teren Schatten über fein ferneres L 
Herrſcher⸗ und Giegerlaufbahn, di 
wachſendem Erfolge fortiegte, wart 
einem heftigen Krankpeitsanfalle g 
die Gefahr feines Zuftandes erfanni 
Sicilianiſchen Eänger rufen, um ei 
Worten zu ziehen, mit denen diefer 
Der Sänger hub an: 

Auf! tödtet die Zeit! Getödtet won ihr ei: 
wir 
Miſcht denn mit dem Nah der Wolten der 
zu t 


Die Berfe galten dem König als 
beveutung, und er lebte in ber XI 
Tage. 

Sein Sohn Al Motamid, der im 
Thron beftieg, verband mit den £ 
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h erwedt, fobald mir Schlummer naht, 
f: Sei deines Ziels gebent, Abbad! 
äcıft der Thatendrang in dem Erwachten, 
fi) wieder nad der Luft der Schlachten. 


2. 

acht der Wein und froh, bei meinem Leben ſchwör' 
id das! 

ſſen mag ich gern Beſcheid thun in tem fühen 
Naß. 

i das Leben halb und halb gewidmet fei'3 dem 
Ruhn; 

ih am Morgen mid, froh will id fein am 
Abend nun; 


ind dem Scherz gehört die Zeit, wenn fi die 
Sonne neigt, 
r das Reich beginnt von Neuem, wenn fie wieder 
fteigt, 
ch aud in vollem Zug, des Ruhms doch ven? 
ih immerbar; 
meine Thaten ſoll man noch geventen mande3 
Jahr. 
giſches Ereigniß in der Familie Al Mo— 
an ähnliche Vorgänge an den Höfen Phi- 
Cosmo's I. von Medici und Peter des 
nnetn. Schon feit längerer Zeit hatten 
oürfniſſe zwifchen dem Könige und feinem 
me Ismail beftanden. Ein Empörungs- 
letzteren, der in der außerorbentlichen 
aters einige Entſchuldigung finden Tonnte, 
t und buch die Hinrichtung feiner Mit 
r beftraft worden. Da drang mail, 
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für fi felbit das Aeußerſte fürchtend, vı 
lungsvoller Wuth getrieben, bei Naht in 
Er glaubte den Motadid ſchlafend zu find: 
entſchloſſen, ihn umzubringen, aber uner 
ihm diefer an ber Spitze feiner Kriege 
Ismail ergriff die Flucht, wurde jedoch ei 
in den Palaft zurüdgeführt. Der Vater, 
vor Ingrimm, ließ ihn in eines der in 
mãcher führen, entfernte alle Zeugen und 
dort mit eigener Hand. Al Motadid fol 
fpäter ſchwer bereut haben und fie breitet 
fteren Schatten über fein ferneres Leben. 
Herrſcher⸗ und Giegerlaufbahn, die er 
wachſendem Erfolge fortiegte, ward er | 
einem heftigen Krankheitsanfalle gehemn 
die Gefahr feines Zuftandes erkannte, lie 
Eicilianifhen Eänger rufen, um ein Om 
Worten zu ziehen, mit denen dieſer begir 
Der Sänger hub an: 
Auf! tötet die Zeit! Getödtet von ihr einft mü 
wir fmten; 
Miſcht denn mit dem Naß der Wolken den Wein 
zu trinlen, 


Die Bere galten dem König als eine | 
beveutung, und er lebte in ber That nu 
Tage. ” 

Sein Sohn Al Motamid, der im Jahr 
Thron beftieg, verband mit den Herrſch 
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Vaters eine viel edlere Sinnedart und ein ungleich 
größeres poetifhes Talent. Einen Theil feiner Jugend 
hatte er in der Stadt Silves verlebt, für melde und 
den reizenden von ihm bewohnten Palaft Seradſchib 
er immer eine freundliche Erinnerung bewahrte. Mit 
Beziehung auf diefen Aufenthalt dichtete er fpäter die 
Verſe: 


D grüße, Freund, mein Silves mir und frage feine Fluren, 

Ob fie der Freundfchaft noch gedenk, die wir einander ſchwuren! 

Auch meinem Liebling, dem Palaft Seradſchib, bringe Grüße; 

Die Zeit, die ich in ihm verlebt, vergefj’ ih nie, die fühe, 

Noch feine Schönen, laufend durch des Harems Vorhang: 
falten, 

Noch feine Marmorlöwen, die das Brunnenbeden halten! 

Wie mande Naht verbracht’ id dort, umhaudt von milden 
güften, 

Mit einem Madden, fhlant von Wuchs und üppigweich von 
Hüften! 

Um meine Geele warfen dort holdſel'ge Frau'n die Looſe, 

Denn tödtlih war ihr Blid, wie Schwert und Epeer im 
- Rampfgetofe! 

Wie oft mit einer blüh’'nden Maid, an deren Arm die Spange 

Hell ſchimmerte, als ob an ihm die Monvesfihel hange, 

Spielt ich bei Naht am Strome dort, bald Küffe mit ihr 
tauſchend, 

Bald aus dem Becher Weines mich, den ſie mir bot, be— 
rauſchend. 

Zur Zither fang fie mir ein Lied in unſres Küfjend Pauſen, 

Hoch flug mein Herj dabei, als hört’ im Kampf ic Langen 
faufen; 

Und o der Luft, wenn fie zulegt, wie aus der Anospenhülle 

Die Blüthen brechen, vor mir ftand in weicher Gliever 
Fülle! 
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ein, mehr den Freuden und Genüffen be 
dens als dem Waffenwerke zugethaner, Sin 
ſchon bei Lebzeiten des Vaters hervorgetrete 
ihn biefer gegen Malaga ind Feld gefandt. € 
mit feinen Genoffen ſich beim Zehen ergögend 
er fih von den Feinden überfallen laſſen unt 
Verluft eines großen Theiles feiner Krieger n 
Mühe nad Ronda entlommen können. Hefti 
über erzürnt, ließ der Vater ihn einkerkern, ja 
ihm mit der Hinrihtung; nah und nad aber 
es den Gedichten, die der Sohn an ihn richtete 
Zorn zu befänftigen. Al Motamid Hagte in 
Nichts mehr ſchafft mir ferner Freude, was mir ehede 
Nicht der frohe Klang der Becher, noch der Zither Sai 
Für der Mädchen Liebesblide, ihr Verſchamtthun, ihrer 
Die mic ehmals wohl ergöpten, ift verſchloſſen mir d 
Aber glaub drum nicht, in dumpfer Andacht fei erfti 


Muth, 
Nein, ih ſchwör's, in meinen Adern ftrömt noch 

Jugendblut, 
Doch das Einz'ge, was mir Freude ſchaffen könnte, 

Wein, 


Der mir alle Schmerzen ftillte, Vater, wäre bein Bei 

Und ein Zweites noch erſehn' ih: in der Feinde 
Schwarm 

Einzudringen, während ringshin ihre Häupter mäht me 


Weiter fuchte er das Herz bes Vaters du 
Preis feiner hohen Thaten zu gewinnen: 


O wie viele hehre Siege, Vater, haft du nicht erkam 
Deren Ruhmeskunde feine, auch die fpärite Zeit nicht 
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* — 


In der Erde fernſte Länder trägt der Karavanen Zug 

Fort und fort den Ruf der Schlachten, die dein Arm, der 
mädht'ge, ſchlug, 

Und von deinem Thun erzählen, wenn ſie bei des Mondes 
Schein 

In der Wüſte ſich verſammeln, die Beduinen ſich allein. 


So fand denn zuletzt die Verſöhnung zwiſchen 
Vater und Sohn ſtatt. Auch zeigte letzterer ſpäter 
mehr kriegeriſchen Sinn und vergrößerte, als er zur 
Regierung gekommen war, ſein Reich durch die Er— 
oberung von Cordova. 

„Al Motamid, ſagt ein arabiſcher Schriftſteller, 
war der freigebigſte, gaſtfreundlichſte, großmüthigſte 
und mächtigſte unter allen Fürſten Spaniens und ſein 
Hof der Raſtort der Reiſenden, der Sammelplatz der 
Talente, der Punkt, auf welchen ſich alle Hoffnungen 
richteten, ſo daß am Hofe keines andern Herrſchers 
jener Zeit gleich viele hervorragende Dichter und Ge⸗ 
lehrte zuſammenſtrömten.“! Sn den Paläſten und 
Luſtſchlöſſern Al Mubarak, Al Mukarram, Az Zoraya, 
Az Zahi und noch anderen fand er einen, nach den 
verſchiedenen Jahreszeiten wechſelnden reizenden Aufent- 
halt und ſchwelgte am Rande zierlicher Waſſerbecken, 
wie ſie das unentbehrliche Zubehör arabiſcher Schlöſſer 
ausmachen, beim Gemurmel der Springbrunnen, die 
ſich aus dem Rachen ſilberner Elephanten oder ſteiner⸗ 
ner Löwen ergoſſen, in Genüſſen der Liebe und Poeſie. 


1Ibn Challikan. 
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Gleih ihm war auch feine Gemahlin Jtimad 
ihrer Begabung für Poefie berühmt. Die Wei 
er mit ihr befannt wurde, trägt einen roma: 
Charakter. Er pflegte mit feinem Vezir Jon ! 
verkleidet nad einem Vergnügungsorte der Ser 
welcher die Silberwiefe hieß, zu luſtwandeln. 
Abends, ald fie dort längs des Guadalquivir 
wehte der Wind und ringelte die Wellen des | 
Da fprah A Motamid zu Ibn Ammar: 

In einen Ringelpanzer, fieh! verwandelte ver Wind t 


Improviſire du den folgenden Vers! 

Ibn Ammar entfehuldigte fih, daß er das T 
nit vollenden könne; auf einmal ſprach ein fi 
in der Nähe befindendes Weib: 

Wär’ e3 gefroren, o fürwahr! ein fhöner Panzer wi 


Al Motamid erftaunte in hohem Grabe, 
rühmten Jon Ammar an Improviſationstale 
einer Frau übertroffen zu fehen, blidte nad i 
ward von ihrer Schönheit überraſcht und verlic 
"in fie Er kehrte in feinen Palaft zurüd, ı 
er einem Eunuchen aufgetragen, fie zu ihm zu 
Da fih nun bei erneuertem Sehen ber erfte ( 
wiederholte und er von ihr erfuhr, fie fei m 
rathet, vermählte er fi mit ihr und hatte fü 
zur treuen Gefährtin in Glück wie Unglüd. € 
liebenswürdig, geiſtvoll, höchſt lebendig in der 
haltung, aber auch voll von Launen, durch 


248 


öF ⸗ 


ihrem Gemahl viel zu ſchaffen machte. Eines Tages 
ſah ſie draußen Weiber aus dem Volle mit nackten 
Füßen Lehm treten, aus welchem Ziegeln geformt 
werden jollten; und, plößlih von einem ſeltſamen Be: 
gehren erfaßt, drüdte fie den lebhaften Wunſch aus, 
zu den Weibern binabzufteigen, um ein Gleiches zu 
thun. Da ließ Motamid duftende Spezereien zerreiben 
und auf den Boden des Saales ftreuen, fo daß fie 
ihn ganz bevedten; man goß Roſenwaſſer darauf und 
mengte dann das Ganze durcheinander, jo daß es 
eine Art von Lehm bildete. Behaglich mwatete nun 
Stimad in diefem Schlamme von Myrrhen, Ingwer, 
Zimmet und Moſchus. Einft fpäter, als ihr Gemahl 
einen Streit mit ihr hatte, betheuerte fie, ihr fei nie- 
mals etwas Gutes von ihm widerfahren, er aber 
fragte: auch nit am Tage des Schlamme3? Hierauf 
Ihämte fie jih und bat ihn um Verzeihung. 

Die erite Periode von Al Motamids Regierung, 
als er im behaglichen Genufje feiner Macht und der 
ihm verliehenen Glücksgüter jchwelgte, hat den ara- 
biſchen Geſchichtsſchreibern des Weſtens faft jo vielen 
Stoff zu Anekooten gegeben, wie das Leben Harun 
ar Raſchids denen des Oſtens. 

Gleih dem Chalifen von Bagdad liebte es ver 
König von Sevilla, bei Nacht mit feinem Bezir die 
Straßen feiner Hauptftadt zu durchſtreifen. Einft, da 
er an der Thür eines, durch feine Schnurren und 
Späße berühmten, Scheikh's vorüberfam, ſchlug er 








feinem Begleiter vor, fie wollten an die Thür 
närrifhen Alten anklopfen, da werde es etwas 
lachen geben. Gelagt, gethan, fie Ylopften. 
innen ward gerufen: wer da? Al Motamid antı 
tete: Ein Menſch, welcher wünſcht, daß du ihm ' 
Lampe anzündeft. — Bei Allah! fagte der Alte, n 
AL Motamid felbft zu dieſer Stunde an meine & 
Hopfte, ih würde ihm nit öffnen. — Wohl, fr 
Jener, ih bin Al Motamid. — Mit taufend ! 
feigen geohrfeigt! rief der Alte. — Diefe Worte n 
ten den König fo unmäßig laden, daf er zur | 
fiel; dann fagte er zu dem Vezir: Laß ung gi 
fonft wird es mit den Ohrfeigen Ernſt. Sie gi 
und am folgenden Tage fandte er dem Scheilh tau 
Dirhems, indem er ihm fagen ließ, das fei die 
zahlung für die Ohrfeigen von geftern. 

Die Umgegend Sevilla’3 ward durch einen, ı 
dem Namen des grauen Falken bekannten Rä 
unſicher gemacht, von befien Diebereien bie feltfan 
Dinge erzählt wurden. Es kam fo weit, daß er 
ftahl, während er an das Kreuz geheftet war. 
König hatte den Befehl gegeben, man folle ihr 
einem Plate freuzigen, wo bie Landleute vorübe 
gehen pflegten, damit diefe ihn fähen. Als er 
an dem Kreuze hing, kamen feine Frau und 
Töchter heran und meinten um ihn ber, daß e 
fo allein und hülflos zurüdlafle. Unterdeſſen riti 
Bauer auf einem Maulthier vorüber, das mit e 
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kleider und anderen Sachen beladen war. Da 
r Dieb ihm zu: „Sieh, in weldem Zuftande 
h befinde und thu mir einen Gefallen, der bir 
> großen Nugen bringen wird!” Bon dem 
gefragt, was er meine, erwiderte er: „Siehft 
ı Brunnen dort? Als die Gerichtäbiener mich 
habe ic} hunbert Golbftüde da hineingeworfen; 
aft fie Teiht herausholen; meine Frau und meine 
r follen dein Maulthier halten, während du 
erfteigft.“ — Der Bauer nahm einen Strid und 
& in den Brunnen hinab, nachdem er fih die 
des Geldes hatte verſprechen laſſen. Als er 
3 der Tiefe war, ſchnitt die Frau des Diebes 
trid ab, nahm mit ihren Töchtern die Kleider 
ndere Sachen von dem Maulthier und entfloh 
; der Bauer fing unten an zu ſchreien, e8 war 
erade bie ärgfte Mittagshige, Niemand ber ihn 
ober. ihm helfen Tonnte, ging vorüber und fo 
ven Jene glüdlih. Endlich erſchienen Leute, die 
auern unten jammern hörten und ihn heraus: 

Sie fragten ihn, was mit ihm vorgegangen, 
: fagte: „Diefer Gauner, dieſer durchtriebene 
at mich überliftet, jo daß meine Kleider und 
n Sachen mir von feiner Frau und feinen Töch⸗ 
jeraubt worden find.” — Al Motamid, dem 
jefchichte hinterbracht wurde, erftaunte darüber, 
daß der Dieb vom Kreuze genommen und zu 
führt würde, und fragte ihn, wie es ihm mög: 





lich geweſen, noch an der Schwelle des 7 
ſolchen Streich auszuführen. Da ſprach 
Herr, hätteſt du einen Begriff von. der ül 
lichen Freude, welche mir das Stehlen macht, 
du dein Königthum laſſen, um dich ihm h 
— Al Motamid verwies ihm lachend diejer 
Hang und fuhr fort: „Wenn ich dir nun 
ſchenke und dir eine Stelle gebe, melde 
Lebensunterhalt genügt, willſt du dich de 
und dein ſchändliches Gewerbe aufgeben?“ 
bieter, ermwiderte der Dieb, wie follte id 
thun, da ich mi fo vom Tode retten Tan 
dann nahm ihn der König in Pflicht um 
eine Stelle als Schaarwächter von Sevilla 
A Motamid hörte eines Tages einen 

Verſe fingen: 

Sie fteht in ihrem Laden und beut 

Aus ihrem Schlaude ven Gäften Wei 


Mit feitem Golde bezahlen wir fie 
Und fie ſchenkt flüffiges Gold uns ein 


Sogleich fügte er felbft aus dem Stegi 
genden hinzu: 
Ich fagte zu ihr: fei meiner gedenk 
Und nimm von mir dies Juwel als Gef 
Da gab fie Antwort: und du dafür 
Nimm eine ftrauhelnde Ehre von mir 
Ein anderes Mal machte er mit feiner 
einen Ritt, um fi) vor den Thoren von 





ven. Als fie außerhalb der Stadt waren, trieben 
e Roffe an und Jeder ſuchte dem Anderen vorauf- 
m. Motamid, der vorderfte von allen, fprengte 
jen Gärten weiter und bemerkte einen, ganz mit 
ı Früchten überbedten, Feigenbaum. Eine große 
ırze Feige zog feine Aufmerkſamkeit auf ſich und 
ug im Vorüberfprengen mit einem Etode nad 
aber fie blieb feft an dem Zweige hängen. Da 
ete fih Motamid zurüd und ſprach, indem er 
die Feige deutete, zu demjenigen feiner Gefährten, 
eben heranfprengte: „mache du den folgenden 
m 
Sie hängt an dem Zweige, dichtbelaubt, 

r antwortete ſogleich: 

Die eines rebelliſchen Negers Haupt. 1 
Schlagfertigfeit diefer Antwort machte dem Mota— 
zroße Freude und er belohnte fie durch ein reiches 
ent. . 

Ainft hörte er Verſe recitiven, in denen e8 hieß, 
Treue fei etwas Fabelhaftes geworden, wie ber 
’ oder wie das Märchen von dem Dichter, der 
nd Goldftüde empfangen habe. Von wen find 
Verſe? fragte er. — Bon Abd ul Dſchalil, war 
ntwort. — Iſt e8 möglih? — rief er dann — 
meiner Diener, ein guter Dichter Tann ein Ge— 
! von taufend Golbftüden als etwas Fabelhaftes 


Im Arabiſchen ift Hier ein unüberjegbares Woriſpiel. 
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betrachten? und ſogleich fandte er dem Abb ul Df 
die erwähnte Summe. 

Eine Reihe improvifirter Verſe Al Motaı 
welche feine Biographen mit Berichten über die nä 
Umftände ihrer Entftehung begleitet haben, lehr 
uns als Dichter während der früheren glück 
Periode feines Lebens kennen. Diefen Verſen feh 
zum Theil niht an Anmuth, aber die höhere poe 
Weihe follte dem Dichter erft das Unglüd erthei: 


1. 

„In einer ſchönen Sommernacht hatte Al I 
mid einen Kreis von vertrauten Evlen und S 
sinnen in dem Garten feines Palaftes um ſich 
fammelt; die weiche Luft umhauchte die Gäfte wi 
Liebesgedicht, Lampenſchimmer überftrahlte den S 
glanz der rieſelnden Bäche, und lieblich ertöntı 
Saitenſpiel, während der Vollmondſchein ſich ai 
Säulen der Schloßhöfe ſchmiegte und über das 
grün des Gartens hinzitterte. Da fpta der Kı 
Um das Grau'n der Naht zu fcheuchen, die am H 

ihren dunkeln 
Schleier ausgebreitet hatte, ließ ih Wein im Becher fu 
Da im Sternbild des Orion ftieg der Mond empor und pı 
Die ein Fürft, wenn er zum hödften Gipfel feines N 

gelangte; 


1 Bei den Einleitungen iſt der überflutende Wortſchwo 
arabiſchen Textes beträchtlich ermäßigt worden. 
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Ya es ſchien, er wandle einfam auf dem Luftpfad und es 
biene 

Ueberm Haupte der Orion ihm zum leiten Baldachine. 

Nah und nah im Kreis erhoben glorreih ſich im Strahlen: 
glanze 

Um ihn ber die andern Sterne; wie ein Heer mit Schwert 
und Lanze 

Um den Führer, aljo kreiſten fie um ihn auf lichten Pfaden 

Und al3 Bannerträger ſchwangen feine Fahne die Plejaden. 

Ihm auf Erden gleich’ ich, fei es, daß mein Kriegsheer mich 
umringe, 

Sei e3, daß die Mädchenſchaar mir Wein kredenze, Lieder finge; 

Ihre Lodenhaare breiten Naht um mich, doch helle Strahlen 

Mirft der Traubenfaft dazwifhen, wie er ſchäumt in ben 
Pokalen! 

Laßt denn, während bei der Schönen Sang die Lautenſaiten 
beben, 

Laßt uns fleißig zechen, Freunde, von dem ſüßen Naß der 
Reben.“ 


2. 


Morgenſcene im Palaſte Mozainija. „Der Garten 
wetteiferte an Glanz mit den ſchimmernden Gemächern, 
ſchon hatten die Vögel ihr fröhliches Gezwitſcher be⸗ 
gonnen und die Blumen vertrauten dem mit ihren 
Kelchen koſenden Oſtwinde ihre Liebesgeheimniſſe. Vor 
dem König ſtand ein Page, deſſen Autlitz wie Mor: 
genröthe leuchtete und der von Geſchmeide blikte, als 
hätte er fi mit dem Halsbande ver Plejaden ge- 
Ihmüdt; fih janft wie ein ſchwanker Zweig verbeu- 
gend, bot er.dem König ein mit Wein gefülltes Kryſtall⸗ 
glas und diefer improviſirte: 
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Wie fhön nicht fteht, mit funkelndem Getränfe 
Den Beer füllend, vor mir da der Schente! 
Ein Wunder ift was er mir beut, der holde, 

Ein Eistryſtall voll von geſchmolznem Golbe !" 


3, 


Einer von Al Motamids Vertrauten erzählt, 
fei in einer [hönen Vollmondnacht in ben Garten ! 
Palaftes getreten. Dort erblidte .er den König 
einem Teiche ftehend, in deſſen Haren Wellen ſich 
Sterne fpiegelten, jo daß das Wafferbeden in eiı 
Garten vol Himmelsblüthen umgewandelt ſchien: „ 
der Flut ruhte, wie ein Strom dahingegoſſen, 
Milchſtraße, Ambrabuft wehte durch .die Lüfte, I 
bewegten fi die Schatten der Myrthen, und der Na 
wind, zwiſchen den Blüthen wanbelnd, belaufchte 
reizenden Geheimniffe des Gartens, deren Runde 
dann weiter trug. Al Motamid aber beftete 
. Blide trauernd auf den Boden .und feine Seufzer x 
kündeten ben Gram feines Herzens. Zuletzt brach 
die Trennung von feiner Geliebten bellagend, in. 
Worte aus: 


O Herz! gieb nicht zu fehr di hin dem Trauern, 
Sonft wirft du nicht Dies Leiden überbauern ! 
Schwer hat mein Madchen fih an mir verſchuldet! 
„Vor Gram, den meine Seele um fie duldet, 

Flieht mich der Schlaf und nie mehr thaut der Friet 
Herab zu meinem wunden Augenlide.“ 


In einem ſchönen Tage befanden fih Ibn Siradſch 
ndere Vezire und Kämmerlinge in Az-Zahra, 
ehemals jo glänzenden Luftfige der Chalifen von 
va, wo fie, vom Frühlingsregen der Wonne be: 

ſich von einem Kiosk zu dem andern begaben 
ie Becher Treifen Tießen. Zuletzt machten fie in 
Garten Halt, der von dem, mit Blumen ge: 
‚, mit Bächen geftreiften, Grün des Frühlings 
n Teppichen überbedt war. Weber ihnen ſchwank— 
om Winde bewegt, die Zeige der Bäume und 
iinen des Palaftes hingen trauernd auf fie herab. 
verfall dieſes Prachtbaues ſchien deſſen ehemalige 
chkeit zu verhöhnen und Raben krächzten in dem 
ver; denn die Wanblungen des Schidjals hatten 
Aanz des Palaftes zerftört und ben labenden 
‚en, den er fonft verbreitet, hintweggenommen; 
mar jene Zeit verſchwunden, wo ihn bie Chalifen - 
ihre Gegenwart erleuchtet, feiner Gärten Blüthen- 
emehrt und durch den ftrömenden Regen ihrer 
nuth bie Wolfen beihämt hatten; die Verwüſtung 
ihren Mantel über ihn bingebreitet und in Trüms 
Tagen feine Binnen und Kuppeln. Während num 
dort fih aus ihren Bechern und Kelchgläſern 
eitig Wein zutranten, kam zu ihnen ein Bote 
totamid und übergab ihnen einen Brief, welcher 
de geilen enthielt: 








Mit Recht um eurethalb beneidet mein Palaft 

Das Schloß Az-Zahra heut, in dem ihr feid zu Gaſt. 
Am Morgen feid ihr dort ald Sonnen aufgegangen; 
Kommt Abend denn zu mir, als Monde hier zu prang 

„Da begaben fie fih in den Palajt des Gart 
(Kaßr ul Boftan), welder nahe bei dem Thor 
Wohlgeruhhändler lag und hielten dort ein glän; 
des Gelage, das von Spielen und Tänzen verihi 
von den Sternen der Töniglichen Gegenwart erleud 
wurde, während Sklaven fort und fort emfig die G 
bebienten.“ 

5. 

„Abul-Asbag wurde von dem Könige von Almı 
als Gefandter an Al Motamid gefhidt. In Ser 
waren große Feftlichkeiten zu feinem Empfange ı 
bereitet, von feinem legten Nachtquartier aus mel: 
ex fein und feines Gefolges baldige Erſcheinen 
folgenden Verſen an Al Motamid: 

Du, unter deſſen Mantel, mächt'ger Herr, 
Die Völfer, Schuß zu ſuchen, fih verfammeln! 
Erhabner König, dem die Araber, 
Und die Barbaren felbft Verehrung ftammeln, 
Hier, nah der Stadt, wo deine Hoheit thront, 
Hat nacht'ges Dunkel fih um uns gebreitet; 
Du aber ſchwebſt vor unferm Blid als Mond, 
Deß lichter Strahl uns zu dem Ziele leitet! 
Al Motamid antwortete ihnen fofort: 
Heil fei mit euch und alles Glüd mag auf euch niederſchau 
Denn ic) euch felbft, fein Traumbild bloß, begrüß' in me 
Mauern! 
Ehad, Poele und KAunft der Araber. I. 17 
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eunig auf, und daß die Nacht euch finfter nicht bes 
deuchte; 

enbotſchaft, die ihr bringt, ſchwebt ja vor euch als 
Leuchte! 

hen! die Weisheit träuft won eurem Schreiberohre, 

2 Mund die Worte find ein Labfal jedem Ohre; 

zreich ift eu'r Geſpräch, gerecht eu'r Rechtserkenntniß, 

Schriften tiefer Sinn zu tief nicht dem Verſtändniß. 

lbul Asbag, denn zu mir! mit frohem, offnem 
Sinne 

ih dich und hoffe, daß ich dich zum Freund ges 
winne! 

Schritt, den näher euch die rüftigen Kameele 

n Schloſſe führen, bebt vor Freuden meine Seele; 

Naht will id) den Schmerz, daf ihr mir fern feid, 
tragen, 

ıladann das Morgenroth nad eurer Ankunft fragen.” 


6. 


eine feiner lieblichſten und zierlichiten Gafelen 
in arabifher Biograph die folgende: 


Seit du fern mir bift, Geliebte, 
Leb' ich trauernd und in Bangen; 
Trunten bin ih, doch von Wein nicht, 
Nein von Sehnjuht und Verlangen. 


Meine beiden Arme möchten 

Gerne deinen Leib umfahn, 

Diefe Lippen gern an deinem 

Mund in heißem Kuſſe bangen. 
Meine Augenlider thaten 

Sic) den Schwur, ſich nicht zu fließen, 

Che nicht dein Antlig leuchtend 

Ihnen wieder aufgegangen. 
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Kehr denn heim und bringe mit biı 
Mein verlor'nes Glüd zurüd! 
Glaub, für immer ift in deinen 
Banden mir das Herz gefangen! 


7. 


An feinen Vezir Ibn Lebbana, inder 
Wein in einem Kryſtallglaſe ſandte: 


Nacht iſt's, doch rings verbreitet Tagesſche 
In ſeinem Kleide von Kryſtall der Wein, 
Bald glaubſt du, in des Bechers Höhle w 
Ein glüh'nder Strom geſchmolzener Metallı 
Bald fragit du did, wenn du in ihm bat 
Geperle fiehft, ob eine Bergesquelle, 

Ob nicht das Sternenheer der Himmelsrä 
Herabgeträuft, in feiner Wölbung ſchaume 


8 
Auf die nachtliche Vranmerfdeinung der Ge 


Als Nachts ihr Traumbild mir erſchien, da ne 

Verlange 

Mich zur Granatfrucht ihrer Bruft, zur Rofe ihr 
Sie hätte zu dem Wachenden als Wachende ji 

Gefellt: doch zwifchen Beiden lag der Schleier n 

Ad! möchten Andre, und nicht wir, der Trennun 
tragen, 

AG, hätte anderswo der Gram fein Lager aufge 
Auf fie jedoch, die Gärten gleiht voll duft'ger 
Rante, 

Auf die Gazellenäugige, wie junge Zweige ſchlan 

D daß ber Himmel Huld auf fie und Segensfül 
So wie fie auf mein brennend Herz den Tha 
5 träufte! 
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iv Abul Haffan Ibn ul Jafa, als diefer 
uß Narcifien gefandt hatte: 


sein Strauß in fpäter Nachtzeitſtunde; 
jrüßen, ließ ih in der Runde 
ſchneller reifen. Leuchtend zogen 

! über una am Himmelsbogen, 

dem Wein, dem Seelennährer, trinfend, 
hönen Mädchens Bufen ſinkend, 

ih mid an doppelten Genüffen, 

ver Trauben und an ihren Küffen. 
in Andrer zu, dem Rebenmoft, 

d Zuder nippt als Zwiſchenloſt, 
theurer Freund, mir der Gedanke 

3 füße Zukoſt zu dem Trante! 


Chatten auf das Glüd Al Motamids 
iſche Tod feines Sohnes Abbad. Er 
ner Befignahme von Cordova, diejen 
e dafelbft ernannt; bald aber mußte 
haber einen Angriff von Ibn Okaſcha 
gebornen Cordoveſen, der in die Dienfte 
: Toledo getreten war und für diefen 
u bemädhtigen trachtete. Abbad ſuchte 
zu ſammeln, aber vermochte den plößs 
: Meberfall nicht zurüdzufchlagen; er fiel 
n Haupt ward vom Rumpfe getrennt 
nig von Toledo gefandt.! Der Vater, 


loci. II, 122. Abd ul Wahid, 90. 
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der gerade dieſen Sohn auf das zärtlich: 
wurde bei diefer Nachricht von mahnfinnigen 
erfaßt. Zum Rachezuge aufbrechend, erober 
dova wieder und ließ Ibn Okaſcha ans Kreı 
Er ahnte nicht, wie viele andere Trauerfäl 
zu beweinen haben follte; aber fein Unglüd 
raſchen Schritten heran. 

Um jene Zeit — erzählt Ibn Challika 
Alfonſo (der Sechste), der Beherrſcher Cafl 
mächtig geivorben, daß die Heinen muhanın 
Könige ſich genöthigt fahen, Frieden mit ihm 
und ihm Tribut zu entrichten. Al Motamit 
ev die anderen an Macht übertraf, zahlte de 
gleihfals Zins, Tegterer aber, der im I 
(1085 nad Chriftus) Toledo erobert hattı 
die Blicke auch auf feine Staaten zu richte 
fi) nicht mehr mit dem Tribut begnügen u 
ihm eine drohende Botſchaft mit der Auf 
ihm feine Feftungen auszuliefern. Dies An 
zürnte den König von Sevilla dermaßen 
den Gejandten jhlug und deſſen Begleiter 
ließ. Sobald Alfonfo Nachricht von den 
erhielt, traf er alle Vorbereitungen zur & 
von Sevilla; die Scheiklhs des Islam al 
zuſammen, um fi über die Mittel zu 
welde in dieſer Gefahr Rettung bringen 
Ale fimmten darin überein, daß die ( 
Muhammedaner verloren fei, wenn ihre Fü: 
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wie bisher, gegenfeitig zu befriegen; 
9, den man einzufßlagen babe, um ' 
ilten Lage zu entgehen, berrichte Ver: 
: Meinungen unter den Anweſenden; 
nen fie überein, man müfje Juſſuf Ibn 
errſcher von Maroffo, wider die Chriften 


htige Fürft, das Haupt der fanatiſchen 
ıtte, aus den Wüften des nördlichen 
n fruchtbareren Küftengegenven vorge 
18 einen großen Theil von Maghrib 
ft unterworfen. Mit Bezug auf das 
die Abbadiden durch ihn ereilen follte, 
rabifher Schriftfteller ſchon von dem 
amid: „A Motadid erkundigte ſich 
n er Nachrichten aus Afrika erhalten 
e Berbern ſchon bis zur Ebene von 
rungen ſeien; e8 mar ihm nämlich 
den, dieſes Wolf werde ihn oder feine 
rons und Reichs berauben; als er nun 
fie hätten ſich in jener Ebene nieber- 
mmelte er feine Söhne um fih und 
er fie betrachtete: „Wenn ich doch 
»as Unheil durch dieſes Wolf befallen 
er euch!“ — Da fagte Abul Kafim 
totamid genannt): „Möge Gott mi 
dich annehmen und alles Unglüd, das 
eſtimmt bat, auf mein Haupt herab: 
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fenden!” Diefe feine Beſchwörung ging fpätı 
füllung.“ 

Die erwähnte Prophezeiung muß wenig 
bei Motamid gefunden haben, denn er trug 
denken, den Rathſchlägen der Scheikhs vor 
zu folgen.? Im Jahre 1086 ſetzte er über t 
begab fi nah Marokko zu Juſſuf und trı 
die Bitte vor, er möge ihn bei einem A 
wider die Chriften mit Roffen und Mannſche 
ftügen. Juſſuf verhieß ihm ſogleich die Erfülh 
Verlangens, und der König von Sevilla keh 
befriedigt nach Anbalufien zurüd; er wußte ı 
er feinen eigenen Untergang veranlagt hatte 
das Schwert, von dem er glaubte, es werd 
gezogen, fi) wider ihn kehren werde. Juſ 
bald mit großen Zurüftungen zum Ueberg 
Andalufien, und alle Häuptlinge der Berbei 
welche e3 vermochten, ftrömten ihm zu, ſi 
ein Heer von nahe an ;000 Reitern und 
Fußvolk um ihn fammelte. Er fegte mit diefen 
von Ceuta nad) Algefiras über das Meer. AI 
kam ihm mit den angejehenften Männern fein 
reichs zum Empfang entgegen, erwies ihm bi 
Ehren und bot ihm eine folde Fülle von 
dar, mie Juſſuf fie nie gefehen hatte; dies 

1 Abd ul Wahid €. 70. 


2 Das Folgende nad Abd ul Wahid ©. 91 | 
Autoren laſſen Motamid nur eine Geſandtſchaft an Ju 
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der Geele tes Afrifaners zuerft die 
Beſitz von Andalufien entzündete. 

“ürften der Halbinfel mit Roffen und 
tärkt, rüdte das Heer der Moslimen 
or. Auf der anderen Seite hatte Al: 
‚heißungen nod Drohungen geipart, 
Kriegsvolf unter feinen Fahnen zu 
a3 Zufammentreffen der beiden Heere 
hem Gebiete unfern von Babajoz ftatt. 
Jahre 1086 die furdtbare Schlacht 
lagen. Motamid, defien Truppen den 
a ertragen hatten, kämpfte mit außer 
'erfeit und empfing zahlreihe Wunden. 
ſchwankte Tange, zulegt aber erftritten 
inen glänzenden Sieg und nur mit 
fonſo. Juſſuf ließ die Köpfe der ge 
von den Rumpfen trennen und als 

ı aufgethürmt hatte, war deren Maffe 
an fie für einen Berg halten Tonnte. 
ufend Häupter nah Eevilla und eben 
igoſſa, Murcia, Cordova und Valencia; 
t vier taufend nach Afrika geſchickt und 
ıen Städten aufgepflanzt. In Maghrib 
oslimiſchen Spanien veranftalteten die 
Feſte, vertheilten Almofen und ſchenk— 
Freiheit, um Allah zu danken, daß er 
uben fo glänzend verherrlicht habe. ! 
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Juſſuf kehrte nah Afrika zurüd, wie ! 
nach Eevilla, unternahm aber ſchon im f 
Jahre einen neuen Zug nah Andalufien 
hüllte bier zum erftenmale feine wahren $ 
indem er den König von Granada vertrieb u 
Reich in Befig nahm. Gegen Motamid be 
fi nod immer ald Freund und Bundesgene 
erfüllte fi feine Seele mehr und mehr mit 
derung für den Reihthum und die Schönheit € 
Diejenigen, welche feinen vertrauten Umgang 
begannen ihm vorzuftellen, wie leicht e8 ihm fei 
ein fo ſchönes Land in feinen Befig zu bring 
ſuchten fie ihn gegen den König von Sevilk 
zürnen, indem fie ihm diefe und jene verlegent 
rung hinterbrachten, welche derſelbe gemacht hat 

Während fi fo die Wetterwolken über de 
der Abbadiden zufammengezogen, ſcheint Mota 
feinen Verdacht geſchöpft zu haben. Sein Sohn 
dagegen konnte ſich trüber Vorahnungen nicht € 
Einft befand ſich diefer im Kreife vertrauter Bi 
als die Rede auf die Vorgänge in Granada 
die Befignahme diefer Stadt durch Juſſuf Fa 
der Erzählung hiervon wurde der Prinz fin 
in ſich gefehrt und rief, indem er der Zerftöı 
Palaſtes von Granada gedachte: „wir fomı 
Gott und Fehren zu ihm zuräd;” die Freu 
wünſchten feinem Palaft und Reich ewige Dauer 
Raſchid, erheitert, dem Abu Bekr von Sevill— 


‚m. Diefer fang dann die Anfangs: . 
arabiſchen Gebichtes: 


Johnung an des Berges Fuß, 
verlaffen, liegft du nun in Trümmern! 


fi die Stirn des Prinzen von neuen 
iner Sängerin, ein anderes Lied zu 
ang: 


ten Einns, daß er gemeint nicht hätte, 
üftet fah die einft bewohnte Stätte? 


h feine Traurigfeit, fein Ausfehn wurde 
und er befahl einer anderen Sängerin, 
iuf diefe anhob: 


Schaͤtze, um mit vollen Händen 

‚ die es werth, davon zu fpenden! 
bin ih vom Unglüd ſchwer betroffen; 
Andre Tröftung von mir hoffen? 


er Dichter Ibn Lebbana verſuchen, den 
Lieber zu verwifchen, erhob fih und 


ier, Sig der Hoheit! mögft du immer herr 
lich prangen 

zeblen Männern, den vu heute hältſt ums 
fangen! 

der andre; aber der, in dem mir meilen, 

or; zwei hehre Prinzen find ja feine Säulen, 

ner thronend, als Orions Sterne broben, 

ftet3 die Klinge hält zum Olaubenstampf 
erhoben. 
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Heil dem Fürjten, ver mit feinen Armen, krafto “ 
breitet, 
Drient und Deeident am Zaume, wie ein Roßpaar 
Der im’ Kriege Zornesblige aus entflammten Auge 
Doch im Frieden dem Bedürft'gen feiner Gaben Füll 

Durch den Anfang diefer Verfe war der P 
geheitert worden, aber in den Worten: „Ei 
ift wie der andre,“ fanden er und die Webric 
mals eine üble Vorbedeutung, und Alle wa 
überzeugt, daß dem böfen Omen der Schickſc 
folgen werde. ! 

Bald gingen diefe Befürchtungen in € 
Juſſuf warf plöglid im Jahre 1090 die M 
Bundesgenoſſenſchaft, die er bis dahin noch 
batte, ab, bemädhtigte fih der Feſtung Ta 
ließ fi dort als Herrſcher von Andalufien < 
In der Abfiht, feinen Tängft entworfenen $ 
Werk zu führen, hatte er ſchon früher veı 
andaluſiſche Burgen an der Gränze des d 
Gebiets befeßt; die dort befindlichen Krieger 
nun gegen Corbova vor und belagerten es. 
einer ber älteren Söhne des Motamid, veı 
die Stadt tapfer, wurde aber nad muthigen 
fand getödtet, und Cordova fiel in die Ge 
Feinde.? Dann wandten fi) die legteren geger 
und begannen die Belagerung. Al Motamid, 


1 Abbadidae II, 40. 
2 Abd ul Mahid 98. 
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Standhaftigfeit und 
jeder Gefahr aus: 
nehr blieb, machte 
?, ben Tod ſuchend, 
iskleide den Feinden 
ſeiner Seite, aber 
oohner von Sevilla 
durch die Straßen, 
en durch den Fluß, 
en hinab. Zuletzt, 
ot.! Die Schaaren 
d durch die Straßen 
jre Habe. Al Mota⸗ 
verwüftet, er felbft 
ungen, feine beiden 
welche Befehlshaber 
ur fofortigen Weber: 
jaren Feltungen mit 
nſt das Leben aller 
e wollten anfänglich 
laden und verwei⸗ 
aber beftimmte die 

Feftungen auszu⸗ 
Iende, Bedingungen 
„als er fein feites 
ven Feldherrn aller 
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feiner Beſitzthümer beraubt und Ar-Rabhi x 
getöbtet. 

Den unglüdliden Körig ließ Juſſu 
nehmen und mit feiner ganzen Familie 
auf, ein Schiff bringen, das ihn nad Afri 
führen follte. Am Tage der Abfahrt verfa 
das Volk von Sevilla Hagend am Ufer d 
quivir und gab unter Thränen den Scheit 
legten Abſchiedsgrüße. Nah Marokko vor 
führt, ſah fih dann Al Motamid mit den 
lebenslänglihem Gefängniß verurtheilt. D 
Kerkerhaft beftimmte Ort war die Stadt I 
öftlih von Marokko. Hier nun ftrömte ert 
über den erduldeten beifpiellofen Schickſals 
Trauer um fein und der Seinigen Elend un 
ſucht nad) der für immer verlorenen ſchön 
in improvifirten Gedichten aus, welche durd 
beit und Tiefe der Empfindung in der arabiſch 
einzig daftehen. „Die innigen und rühren 
AM Motamids — fagt Dozy — reißen di 
mit ſich fort, daß er von berfelben bittere 
teit, die der königliche Dichter fühlte, « 
und mit dem Unglüdlien, der Freunde, 
und des Reiches Beraubten ſich felbft in 
fangenſchaft zu befinden glaubt.” Die Rei 
beginnt mit einigen Zeilen, die er geſpri 
fol, als man ihn in Feſſeln legte: 

I Abd ul Maid E. 100. 


270 
ıgentoindung du mid zu umjchlingen 
wagſt, 
hlieder mit dem gift'gen Zahn zernagſt 
verſengend Hand und Knöchel mir 


zerfleiſcht, 

t geweſen und was Achtung von dir 
heiſcht! 

iner Huld die Menſchen lebten — denle 
dies! — 


rt zur Hölle oder in das Paradies. 


zählt Ibn Chafan,! von dem 
tiffen und aller feiner Reichthümer 
pn fein afrifanifcher Kerker, wie 
ıbenen, von aller Welt abſchloß 
w Freunde und Bekannten Troft 
durch trauliches Geſpräch erheitern 
‚nd meinte er unaufhörlich, denn 
tung begen, daß er je feine Tiebe 

werde. Beſtändig ſchwebten die 
lücklich geweſen, vor ſeiner Seele: 
? jene Stätten nun verödet ſeien, 
ruten Paläfte, gleich Kindern, die 
ıern, ihren ehemaligen Bewohner 
die Schlöffer von Sevilla, einft 
ver Königlichen Größe erhellt, von 
heſpräche und dem muntern Lärm 


welche die arabiſchen Sammler von Al 
em jeden voraußjenden, find bedeutend 





nächtlicher Fefte durchklungen, nun düfter 
dalägen und, ihrer ehemaligen Hüter beraı 
mer fänlen. In ſolche Gedanken verlore 
die Verje: 


Die Paläfte von Sevilla weinen um den Abb 
Um den löwengleihen Fürften, kühn im Kamp 
Friede 
Deinend klagt das Schloß Zoraya, daß a 
Binne: 
Meiner Großmuth Regenſchauer nimmer mehr | 
Der Guadalquivir und jedes Lufthaus, das in i 
Weinen, denn dur meinen Fall ward ihr 
befiegı 
Mid, der einft die Welt ich labte mit den € 
Gnad 
Riß der Strom des Unglüds jetzo fort an Af 


„Ihm war der Palaft Az. Zahi als eine 
und anmuthigften Orte immer beſonders 
in diefem, am Ufer des Guadalquivir zw 
hainen und Dlivenbäumen gelegenen, € 
er die jhönften Stunden feines Lebens ' 
begte daher in der Verbannung feinen höl 
als feinen Lieblingsort noch einmal wiedı 
fang in der Erinnerung an ihn: 


1 Wegen der völligen Unmöglicfeit, den Te 
gleich geniehbar wiederzugeben, habe ich mir £ 
folgenden und mehreren der andern Gedichte.große 
müffen. Im Text werden noch verſchiedene Luſiſchl 
genannt, von denen in dem Abſchnitt über Arch 
fein wird. 





nen an Maghribs Strande, 
in meinem Vaterlande, 
' Leid, das mir geſchehen, 
anzeln der Moſcheen, 
Lanze, die ih einft geſchwungen, 
erm Trauerflor umſchlungen. 
t, das Andern lacht, gefloh'n; 
ben, und nicht Reich nod Thron, 
dejhide mir gelafien, 
‚er Edlen Größe haſſen. 
ſchmilzt hin in Thränengüffe, 
ich alfo enden müſſe. 
noch, befreit von Ketten, 
und ihre trauten Gtätten! 
fo wie einft, die Nächte 
uadalquivir verbrädte 
ht an dem Teiche 
um mid ber bie weiche 
e im Gezmweig der Myrthe 
die Turteltaube girrte! 
jene behren Bauten, 
ya, wiederfchauten! 
en, würben die Erfreuten 
€ Arme, nad mir breiten, 
würde voll Verlangen 
ut den Bräutigam, umfangen! 
ür mi das Miederfehen, 
bft Unmogliches gejhehen. 


ve ein Feſt gefeiert; am Morgen 
rohen Schaaren auf die grünen 
rend er ſelbſt in feinem düſteren 
mußte; da traten feine Töchter 
iffenen Kleidern zu ihm in das 
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Gefängniß. Diefe mußten damals durch Spinn 
Leben in Agmat friften und eine von ihnen die 
gar als Spinnerin bei der Tochter eines Me 
der früher in Dienften Al Motamid's geftanden 
AS nun der unglüdlide König die vor Hung 
gemagerten und durch das Elend entftellten 
zeflinnen mit bloßen Füßen vor fi ftehen fah, 
er in Thränen aus und fagte, fich felbit anred 


Wohl warft du froh beim Felt in frühern Tagen 
Doch, zu Agmat in Fefleln nun geſchlagen, 
Fuhlſt du, wenn ſich die Andern freuen, Leid. 
Arm, hungrig — ah! und im zerrifinen Kleid 
Siehſt du die lieben Töchter, die durh Epinnen 
Nun fpärlih ihren Unterhalt gewinnen 

Und fi dir weinend nahn, um dich zu grüßen, 
Im Schlamme waten fie mit bloßen Füßen, 
Die fonft auf Moſchus und auf Ambra fhritten 
Ihr bleihes Antlig zeigt, was fie gelitten, 
Und ihre Wange, feucht von Zährengüffen, 
Zeugt von der Noth, die fie erdulden müffen. 
So ftimmt der Tag, an bem bu einft Gelage 
Gefeiert haft, dich heut zur bittern Klage; 
Sonft war das Glüd gehorfam deinen Winfen, 
Heut ließ e3 dich zum Stlavenftande ſinlen. 
Wer nad dir noch auf Größe trogt und Macht 
Den täufht fürwahr ein Traumgebild der Nacht 


Während er fo in Afrika ſchmachtete, vı 
einer feiner Söhne in Andalufien einen Aufftant 
den Räuber feines väterlihen Reichs, bemädti 
der Feftung Arcos unfern Sevilla’3 und beh 
biefelbe mehrere Monate lang in der Hoffnun 

Säad, Poefie und Kunft der Araber. 1. 18 
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bbadiden würden fi um ihn ſchaaren. 
ie Kumbe hiervon vernahm, ſchmeichelte 
igenblid mit der Hoffnung, der Auf: 
ngen und er dann in fein Reich heim⸗ 
aber bald ſank er wieder in die frühere 
üd und ſprach: 


n thatlo8 altern meine Klinge, 
täglich fie vol Kampfluft ſchwinge? 
n meine Lanze träge roften, 

r Feinde rothes Blut zu koften, 

dem gewohnten Tranke dürften? 
Roß des unglüdjelgen Fürſten 

br unter feinem Neiter fhäumen? 
ehorchen will es meinen Zaumen 
tragen, denn es ahnt mit Schauern 
die im Hinterhalte lauern. 

dem Schwerte Keiner Mitleid ſchenkt, 
ſchmachtende, das fiehe tränkt, 
bängt it, daß vor Scham die blanke 
Schmach nit tragend, kranke: 
Rutter Erde, mit dem armen, 
equälten Sohne du Erbarmen! 

uſt vergönne deinem Kinde 

‚ daß im Grab e3 Ruhe finde! 


sfelte Aufftand in Andalufien wurde 
und Al Motamid’3 Sohn bei der Ver- 
Befte Arcos durch einen Pfeilfhuß ge: 
efem vereitelten Verfuche zur Wieder: 
Abbadiden⸗ Herrfhaft trat dann für 
eine verſchärfte Haft ein und den 
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. immer tieferen QTrübfinn, welchem 


drüdte er fo in Verfen aus: 


Nun, ftatt ſchöner Sängerinnen, fingt die si 
Mir ein Lied, das, dumpf und fchrediid 

Si 
Statt daß einſt mein Schwert als Schla 

ge 
Nagt die ſchlangengleiche Feſſel jegt an mir - 
Mid in Windungen umjingelnd und fein 

kri 
Sie um alle meine Glieder, daß vor Qual 
Zum Erbarmer Gott erheb' ich meinen ! 

id 
Mic) vernimmt er nicht, ob font er dem a 

Ioi 
Menſchen, die ihr wiffen möchtet, wer e3 il 
Der in diefem Kerker ſchmachtet, wiſſet und 
Bei Muft im Königsfaale lud er Kön’ge 
Jegt ift Säng’rin ihm die Kette, das Gefä 


„Einſt, als er einen Schwarm von 
an feinem Kerker oorüberfliegen ſah, 
fie in keinem Nee gefangen und ı 
Jungen getrennt feien, wie fie froh un 
ſchwebten und ſich einen Trankort für 
fie wollten. Da fühlte er feine Kette 
auf fi) laften, da empfand er es d 
Gefängnißmwärter den geliebten Sein: 
zu ihm gönnten und daß er in Körp 


1 Im Original Katha. S. über diefe Bog 
wardt, Chalef el Ahmar's Kaſſide. Greifswe 
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achten müſſe. Er date aud an 
e Noth und Armuth in der fie hin- 
Gedanke ward ihm noch dur) die 
frohe Zeit feines früheren Glanzes 
tete er die Verſe: 


ler ih in meinem Harm 

ah den Taubenfhwarm, 

Ihränen negten meine Wangen: 
ten nicht und nicht gefangen! 
ott! aus Neid nicht dacht’ ich jo, 
Sehnſucht, daß ich frei und froh 
ich möchte, ziehen könnte, 

immel Glüd glei ihrem gönnte 
nfam mit gebrodhnem Geifte 
achten müßte, der Vermaifte. 

‚ die nicht Trauer fennen, 

ı von den Ihren trennen, 

»E wie ich bie Öden Nächte 

n; nicht wenn bie Kerferfnechte 
am Thor der Riegel Elirrt, 

th, wie meins, von Angft verwirrt. 
igleit her dad Verhangniß 
eſtimmt, daß im Gefängnif 
beraubt von Glanz und Würde! 
1, beichwert von Kettenbürde, 

n! Ich in meiner Roth 

mir den Retter Tod. 

? Gott, ihr lieben Tauben, 

jalt euch eure Jungen rauben, 
ih die Schmerzen ſtets erneuern, 
entrifjen meine Theuern. 


Söhne beflagte er in folgender 





D Quelle, die du ewig rinnft! aus meinen Au 
Mehr Thränen noch, als Wellen je ſich in bein 
Das Feuer ftirbt, wenn ausgebrannt, doch de 
Vater 
Iſt ftet3 die Bruft von Glut erfüllt, wie des Vul 
In meinem Herzen drängen fo jih Brand und Nı 
Bon Waſſerfluten überfhwillt’3 und brennt zugleich 
Es einen, fi befämpfend jonft, in mir fi die 
Die die Geſchicke Glüd auf mic zugleich gehäuf 
Ich weint' am Grabe meine Fath, und als die 
wunde 
Gemach vernarbte, traf mich ſchwer vom To! 
. Kunde. 
O Stüde meine3 Herzens ihr, feit ihr von ihm 
Verzehrt fih mein Gemüth um eu in Harm ı 
niſſen! 
Fürwahr, erloſchen find in euch zwei Sterne be 
Und brennen wird mein Schmerz biß an ven T 
gerichtet 
O Fath, der du als Märtyrer hinfantit im GI 
Ich hoffe, daß dein Strahl dereinſt mi in 
leite! 
O mein Jezid, bei deinem Tod muß mid, den Tı 
Der Glaube, daß in Seligteit du drüben wohn 
Di, wie den Bruder, hat der Pfeil im heil'gı 
troffen,, 
Drum, daß fih huldreich eurer Gott erbarme, de 
Die Mutter, welcher Harm und Bein um eu 


trüben, 
Schidt ihren Segensgruß an euch, fo wie ih 
drüben! 
Die Thränen, die fie raſtlos weint, vermiſcht 
meinen 


Und Keiner iſt fo falt, nicht aud, wenn er u 
weinen. 
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eſſen er fo, von Ketten belaftet, fi nur nit 
v einem Plag zum andern fortſchleppen Fonnte, 
Sohn Abu Haſchim zu ihm ein und brach 
Anblid des Vaters in lautes Schluchzen aus. 
dies fein jüngfter Sohn, den er vor allen 
ebte und an den er nad der Schlacht von 
mo er ſich durch feine Tapferkeit hervorgethan, 
gerichtet hatte: 

m Flug der Epeere war ih dicht umjauft; 

och rüftig ſchwang die Klinge meine Fauft, 

enn bein gedacht’ ih, o mein junger Sohn, - 

ıd hätte mic geihämt, wär’ ich geflohn! 

‚end nun Abu Haſchim unter fo veränderten 
n weinend vor ihm ftand, ſprach Motamid: 


ich endlih ausgelitten hätte! 

du fein Mitleid mit mir haben, Kette? 

einer Wucht bin ic dahingefunten, 

Fleiſch haft du zernagt, mein Blut getrunten, 
h mir nun nit auch noch Mark und Knochen! 
Abu Hafhim wendet herzgebrochen 

yeinend fein Gefiht, indem er fieht, 

ein Gewicht mid auf den Boden zieht. 

b' Erbarmen mit dem Jüngling do, 

od gewöhnt nicht ift an’? Leidensjoch 

ie geahnt hat, daß durch Schidſalsſchlüſſe 

ft bei dir um Mitleid betteln müſſe. 

inen Heinen Schweftern hab’ Erbarmen; 
rübfter Zeit auf ſchlürften fie, die armen, 
Muttermilh, des Elends bittres Gift; 

ine fann das Leiden, das fie trifft 

fafien und e8 ward das arme Kind 

ye von tem vielen Weinen blint; 
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N ER Zee Zn 


Die Andre weiß won nicht? noch und ihr Auge 

Sudt eine Bruft nur, dran ihr Münden jauge. 

„Da er nun feinen Freund in feiner Nähe hatte, 
feinen, mit dem er ein vertrauliche Geſpräch hätte 
pflegen können, und da jein Elend immermährend 
dauerte, fo klagte er: 

Du hoffſt noch fort und fort auf frohe Stunden, 
Du dentit, es würden heilen deine Wunden 
Und diefe Leiden nicht für immer dauern; 

Doh glaub, dein Leben mußt du fo vertrauern! 
D in Az⸗Zahi's Schloß die frohen Feite! 

Da waren Kön’ge deine Tafelgäfte! 

So wechſeln mit einander Luft und Noth — 
Das Ende jeder Hoffnung ijt der Tod. 

„Als er Schon lange die ſchwere Haft geduldet 
hatte und ihm die langen fchlaflofen Nächte in feinem 
dunkeln Kerfer zur Dual wurden, ſprach er während 
eines Gewitter, in deſſen Donner und Bliten er 
Boten ſah, welche ſeine Gefangenjhaft der Welt ver: 
fündeten: 


. 


An alle Ervenländer nun verfünden diefe Boten, 

Daß du in finftrer- Kerterhaft begraben bijt gleih Todten! 

Aus Weiten ziehn fie jhnellen Flugs hin in den ferniten 
Diten 

Und füllen jedes Herz mit Gram durd ihre Trauerpoften! 

Es überfluten beim Gerücht von deinem Mißgeſchicke 

Bon Mitleid Aller Herzen und von Zähren Aller Blide; 

Die Seligen im Paradies des Himmels jelber brechen, 

Wie ihnen folhe Kunde wird, in Thränen aus und jprechen: 

„Die kann e3 fein? du fo geftürzt, der mächtigſte der Krieger? 

Du vorderfter im Kampfe ftet3! du Gieger aller Sieger!“ 


"«d 
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"ih Antwort —- das Gefhid ſtieß mid in diefe 
Tiefen, 
von Feindesblut vordem ich ließ die Klinge triefen, 
die Heerden und die Trift vermüftet Rauberhorden, 
n Allem ih, was mein, hinmweggetrieben worden, 


r ben Gefangenen in Agmat waren einige 
riſchem Talent Begabte, die fih von dem 
ter die Gunft erbaten, in A Motamid’3 
gelaffen zu werben, um durch bie Unterhal- 
ihm ihren Kummer zu zerftreuen. So' oft 
: Bitte gewährt wurde, fand Motamid im 
nit ihnen Troft, indem er ihnen von feinem 
zählen und ihnen die Geheimniffe feines 
rſchließen konnte, wenn aber die ihnen ver- 
sift abgelaufen war und fie ihn wieder ver- 
Bten, verfiel er von neuem in Trübfinn. 
ırden diefe Gefangenen freigelaffen, während 
n feinem büfteren Verließe zurüdblieb; als 
u ihm traten und wegen feines Schmerzes 
tig wurden, ſprach er zu ihnen: 

rane nie verfiegen? Zeit doch wird's für fie zulept, 
ne, da die Wangen welten, die fie raſtlos nept! 
r Freunde, betet für den unglüdfel'gen Mann, 
‚immel dankt, daß ihr nicht fürber feufzt im Kerkers 

bann! 
ei, doch hoffen darf er nicht, daß ihm der Morgen 
tagt, 

ım die Feſſel abnimmt, die die lieder ihm zernagt. 
arze Riefenihlangen winden um mic graufenhaft 
ten, mid) zermalmend mit ergrimmter Löwen Kraft! 
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Euch indeß, ih fühl's, ihr Freunde, klopft do 
Freuden 
Mögt ihr eures Glüds genießen, ob mich meines 
Alle geht ihr, die ihr tröftend um mich faßt im trau 
Gott, dem Herrn, fei für eu'r Glüd wie fürn 
Lob und 


Endlich brad der unglückliche Fürft unt 
feiner Leiden zufammen. Er ftarb in feir 
zu Agmat im Jahre 1095. „Bei feiner 
— erzählt fein Biograph — lud der Aw 
Bolt zu dem legten Gebete, das über einen 
geſprochen werben folle; ſeltſames Schidfal e 
fo gewaltigen und mächtigen Fürften! Gi 
das Wefen, das. immer befteht und defjen | 
Macht ewig dauern.” Bon dem Schidfal de 
bören wir, daß eine Tochter als Sklavin 
verkauft worden fei und ein Enkel fpäter 
ſchmied feinen Lebensunterhalt gewonnen h 


xl. 
Sehbun, Ibn Ammar und Ihn nl Chalib. 





x, bei einem Blide auf die langen 
luſiſcher Dihternamen, die ung durch 
fteller aufbewahrt worden find, ein 
ühl über die Vergänglichkeit literari— 
unterdrücken. Die Werke dieſer Dich⸗ 
Kritikern und Literarhiſtorikern ihrer 
mit den überſchwänglichſten Lobprei- 
immel erhoben wurden, deren Verſe 
lebten und das Entzüden eines geift- 
seten Volles ausmachten, find größten- 
gegangen, und auch die, noch immer 
ane und Anthologien, die ein günftis 
em großen Schiffbruch gerettet, ziehen 
e Aufmerkſamkeit einiger orientalifcher 
ih, melde mit Mühe ihre vergilbten 
fern. Wird der Eifer, der die Liter 
nzalen neu erwedt bat, fi in ber 
paniſch⸗ arabiſchen zuwenden und ung, 
nöglich, durch Herausgabe und Ueber⸗ 
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ſetzung der Lebensbeichreibungen und Werke der anda- 
luſiſchen Dichter eine genauere Kenntniß jener dent: 
würdigen Periode der europäiſchen Cultur erſchließen? 
Ich glaube nicht von einjeitiger Vorliebe verblendet 
zu jein, wenn ich behaupte, daß die Poefie der jpa- 
niihen Araber, mit allen ihren Mängeln, an Bart: 
beit der Empfindung, Reichthum und Glanz der Bilder 
jene der Provenzalen weit übertrifft, während der 
biftoriihe Gehalt, den fie birgt, wenigſtens nicht ge: 
ringer ift. Dennoch läßt fih bei ber herrichenden 
Theilnahmlofigkeit für alles Orientaliſche wohl kaum 
hoffen, dieſe Lüde in der Literaturgeſchichte werde jo 
bald ausgefüllt werden. Am wenigften giebt fich die 
vorliegende Schrift als einen Verfuh zur Ausführung 
eines jo großen Unternehmens, an das ein ganzes 
Menichenleben zu jegen wäre. Dieſelbe begnügt fich 
damit, dem Leſer einen erjten Einblid in das meite 
Gebiet zu gewähren; Biographien und Charalteriftifen 
der einzelnen Dichter liegen außerhalb der ihr gezo: 
genen Gränzen und nur ausnahmsweile zieht fie bio: 
graphiſche Notizen in ihr Bereih. Zu folden Aus: 
nahmen jchien theils da Veranlafjung zu fein, wo die 
mitzutbeilenden Verſe erft durch die Kenntniß der 
Lebensverhältniffe ihrer Verfaſſer völlig verftändlich 
werben, theils da, wo das Biographiiche ein befonders 
harakteriftiiches Licht auf die literariſchen Zuftände 
im muhammedaniſchen Spanien wirft. In diefem 
Einne ift der Abriß vom Leben Al Motamids gegeben, 
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N a TE 


in diefem ſoll bier. noch von einigen aus der unermeß: 
lihen Zahl andaluſiſcher Dichter kurze Nachricht ge 
geben werden. 

Zu den berühmteiten derjelben gehörte Ibn Zei— 
dun. Bon dem Leben dieſes Mannes willen wir, 
daß er, um 1003 geboren, durch feine berworragen- 
den Talente ſchon in jungen Jahren zu einflußreicher 
Stellung bei Ibn Dſchahwar gelangte, welcher nach 
dem Sturze des letzten Omajjaden, bei dem er Siegel: 
bewahrer gewejen, als Vorfteher des Senats und Heer: 
führer die oberfte Gewalt in Cordova ausübte! Wäh— 
rend längerer Zeit deſſen intimjtes Vertrauen bejigend 
und mit Gefandtichaften an verſchiedene der kleinen 
Höfe Andaluſiens beauftragt, konnte er den Blicken 
der Neider nicht entgehen. Dieſen gelang es endlich, 
ſeinen Sturz herbeizuführen. Die näheren Umſtände, 
unter welchen er in Ungnade fiel, werden nicht bes 
richtet, do Fann man mit Wahrjcheinlichkeit an- 
nehmen, daß jein Xiebesverhältniß zu der Ihönen und 
geiftvolen Wallada den Anlaß dazu gab. Diele 
omajjadiſche Brinzeflin, eine Freundin der Dichtkunft 
und jelbft wegen ihrer Verje berühmt, 309 den Ibn 
Zeidun allen ihren anderen Berehrern vor und ein 
Nebenbuhler rächte fih an dem Begünftigten durch 
Berläumdungen,, die bei feinem Gebieter Eingang fan: 


I Dozy’s Catalogus Bibliothecae Academiae Lugduno 
Batavae I, 242. Weyers Specimen criticum exhibens locos 
Ibn Khacaris de Ibn Zeiduno und Ibn Challican. 








den. Der früher jo mächtige Günftling 
geferfert und fuchte vergebens durch die 
eined Freundes die Gunft des Ibn Die 
zu gewinnen; es gelang ihm jedoch, aus 
niffe zu entkommen und, nachdem er fi 
Zeitlang in Cordova verftedt gehalten, 
dem weſtlichen Theile von Andalufien. 4 
nad feiner Wallada und der Wunſch, in 
zu fein, trieb ihn indeflen bald wieder nc 
dem halbzerftörten Luftfige der Omajjaden 
wo er bie Geliebte insgeheim zu fehen 1 
Weiter irrte er längere Zeit durch verſchi 
den Spaniens, bis er, am Hofe Al Mota 
aufgenommen und, mit dem Vertrauen t 
beehrt, feinen dauernden Wohnfig in S 
Er ftarb im Jahre 1071. 

Die arabiihen Anthologen, im AN 
ſehr zu pomphaften Lobeserhebungen genei, 
ihren Enfomien nicht viele Bedeutung b 
überfehreiten beim Preife von Ibn Zeid 
größe doc) noch ihr gewöhnliches Maß vo 
Seine Poefie, fagen fie, habe eine Mad 
Magie je fie befeffen, und eine Erhabenh 
Ger die Sterne nicht metteifern könnten 
Ueberſchwänglichkeiten vermögen wir freil 
zuftimmen; inbefien fcheinen uns Jbn ; 
dichte, bie ſich großentheils auf fein Liet 
zu Wallada beziehen, merkwürdig wegen I 





ne Poefie erinnernden -Geiftes, der aus ihnen 
jenn man gewöhnlich annimmt, jenes ſchwär— 
Liebesgefühl, jenes ſchwermüthige Träumen” 
mit der Natur, das fo viele der ſchönſten Her 
ungen neuerer Zeit durchdringt, habe feinen 
isdruck durch Petrarca gefunden, fo darf Ibn 
ils älterer Vorgänger des Sängers von Vau— 
eſehen werben. Wie diefer „wandert er düſter, 
voll die ftilften Pfade, wo dem Sande feine 
m Menſchen eingevrüdt ift; die Feljen und 
melnde Bach find feine Vertrauten, umber ift 
‚ der feine Klagen vernehmen könnte, nur 
: wandelt neben ihm.” Unter den noch jun— 
mmern ber Omajjabenherrlichfeit, in ven ver 
ı Zaubergärten von Az: Zahra trauert er um 
viderte Liebe zu Wallada und ruft die Sterne, 
ſchlummerloſen Nähte erhellen, zu Zeugen 
ramed. Wie Childe Harold treibt ihn die Un: 
ies Geiftes von Ort zu Ort, um draußen den 
zu ſuchen, der feinem Herzen verfagt ift. 

der Seit feines heimlichen Aufenthaltes in 
a find die. folgenden Zeilen, welde fein Bio- 
it den Worten einleitet: Als der Frühling 
en mit feinem grünen Gewande geſchmückt, 
ı und Rofen entfaltet, die Bäche geſchwellt 
dachtigallen zum Singen begeiftert hatte, ward 
rüth erheitert und er verbrachte die Abende 
er den Düften des blüthenprangenden Hains 





und der mit fanftem Hauche at 
baft aber ward er von dem Wun 
zu fehen, und da er fi felbit 
wagen durfte, ſchrieb er Briefe 
die Bewegung feines Herzens ſchi 
würfe madte, daß fie ihn, der | 
nicht beſuche: 


Vol Sehnſucht dent’ ih in U 
Die Erde lächelt und die Luft 
Bon Often weht der Wind fo : 
Als fühlte Mitleid er mit mein 
Und bligend jhmüdt der Bäch 
Gleich wie des Mädchens Hals 
Schön ift der Tag wie jene, n 
Als insgeheim wir hohes Glüd 
Die damals blühn aud heut ? 
Und beugen, ſchwer von Thau, 
Allein mit ihren Augenfternen 
Sie mitleidvoll mein Leiden zu 
Die Rofe leuchtet hell, und me 
Ihr Schimmer nod des Sonne 
Vom Morgenftrahl erwedt, hau 
Halb ſchlafrig noch, der Lotos 
In meiner Bruft empfind’ id 1 
Nach dir erregt mir Alles hier 
O hätte mich der Tod hinweg: 
Als nod mit dir vereint ih w 
Gewejen wär’ er mir, nit die 
Stets reger Sehnfucht hätt’ ich 
Denn mid der Wind auf feine 
Und zu dir trüge — wie mein 
Verriethe dann dir meiner War 
Du Theure, Einz'ge, die ih ni 


ieben? — 
ieben; 
ein Wort; 


den Verfe ges 


m, 


lag iſt, 


piel 
, 





Vielleicht jedoch erreid 
Das Ziel, nach dem ich 
Du fragſt, welch Ziel? ı 
Ein jeder Tag, den ich 


3. 


Wenn du willft, wird 
Nimmer, nimmerdar veı 
Das Geheimniß unfrer ' 
Immer unentweiht beite 


Glaub’! der Pla in! 
Ward mir fruhtlos nid 
Um den Preis von Blu 
Selber wär’ er mir nid 


Eine Bürde auf die ! 
Die fein Andrer fie ert 
Und die id nur ſtandhe 
Haft du mir, o Weib, 


Schmähe mid! ih w 
Werde ftolz! ih nenn’ ı 
lieh! ich folge; ſprich! 
Gieb Befehl! ih bin de 


4. 


Alle Kraft hat mich ı 

Seit mein Blid did nid 

Das Geheimniß ift verr 

Das ih dir allein vertr 

In die Zähne möcht 

Daß ih ſchuchtern und 

Eher, al3 von dir zu fi 

Nicht das Neußerfte gen 

Sad, Poefie und Aunft der Araber. 1. 
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du des Monds an Helle, 
m und hehr wie er, 
!der dich erbliden 
Gott der Herr! 


ı dünfen mid die Nächte 
ze Nacht für Nacht, 

ı nur jene waren, 

t mit dir verbracht. 


Iufenthaltes im weftlihen Anda- 
edicht, das, zur feſtlichen Zeit 
» ber großen Opfer gedichtet, mit 
ie Erinnerung an die glüdlien, 
t der Heimath verlebten Tage 
arin erwähnten Xocalitäten find 
Villen in Cordova oder deſſen 


nic das Feit und nicht das Faftens 
ende, 
ufzer früh und fpät der Bruſt ent 
ſende. 
wie zieht mich fort und fort das 
J Sehnen 
ſich dort am Fuß des Berges dehnen! 
zalaſt, den nimmer ich vergeſſe, 
tets in mir wie Glut in einer Eile. 
Thal, fo uberſchleicht mich Trauer 
ngnes Glüd von allzu kurzer Dauer. 1 


tere Berje, in denen von andern Loca⸗ 
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Auch in Mofannat Malik war ich froh fo manchen Abı 
Am Ehwimmen bald und bald am Klang der Becher 
erlabend! 
Die wiegte mich der Eee, gefüllt mit grünlihen Kryfta 
Hellſtrahlend gleich des Salomo geprief'nen Königshalle 
Ihr Stätten all, wo einft ich hob des Gludes reichſte S 
Ihr Orte, wo die Freude wohnt! der Liebe heil'ge Plät 
Iſt mir zu dir, um das ich viel der Thränen ſchon verg 
Ter Rüdweg, mein Az:Zahra, denn für immerdar 
ſchloſſen? 
Gemaͤcher der Chalifen ihr mit ſchimmerhellen Wänven, 
Die ſelbſt in tiefer Nacht den Blick mit Tageshelle bien 
Stets feh ich euch im Geift, den Thurm, das Lufthau 
den Sälen, 
Die beiden Prachtgebäude ftet3 gleich leuchtenden Juwe 
Und jenen ganzen Wonnejig, der Seligfeit auf Jeden, 
Deß Fuß in feinen Umfreis tritt, ausſchüttet wie ein 
Ja dort, wo fih im fhatt'gen Hain Mittags die T 
laben, 
Dort jpendete mir das Gefid die beiten feiner Gaben 
Nun aber, wenn mich font gewedt das Lied der Sänger 
Scheucht ſchon vor Tag der Eule Schrei den Schlumme 
von binnen; 
Wenn die Geliebte fonft den Trank mir bot beim Frü 
glange, 
Greif ih, vom nädt'gen Schredgebild entjegt, nun z 
Lanze. 
Ad, jhneller flohn am Batis dort im lieben Heimathl 
Die Tage mir dahin, als bier am Guabianaftrande! 


Der Zeit, ald er fih noch in Cordova ver 
hielt, gehört die folgende poetiſche Epiftel an den, 
innig befreundeten Dichter Abu Belr Ibn Leb 
an, in welder er unter Beziehung auf fein Un 
und feine Liebe zu Wallaba fi wegen der Flucht 


gt und den Freund bittet, ein 
sem Gewalthaber einzulegen, der 
feiner Feinde voreilig Glauben 


inde, bin ich, aber nicht dem Raume 


nad, 

ch zu fehen, euch zu fprechen nicht 
vermag. 

'3 Keinem Wort hält auf dem Erben: 
rund, 

zerriſſen unfern jüngit geſchloſſnen 
Bund, 

vem Leben: ruchlos war's und unge 
techt, 


inde zu zertrümmern ſich erfrecht. 

x treffe, mo ich ehemals euch traf, 

und da nur, auf die Augen mir der 
Schlaf. 

urſtend zwiſchen bitterem Geſträuch 

ſchmachtet, alſo ſehn' ich mich nach 
euch, 

‚ voll von Stacheln, rauh und ſcharf, 

daß nimmer euch zu feh'n ich hoffen 
darf. 


oelche bei uns weilten, war, ihr wißt, 

tief in meinem Herzen ift. 

g unterhalb de3 Gürteld wallt 

lank ift in der Mitte die Geftalt. 

’on ihr mich trennte, ward das Herz 
mir eng 

8 in ihrem Ohre dad Gehäng. 

cht zum Ausbrud meiner Liebe hin, 

fer, meine Thränen ihren Sinn. 
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Ad! wird nie die Jugend einfehn, daß die Rajchheit u 
Kraft, 

Die fie [hmüdt, der Neider ihnen und der Feinde viele | 

Daß den ungeftümen Renner, der bis an die Mark de 

Vorwärts ftürmen möchte, ſchmachvoll man zurüd in 2 
halt? 

Wird fie nimmer einfehn, daß man eine Klinge guter 

Scharf zum Hiebe wie zum Schlage, in der Scheidi 
verwahrt? 


Ungebrohen nod an Seele, ob gebeugt au vom € 
Richt ih, o mein Abu Beler, hoffnungsvoll auf bi: 
Bid! 
Du, in dem ich einen Vater fand, feitdem der meine 
Du, in dem ih Schutz und Anhalt, der mir font g 
— erwarb, 
Deine Huld, für die id ewig meinen Dank bir zollen 
Iſt auf mich herabgefchauert, wie der Wolte Regenguf 
Ohne di, du Güt’ger, hätte Funken meines Geiftes € 
Nie gefhlagen, mein Talent fi nie enthält dem S 
ſtrahl, 
Und die Dichtungsſträuße, die ih auf des Genius FI 
pfludt, 
Hätte ohne dich der Frühling nie mit Farbenpracht gejd 
Früh vor Gram bin ic gealtert; Mattigkeit des Todes fi 
Durd mein Innres, ob die Jahre gleih mein Haa— 
nicht gebleiht. 
Leid hat lang auf mir gelaftet, und ich warb durch 
Muh'n 
Wie ein Garten, dem durch' lange Dürre hingewellt das 
Wie das Reiben am Gewande, wie die Laft, vie es befi 
Um Kameel, jo hat die lange Kerlerhaft an mir gezeh 
Jedem beut der Erdengarten, was ihn lodt und ma 
reijt, 
Während jelbft mit ſchlechten, herben Früchten wider n 
geizt. 
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unſch mid fo ins Irre führte, dacht' ich nicht 
fürwahr; 

Pfade treibt der Uebermuth das Dromedar; 

n die Plejaden heben wollte ſtolz das Haupt, 

ürzt am Boden lieg’ ich elend und beftaubt. 

‚ völlig fei des Fürften Gnade mir gefchentt, 

eihmäht vol Ingrimm, mid mit bitterm Wort 
geträntt, 

ich aud durch Zeichen meiner Treue feine Gunſt 

ingen ſuchte, feine Mühe half noch Kunft. 

pries die Weisheit ih, mit welcher er regiert, 

aft pries ih, die mit Perlenſchmud die Erde 
siert, 

de, ber als reicher Gurt um ihre Mitte prangt, 

e auf dem Haupt ruht, ihr am Hals als Kette 
hangt: 

re ſtand dem nur offen, was voll Mißgunſt 
ränfevoll 

von mir raunten, um zu fätt'gen ihren Groll. 

n ih aufgeflommen, wohin ihr Talent nicht 
reicht, 

ſe Brut von gift'gen Schlangen, die im Finſtern 
treucht; 

nn mid die Argen ſchauen, iſt von Neid und 
Grimm 

jefurcht; fie wünſchen Alles mir mas irgend 
ſchlimm. 

on ihrer Feindſchaft, ihrer blinden Eiferſucht, 

erduldet, wandt ich meinen Fuß zur Flucht; 

er, durch das Fliehen hätt! ich ſchuldig mic 
befannt! 

als er verfolgt warb, floh aus der Negypter 
Land. 

ff id, wird die Güte abermals von mir erprobt 

muth, die an dieſem edlen Herrfcher Jever lobt. 
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Ganz auf feine Milde bau’ ich, mwelche jeden Fehl vergiebt, 
Ganz auf feine Huld, vor der die ſchwerſte Schuld in Nicht? 
zerftiebt. 
Abu Beler! wenn mein Bitten zur Vermittlung dich bewegt, 
Neu wird dann der Ehre Spiegel meinem Leben aufgeprägt ; 
Glaub’, dur deinen Fürſpruch würde mir das Herz fo jehr 
| erfriſcht, 
Wie der Sinn durch Duft von Ambra, zwiſchen den man 
Moſchus miſcht! 
Wird von dem Gebieter gütig mir Verzeihung zugeſagt, 
O ſo jubelt meine Seele, dran der Gram ſeit lange nagt, 
Aber bleibt er hart, ſo iſt noch über ihm ein Herr der Welt, 
Der gerechter ſeine Gaben ſpendet oder vorenthält. 


Den hervorragendſten Geſtalten unter den arabi— 
ſchen Dichtern Spaniens muß auch Ibn Lebbun! 
zugezählt werden, ein andaluſiſcher Großer von kühnem 
und ſtolzem Sinn. Statthalter von Murviedro, machte 
er ſich von der Oberherrſchaft des ſchwachen Al Kadir 
unabhängig, ohne jedoch den Fürſtentitel anzunehmen. 
Als der Cid Valencia eingenommen hatte, und an die 
Befehlshaber aller umliegenden Schlöſſer die Forde— 
rung ftellte, feinem Heere Lebensmittel zu Tiefern, 
widrigenfall3 er ihnen ihre Beſitzthümer zu nehmen 
brobte, ſah fih Ibn Lebbun in eine ſehr mißliche 
Lage verſetzt. Es ward ihm klar, daß er ſich gegen 
den Eid nicht zu vertheidigen vermöge und daß baber 


1 Dozy, recherches 522, 








der Troß wider ihn nit rathfam fei, daß aber auf 
der anderen Seite, auch wenn er gehorche, ber Eid 
ihn feiner Staaten berauben werde. Er beſchloß daber, 
Murviedro und fein Gebiet an Jon Razin, den 
Herrn von AMbarracin, gegen eine Jahresrente abzu- 
treten. Der Legtere ging mit Freuden auf den ihm 
gemachten Vorſchlag ein, und Ibn Lebbun feiner 
Herrſchaft entfagend, Tieß ſich in Albarracin nieder. 
Aber bald bereute er den gethanen Echritt und be 
Hagte feine verlorene Größe, zumal er von Ibn 
Razin ungroßmüthig behandelt wurde. Aus biefer 
Stimmung find die meiften feiner Gedichte hervor— 
gegangen : 
1. 
Hinweg! laßt mid) den Orient, den Decident durcheilen! 
Zu fterben wünfd’ ih, oder mir der Seele Gram zu heilen ! 
Ein Lager und ein Knochen mag dem Hunde wohl genügen, 
Ich aber ſchwing' als Adler mid empor in kühnen Flügen; 
Vom Himmel hoch fpäht er herab, ein reiches Land zu finden; 
Was vor ihm ift, was hinter ihm, fieht er in Eins ver- 
ſchwinden. 
Wenn mir ein Sand mißfallt, alsbald dann gürt' id meinen 
Renner, 
Und jchnell wie Sturmmwind trägt er mid zu Ländern fremder 
Männer. 
Der Freunde Warnung gilt mir nichts, dem Roß die Sporen 
geb’ ih, 
Und, ob mir Keiner folgen mag, raftlo8 von dannen ftreb' ich; 
Der Sonne bin ich glei, die früh im Dften fi am Rande 
Des Himmels hebt und Abends ſich fenkt zu des Weſtmeers 
Strande. 
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2. 


Wohin verfäwanden nun die Sonnen 
Die einft das Dunkel uns erhellt, 
Indeß die Naht mit ſchwarzer Hülle 
Ringsum verfchleierte die Welt? 


Wohin verfhwanden nun die Nächte, 
Die ich geheim mit dir verbradt, 
Indeß die Eiferfücht'gen ſchliefen 
Und ung fein Späherblid bewacht? 


DO melde Luft, al3 deine Rechte, 
Rothſchimmernd wie Johannisbrod, 
Mir in dem ſilbernen Pokale 
Den goldnen Saft der Rebe bot! 


3. 


Folgt mir in die Wüfte, Freunde, und im Sande laj 
ſpahn, 

Ob nicht Trummer von der Wohnung meiner Theuer 
noch ſteh'n. 

Jener Nacht will id gedenlen, die mit ihr id froh g 

Beinen um die Zeit, die jhöne, die für immer nun ı 

Noch im Frieden mit dem Schidjal war id) damals, fı 


kühn, 

Und mein Leben ftrogte, wie ein junger Zweig, von ſ 
Grün, 

Und id labte mih am Weine, den zum Frühs wie 
trank 


Die Geliebte mir kredenzte, ſie ſo lieblich und ſo ſchla 
Ich umarmte ſie, den zarten Aſt; zu ihrem Angeſicht 
Blick' ich trunken auf, dem Monde, der die Welt ı 
mit Lit. 
Alle Freuden bauten ihre Zelte über unferm Haupt; 
Daß und Unglüd nahen könne, o wie hätten wir's geg 
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5 und füße Worte, einer Laute Saitenklang, 

ler Lippen, Spiel und Kofen und Gejang, 

r verlangen fonnte, hatten wir im Ueberfluß, 

aſche wurden immer neu entfaht vurd den 
Genug, 

t dem Schidjal, das dir ew'ges Glüd verſpricht! 

n Tranfe lodt e3 und die Hefe ahnſt du nicht. 

jenen Wonnen hat e3 reichlich mic, geträntt, 

t bittrer Galle mir den Becher vollgeſchenkt. 

iden lud es auf mein Haupt! wie mande Naht 

je zu Magen, j&hlummerlos in Gram verbracht! 

en, meine freunde, welder Schmerz mid) über 
mannt, 

ın, der mohlerwogne, ji zum Unheil mir ges 
wandt? 

id) mid), beim Himmel, ſchuldig feiner Frevel- 
that, 

is für ein Verbrechen das Geſchid zu räden hat. 

ım mir winkte, ruht’ ich nimmer bis id, ihn 
gewann 

thvollen Ependen ſchritt ih allen fonft voran. 

ufam auch das Shidjal war, für Eins fag 
ih ihm Dant, 

e Hand ber Tauſchung Binde mir vom Auge 
fant. 

Traume lebt’ id, dod vom Schlaf erwacht 
ih num 

was die Welt ift, was der Menſchen Sein 
und Thun. 


4. 


r immer ſchied ih von der Welt mich 
ſprach zu ihr: genug! genug! 

3 hab’ ich mehr mit dir gemeinfam, 
blendet mich fortan dein Trug. 
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Ein Gärthen Tiegt an meinem Haufe, 
Nichts weiter will id von dir ſchau'n; 
Ein Buch genügt mir zum Begleiter, 
Ihm mein Geheimniß zu vertrau'n. 


63 lehrt mich Kunden alter Zeiten 
Und wie's vordem auf Erden war; 
In ihm, al3 einem edlen Schatze, 
Find id die Wahrheit voll und Har. 


Ein Mißgeſchid jedoch betlag' ih: 
Daß, wenn mein Leben ausgelebt 
Und ſie mich in die Gruft beſtatten, 
Nicht Einer weiß, wen man begräbt. 





Eines der auffallendften Beifpiele von dem 
teuernden Treiben der fahrenden Sänger Andalı 
bietet da8 Leben des Ibn Ammar dar.! 
niederer Herkunft und bettelhafter Armuth, als 
ftreider von Ort zu Ort ziehend, um fein Brı 
erfingen, dann Freund und vertrauter Rathgeber 
Königs, deſſen allmächtiger Vezir und Friegstüc 
Feldherr, der Fürften ihres Reiches beraubte, e 
jelbft mit königlicher Gewalt bekleidet, do von f 
ſchwindligen Höhe plöglih wieder ins tieffte 
hinabgeſtürzt, würde fi dieſer Dichter zum £ 
eined Romans eignen, der dad muhammebanifche 
nien bed eilften Jahrhunderts ſchildert, wie Gil 


1 Abd ul Wahid 79 fi. — Ibn Ghallifan. — Dozy, h 
IV, 133. 
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Luft und Scherz und ſüße Worte, einer Laute Saitenklang, 

Küffe lächelvoller Lippen, Spiel und Kofen und Gejang, 

Was man nur verlangen konnte, hatten wir im Weberfluß, 

Und die Wünfhe wurden immer neu entfacht durch den 
Genuß, 

Aber traue nicht dem Schidjal, das dir ew'ges Glüd verfpricht! 

Dich mit füßem Tranle lodt es und die Hefe ahnſt du nicht. 

Erft mit allen jenen Wonnen hat es reihlih mich geträntt, 

Aber dann mit bittrer Galle mir den Becher vollgefhentt. 

D wie viele Leiden lud es auf mein Haupt! wie mande Nacht 

Hab’ ich, ohne je zu Hagen, jhlummerlos in Gram verbradt! 

Könnt ihr ahnen, meine Freunde, welcher Schmerz mich über: 
mannt, 

Weil mein Plan, der wohlerwogne, fi zum Unheil mir ge: 
wandt? 

Und do weiß ic) mid, beim Himmel, ſchuldig feiner Frevel: 
that, 

Weiß nit, mas für ein Verbrechen das Geſchick zu rächen hat. 

Wenn ein Ruhm mir winkte, ruht! ich nimmer bis ich ihn 
gewann 

Und in großmuthvollen Spenden jchritt ich allen fonft voran. 

Doh, mie graufam auch das Schidjal war, für Eins fag 
ih ibm Dant, 

Daß durch feine Hand der Täuſchung Binde mir vom Auge 


ſank. 
Lange Zeit im Traume lebt! ih, doch vom Schlaf erwacht' 
ih nun 
Und erlannte, was die Welt ift, was der Menjchen Sein 
und Thun. 


4. 


Für immer ſchied ih von der Welt mic 
Und fpradh zu ihr: genug! genug! 
Nichts hab’ ich mehr mit dir gemeinfam, 
Nicht blendet mi fortan dein Trug. 
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Ein Gärtchen liegt an meinem Hauſe, 
Nichts weiter will ich von dir ſchau'n; 
Ein Buch genügt mir zum Begleiter, 
Ihm mein Geheimniß zu vertrau'n. 


Es lehrt mich Kunden alter Zeiten 
Und wie's vordem auf Erden war; 
In ihm, als einem edlen Schatze, 
Find ich die Wahrheit voll und klar. 

Ein Mißgeſchick jedoch beklag' ich: 
Daß, wenn mein Leben ausgelebt 
Und ſie mich in die Gruft beſtatten, 
Nicht Einer weiß, wen man begräbt. 


Eines der auffallendſten Beiſpiele von dem aben⸗ 
teuernden Treiben der fahrenden Sänger Andaluſiens 
bietet das Leben des Ibn Ammar dar.! Bon 
niederer Herkunft und bettelhafter Armuth, als Land: 
ftreiher von Ort zu Ort ziehbend, um fein Brod zu 
erfingen, dann Freund und vertrauter Rathgeber eines 
Königs, deilen allmächtiger Vezir und Friegstüchtiger 
Feldherr, der Fürften ihres Reiches beraubte, endlich 
jeldft mit Föniglicher Gewalt bekleidet, doch von folder 
ſchwindligen Höhe plötzlich wieder ins tiefite Elend 
binabgeftürzt, würde ſich diefer Dichter zum Helden 
eines Romans eignen, der das muhammedaniſche Spa: 
nien des eilften Jahrhunderts jhildert, wie Gil Blas 


1 Abd ul Wahid 79 ff. — Ibn Challifan. — Dozy, histoire 
IV, 133. 
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das hriftliche des fiebzehnten. Aus dem Dorfe Shan: 
nabus bei Eilves gebürtig, fam er als Kind nad 
legterer Stadt, wo er jeine erſte höhere Bildung ge- 
noß. Bon da begab er fih nad Cordova, um fi 
in den fchönen Redekünſten zu vervolllommnen. ALS 
ihm feine eleganten Gedichte Ruf verichafften, begann 
er, die Poeſie ald Gewerbe zu betreiben und wanderte 
dur die Städte und Dörfer Andalufiens, bier und 
dort durch Lobgedichte Geſchenke erbettelnd, indem er 
fih nicht auf den Preis der Fürften beſchränkte, fon- 
dern obne Unterſchied fih um Gabe und Gunft von 
Bornehm und Gering bewarb. So fam er auf einer 
feiner Fahrten nach feiner Baterftabt, obne etwas 
Anderes im Beliß zu haben als ein Pferd, für das 
e3 ihm an Futter fehlte. In der Noth fiel ihm ein, 
daß ein reiher und eitler Kaufmann dort wohne. An 
dieſen richtete er daher eine Kaſſide voll hochtönender 
Lobeserhebungen; der Kaufmann für die darin ent- 
haltenen Schmeicheleien nicht unempfänglih, ſchickte 
ihm zum Lohn einen Sad voll Gerfte und Ibn Ammar 
war damals durch die Huld, die ihm ein ſolches Ge- 
ſchenk zumandte, hochbeglüdt. 
Eine andere Kaflide mit den Anfangsworten 

Den Becher her! der Morgenmwind weht über Thal und Hügel, 
Nah ihrer Nachtfahrt hemmen die Plejaden ihre Zügel! 
lenkte die Aufmerkjamteit des Könige Al Motabid 
von Eevilla auf den umirrenden Boeten und ward 
Beranlaflung, daß er an deilen Hof gezogen wurde. 
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Bald gewann er hier die Freundſchaft des Kron! 
Motamid; das Verhältniß zwiſchen Beiden wart 
dem Ausbrud feiner Biographen, ein fo vert 
wie es niit der Bruber zum Bruder, der Sof 
Vater hat. Was unferem Abenteurer die Gu 
Prinzen in fo hohem Grabe zumenbete, ſchei 
großen Theil deſſen poetifches Talent geweſen z 
Ibn Ammar wurde durch feine Kaſſiden fo be 
daß er neben Ibn Zeidun als der größte Dich! 
Jahrhunderts galt; doch ſcheinen ung feine C 
weit hinter denen des Genannten zurüdzufteh 
findet fi in ihnen felten ein, aus dem Kerze 
mendes und zum Herzen ſprechendes Wort, d 
ermüden ſie durch geſuchte Wendungen und Met 
und machen mehr den Eindruck von rhetoriſchen 
ſtücken als von Werken der Poeſie. 

In der reizenden Gegend von Silves (im h 
Algarvien), zu deſſen Statthalter Al Motamid e 
wurde, verlebten die Freunde glüdliche Tage, d 
Beiden in ihren Verfen verewigt worden find. 
noch verkündeten dem Ibn Ammar fon 1 
düftere Ahnungen, daß fein Glück und die 9 
ſchaft des Prinzen zu ihm nicht immer dauern it 
Eines Abends, fo wird erzählt, rief Motamid 
fi in das Gemach, zu welchem nur feinen V 
teften der Zutritt geftattet war. Er pflegte dies 
zu thun, an biefem Abend aber war er nod 
reicher als gewöhnlid), und lud ihn auch ein, dic 
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bei ihm zuzubringen. Als es nun fpät wurde und 
Beide ſich zum Echlaf gelegt hatten, vernahm Ibn 
Ammar eine Stimme, welche ihm zurief: „Sei auf 
deiner Hut, Unglüdlider, denn er wird dich umbrin- 
gen, wenn auch erſt nad) einiger Zeit!" Da erwachte 
er vol Eihreden, fiel aber bald wieder in Schlaf und 
vernahm von Neuem denjelben Ruf, ver ihn abermals 
erwedte. Als fih dann das Nämliche zum dritten 
Mal wiederholt hatte, hüllte er fi in aller Haft in 
eine der Deden und ftürzte in den Hof des Palaſtes 
binab, um fih dort zu verbergen und am Morgen 
beimlih ans Meeresufer zu entfliehen, von wo er 
nah Afrika überzufeßen gedachte. Nicht Tange darauf 
erwachte auch Al Motamid, vermißte ihn, rief feine 
Sklaven berbei und verließ, indem eine Fackel vor 
ihm bergetragen wurde, mit ihnen das Gemadh, um 
den Freund zu ſuchen. Bald entdedte er auch diefen 
in feinem Berfted und fragte ihn erftaunt nad) der 
Urſache feiner Flucht. Ibn Ammar erzählte ihm dar- 
auf den ganzen Vorgang. „Freund, fagte Motamid, 
der Wein ift dir zu Kopfe geftiegen und bat jolche 
Traumgebilde erzeugt! Wie follte Jemand fich felbit 
tödten? und bift du mir nicht wie mein eigenes 
Selbſt?“ Durch dieſe Verfiherungen ließ fi denn 
Jener beruhigen; aber, fügt fein Biograpb hinzu, das 
Traumbild hatte ihm die Wahrheit verfündigt und 
AL Motamid tödtete jpäter fein eignes Selbit. 

Der dur viele Lebengerfahrungen früh erregte 
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ffeptifde Sinn Jon Ammars, der ihn mitte 
genuß fürftliher Gunſt und Freundſchaft mi 
an deren Beftänbigkeit quälte, feheint fi 
die Religion erftredt zu haben. Einft, als 
dem Prinzen in die Mofchee begab und ebe 
des Muezzin von ber Minaret erſcholl, ford 
mid ihn zu einer Wett-Improviſation auf, 
den erften Vers ſprach: 


Hoch von dem Thurme der Moſchee ruft zum 
Mueyin! 


Ibn Ammar erwiderte: 
Er hofft, ihm werde feine Schuld von Gott dafi 
verziehn, 
Motamid fuhr fort: 
Weil er die Wahrheit Taut befennt, mag Segen 
feinem H 
Ibn Ammar fügte hinzu: 
Ja, wenn, was feine Lippe fpriht, er wirklich aud 
glaubt. 
Nah Motamids Thronbefteigung wurde 
mar als deſſen erflärter Liebling alsbald zu 
ften Chrenftelen berufen. Zunächſt erhie 
Statthalterfhaft von Silves und feierte 
fürftlidem Pomp, umringt von zahlreicher 
und Dienern, feinen Einzug. Der Glanz fe 
Stellung ließ ihn jedoch nicht Derjenigen 
welche ehemals dem armen fahrenden Poe 
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tbaten erzeigt hatten. Als er erfuhr, daß der Kauf: 
mann, der ihm für feine Kaſſide Gerfte geſchenkt 
hatte, noch lebe, fandte er ihm den nämlidhen Sad 
mit Silberftüden gefüllt, wobei er ihm jagen ließ, 
wenn er ihm früher Weizen ftatt Gerſte geſchickt hätte, 
jo würde er jebt ftatt des Silbers Goldftüde erhalten 
haben. 

Der junge König konnte die Entfernung feines 
Lieblings nicht lange ertragen. Er berief ihn zu ſich 
nad Sevilla und ernannte ihn zu feinem Vezir und 
oberiten Seloherrn. War Ibn Ammar von den an- 
daluſiſchen Fürften ſchon lange megen der Schärfe 
feiner Satiren gefürchtet worden, fo ftieg er jetzt zu 
einem Einfluß und einer Machthöhe empor, die feinem 
Namen dur ganz Spanien Berühmtheit verjchafften. 
Er führte die Neichsfiegel, chaltete mit faſt unum: 
ſchränkter Gewalt über die Truppen und, mährend 
er mit glänzendem Gefolge und flatternden Fahnen 
einberzog, wurden binter ihm die Heerespaufen ge: 
Ihlagen. Auch als Diplomat bewies er Gejchiclichkeit 
und wurde mehrmald zu Unterhandlungen an den 
Hof von Gaftilien gefandt. Einft, als das chriftliche 
Heer in großer Zahl gegen Sevilla vorrüdte, wendete 
er die den Muhammedanern drohende Gefahr glüdlich 
durch eine Liſt ab. Da ihm König Alfonjos VI. Vor: 
liebe für das Schachſpiel befannt geworden war, ließ 
er ein Schachbrett von Löftliher Arbeit mit Figuren 
aus Eben⸗, Aloe: und Sandelholz verfertigen. Er 
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begab fi ſodann al? Unterhändler in das Lager 
Alfonjo’3 und wußte zu veranftalten, daß fein Schadh- 
breit die Aufmerkſamkeit eines der Höflinge auf ſich 
309. Diejer erzählte dem Chriſtenkönig davon, und 
‚ alsbald ward Alfonſo's Neugierde erregt, jo daß er 
dem Ibn Ammar, al3 er ihn das nächſte Mal ſah, 
den Wunſch ausdrüdte, fein Schadhbrett zu jehen. — 
„Wohl! — antwortete ihm der ſchlaue Vezir durch den 
Dolmetider — ih mil ein Spiel mit dir darauf 
machen und die Bedingung jol fein: wenn du mid 
befiegit, fo gehört das Schachbrett dir, wenn aber ich 
fiege, jo Tann ich meine Forderung ftellen.” Der 
König verlangte zunächſt, das Schachbrett zu ſehen, 
war, als es gebracht wurde, ganz entzüdt von dem 
Anblid, trug aber doch Bedenken, auf die Bedingung 
einzugeben. Ibn Ammar entfernte fih nun, gab aber 
jein Vorhaben nicht auf, fondern zog insgeheim Einige 
der chriſtlichen Großen durch reichlihe Geldſummen in 
fein Intereſſe. Dem Alfonſo Tag indeſſen das Schad)- 
ſpiel beftändig im Einne und es mwährte nicht lange, 
jo fragte er die Großen wegen des von Ibn Ammar 
gemachten Vorſchlages um Rath. Dielen gelang eg, 
ihm feine Bedenken auszureden und er ließ den Ara- 
ber, unter der Erklärung des Einverftändniffes mit 
feiner Bedingung, zu fich beſcheiden. Das Schachbrett 
ward aufgeftellt und der hriftlihe König fegte fich mit 
dem Muhammedaner zum Epiel, nachdem Lebterem 
noch auf fein ausbrüdliches Verlangen zugeftanden 
Shad, Poefie und Kunft der Araber. 1. 20 





t, daß die von ihm bezeichneten hriftlichen 
’ Beugen und Richter zugegen fein follten. 
on Ammar ein fo ausgezeichneter Schach- 
3 e8 ihm in Andalufien Keiner gleich that 
ann die Partie auf die eclatantefte Weile . 
Augen, worauf er zum König fprad: 
fo Tann ih jegt verabrebetermaßen meine 
ſtellen?“ Alfonſo fragte, worin fie beftehe. 
e, daß du mit deinem ganzen Heere von 
ı Land heimziehft!“ rief Ibn Ammar. Bei 
en verfinfterte ſich das Gefiht des Königs, 
auf, ſetzte fi wieder und ſprach zu feinen 
Ich beforgte wohl, daß es hierauf hinaus: 
de, aber hr fteltet mir die Sache als 
dar.” Wie er nun bie Abſicht ausdrückte, 
von feinem Wort den Kriegäzug weiter 
ſtellten fie ihm vor, daß der erfte ber 
Rönige fi eines ſolchen Wortbruchs nicht 
hen dürfe. Nach und nad) ruhiger werdend, 
mn Alfons, abzuziehen, wenn-ihm für das 
ıhr ein doppelter Tribut gezahlt würde. 
Ibn Ammar zu, ja er ließ das ge 
ld fogleih zu des Königs Füßen legen, 
ıt feinen Rüdzug an und fo fahen fi die 
aner für dieſes Mal von dem feindlichen 
eit. 
ı den Hof Raimund Berengars II., Grafen 
ma, ward Ibn Ammar durch gefanbtichaft- 
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liche Geihäfte geführt. Auf dem Wege dorthin 
er durch das Gebiet von Murcia, und hier wın 
ihm der Gedanke rege, das Königreih Sevilla 
diefes Fürftenthum zu vergrößern. Er wußte Mo 
für den Plan zu gewinnen und zog mit einem 
lien Heere aus, um den Beherrſcher von M 
Ibn Tahir, vom Throne zu ftoßen. Durch Bı 
eines Verräthers gelang ihm dies und Murcia | 
ihm die Thore. Ibn Ammar wollte dem entthı 
Fürften, der in feine Gewalt fiel, fein Loos veı 
und fandte ihm ein Ehrenkleid, aber biefer ern 
dem Ueberbringer ſtolz: „Sage deinem Gebieter 
ich von ihm nichts Anderes will, als einen 1 
Pelz und eine grobe Müge.” Als dem Jon A 
diefe Antwort hinterbracht wurde, murmelte « 
ſich hin: „ich weiß wohl, was er meint; das fi 
Kleivungsftüde, die ih trug, als ih arm u 
dürftig zu ihm fam, um ihm meine Gedichte zı 
tiren. Gepriefen fei der, welcher nad} feinem ! 
giebt und nimmt, erhöht und erniedrigt!” Er ! 
jedoch dem Ibn Tahir diefe Kränkung nit, fı 
ließ ihn zu firenger Gefangenihaft in eine F 
führen. 

Bon nun an herrichte unfer Abenteurer in U 
dem Namen nad als Statthalter des König 
Wahrheit aber mit unumſchränkter Gewalt. D 
folg feiner Unternehmungen und die ſchwindlige! 
höhe, auf die er ſich verfegt fah, beraufchten il 
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erihien, wenn er Audienzen ertheilte, mit einem Kopf: 
I\hmud, wie ihn die Könige zu tragen pflegten und 
beging überhaupt mehrere Unvorfichtigfeiten, die ihn 
in den Verdacht der Rebellion bringen fonnten. Zwar 
ift fein Grund zu der Annahme vorhanden, daß er 
eine folche wirklich beabfichtigt habe, allein fein’ Be: 
nehmen machte e3 feinen Feinden und Neidern nur 
zu leiht, ven Schein davon auf ihn zu werfen und 
e3 gelang ihnen, Motamids Argwohn zu erregen. 
Kon Ammar fuchte den Gebieter durh ein ‚Gedicht 
zu bejänftigen, in dem er an die zahllofen ihm ge: 
lieferten Beweiſe von Hingebung appellirte, allein feine 
Gegner rubten nit, bis fie es zum offenen Zwieſpalt 
zwifchen Beiden gebracht. Berje gaben da3 Signal 
zum Ausbrud der Feindfeligfeiten. Der entthronte 
Herriher von Murcia war entflohn und hatte bei dem 
Fürften von PValencia Beiftand gefunden; wüthend 
bierüber verfaßte Jbn Ammar ein Gedicht, in dem 
er die DBalencianer zur Empörung gegen ihren Herrn 
aufforderte; dieſes Gedicht paropirte dann wieder Mota- 
mid in Verfen voll heftiger Invectiven gegen feinen 
Vezir und lebterer geriethb nun fo jehr in Born, daß 
er eine Satire fchrieb, in melder nicht allein der 
König von Sevilla jelbit, ſondern auch deſſen Gemah⸗ 
lin mit Schmähungen überhäuft wurde. Dieſe Satire 
fam dem Geſchmähten zu Gefiht und fortan war eine 
Ausſöhnung unmöglich geworden. So ſah fih Ibn 
Ammar dureh den Trieb der Selbiterhaltung gezwungen, 
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eine unabhängige Stellung anzunehmen. Aber 
Folge der Aufreizung eben jenes Derräthers, 
ihm die Thore von Murcia geöffnet hatte, for: 
das Heer feinen rüdjtändigen Sold von ihm 
drohte, als er die Zahlung nicht leiſten konnte, 
an Motamid auszuliefern. Diefem Schlimmftei 
entgehen, ergriff Jbn Ammar die Flut und E 
ſich zunächſt nad) Caftilien zu Mfonfo; da er abe 
diefen nicht die erwartete Aufnahme fand, an. 
Hof der Benu Hub von Earagoffa. Auch hier 
ihn fein unruhiger Einn, fih in gewagte Unte 
mungen einzulafjen, und eine derſelben ſchlug zu fe 
Unheil aus. Bei dem Verſuche, das feſte S 
Schukura einzunehmen, fiel er in die Hände der H 
diefer Feſtung, die ihn gefeffelt in einen Kerker w 
und ihn förmlich demjenigen feiner Feinde, der 
größten Preis für ihn zahlen würde, feil boten. 
Bezug hierauf verfaßte er die Verſe: 

Auf ofinem Markt — mas hülfe Weigerung? — 

Bringt man mein Haupt jet zur Veriteigerung ; 

Bei Gott! nicht ſcheint's, daß der fein Geld verſchwer 

Der eine hohe Summe an mich wendet. 
Der Höhftbietende war Motamid; er fanbte f 
Sohn nad Schukura, um die Gelbfumme zu über 
gen und den Gefangenen in Empfang zu nel 
Ibn Ammar wurde darauf in firengem Gewal 
nad) Corbova gebracht und in einem ſchmählichen 
zug, mit Ketten belaben, vor Aller Augen dur 


ßen geführt. Al Motamid wollte, daß die Vor— 
nen wie das Volk ihn in diefem Zuftande fähen, 
rend früher, wenn er in Corbova einzog, die 
je Stadt fih um ihn gebrängt hatte und bie an- 
benften Einwohner ihm entgegengezogen waren, in= 
fie fi) glücklich fhägten, wenn er nur ihren Gruß 
derte oder fie ihm die Hand Füffen durften. Als 
der unglüdliche Vezir, von feiner hohen Stellung 
feinem königlichen Anſehn geftürzt, in diefem er: 
tigenden Zuftande in Cordova angelangt war, und 
tetten vor Al Motamid geführt wurde, hielt ihm 
r die Wohlthaten vor, mit denen er ihn über: 
t habe, und den ſchreienden Undank, der ihm 
r zu Theil geworden, er aber ſchlug die Augen 
joden und erwiderte zulegt nur: „ich Täugne nichts 
dem, was mir mein Gebieter, den Gott fügen 
e, vorhält, und wenn ich es läugnen wollte, fo 
den die Steine es lauter bezeugen, als die Rebe 
kann; ih habe mich vergangen, aber verzeih! 
babe gefehlt, aber übe Hulp!” Der König rief 
d: „das ift ein Vergehen, wofür es feine Ver- 
ing giebt!” Ibn Ammar ward nun zu Schiff nah 
illa gebracht und in einen Kerker neben dem Thor 
Palaſtes Al Mobarik geworfen. Dur vieles 
en gelang es ihm, Papier und Schreibzeug zu er: 
en; er richtete eine Kaſſide an den König, welcher 
uch milder geftimmt und fogar betvogen warb, 
Gefangenen nochmals vor fi führen zu laffen. 
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Al Motamid hielt bei dieſer zweiten Unterredung je’ 
früheren Buſenfreund, der in ſchweren Ketten vor 
ſtand, abermals deſſen Undank wegen der ihm eı 
fenen Wohlthaten vor; der Gefangene vermochte I 
fein Wort zu erwidern, dann ſuchte er unter Thr 
das Mitleid feines Gebieterd rege zu maden, in 
er in ihm die Erinnerung an ihre Jugenbfreund| 
und an die glüdliden, miteinander verlebten ! 
wach rief. Diefe Mahnung an fein früheres vertre 
Verhältniß zu dem nun fo tief Geftürzten jhien | 
Eindrud auf den König nicht zu verfehlen und 
Ammar legte einige milvere Worte, melde der 
zuletzt ſprach, jo aus, als enthielten fie feine 
zeihung. In den Kerker zurüdgeführt, fühlte er 
Drang, die Freude feines Herzend Anderen ı 
theilen und ſchrieb an Motamids Eohn Raſchid 
Brief, in welchem er ihm von dem zulegt Vorge 
nen Kunde gab. Raſchid empfing das Schreiben, 
er eben einige von den alten Feinden des Vezir⸗ 
fi) zu Gafte hatte, diefe warfen ihre Epähera 
in den Brief und fofort verbreiteten fie über d 
Inhalt lügneriſche Gerüchte, melde geeignet w 
den Unmillen des Königs aufs äußerfte zu rı 
Sobald Motamid hiervon hörte, ließ er den G 
genen fragen, ob er irgend Jemandem von der U 
tedung des vorhergegangenen Tages Mittheilun, 
macht habe. Ibn Ammar läugnete dies aufs ent 
denfte und der König verlangte dann zu wiſſen, 
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er mit dem zweiten der beiden Blätter Bapier, die er 
neulich gefordert und auf deren eines er die Kaflive 
gejchrieben, gemacht habe? ALS Jener antwortete, er 
babe es gebraudt, um den erften Entwurf der Kaflide 
darauf zu fchreiben, verlangte Motamid dies Concept 
zu jehben. Ibn Ammar, außer Stande, ein ſolches 
vorzuzeigen, ſah ſich zulegt genötbigt, einzugeftehen, 
daß er einen Brief an Raſchid geichrieben habe. Da 
glaubte Motamid, durch das Gefühl der ſchmählich 
betrogenen Freundſchaft zum Aeußerſten gebracht und 
vor Zorn kaum noch ſeiner Sinne mächtig, auch an 
allem dem, was er über den Inhalt des Briefes hatte 
bören müflen, nicht länger zweifeln zu Tünnen. In 
aufſchäumender Wuth ergriff er eine Art und ftürzte 
zum Kerker Ibn Ammars hinab. Diefer war mie 
vernichtet, als er den zornflammenden König erblidte; 
er wußte fogleih, daß er Tomme, um ihn zu töbten, 
wanfte troß feiner jchweren Kettenlaft dem Eintreten- 
den entgegen und warf fich weinend vor ihm nieder; 
aber der König, für alle Bitten taub, erhob die Art 
und hieb ihn zu wiederholten Malen damit, bis er 
entfeelt zu feinen Füßen lag. 


Die Araber theilten nicht die heute viel verbreitete 
Meinung, als gedeihe das poetifche Talent am beften 
in der Abgejhiedenheit vom Tumult des Lebens oder 
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al3 trübe es feinem Befiter die Klarheit des Blickes, 
die zur Führung von Staatsgeſchäften erfordert wird. 
Vielmehr vertrauten ihre Fürften die höchſten Aemter 
Dichtern an und dieſen diente oft die Poeſie als 
Mittel, um in der Politik glänzendere Reſultate, als 
durch diplomatiſche Noten, zu erzielen. Dies zeigt 
unter vielen anderen das Leben des Ibn ul Chatib.! 
Zu Loja am Jenil in der erften Hälfte des vierzehnten 
Jahrhunderts geboren, Tam er früh nad Granada, 
ber damals in höchſter Blüthe ftehenden Hauptftadt 
des Napriven- Reiches. Waren auch Philoſophie und 
Medicin fein Fahitudium, fo wurde er doch vor allem 
von der jhönen Literatur angezogen, las mit größtem 
Eifer die poetifhen Werke der alten Araber und machte 
ſich ſchon in jungen Jahren durch eigene Gedichte und 
Epifteln in gereimter Proſa befannt, welche ein jelte: 
ned Talent befundeten. Eine Kaflide, die er zum 
Lobe des Königs Ab ul Hadſchadſch verfaßte, erlangte 
großen Ruhm und verbreitete fih durch das ganze 
Reich, ja bis in die fernften Länder. Zur Belohnung 
dafür ward er vom König in deſſen Nähe gezogen und 
zunächſt in der Hofkanzlei beſchäftigt. Bald ebneten 
ihm jeine Talente den Weg zu den höchſten Wür— 
den und jeit dem Jahre 1348 genoß er als esiter 
Minifter und Vezir das unbegränzte Vertrauen des 
Ab ul Hadſchadſch. Hohe Bewunderung wegen der 


1 Ihn Chaldun, Geſchichte der Berbern II, 491 fi. 454 ff. 
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Eleganz ihres Stils erregten die Schreiben, die er 
im Namen feines Gebieter an andere Monarchen 
richtete; aber, mit weldem Eifer er auch feinen Amts- 
geihäften oblag, no immer fand er Zeit zur Ab- 
fafjung hiſtoriſcher Werke über Granada und die dort 
geborenen ausgezeichneten Männer, jo wie zahlreicher 
Gedichte, melde fpäter in einem eigenen Divan ge 
fammelt wurden. Als Muhammed V. nad dem ge: 
waltſamen Tode feines Vaters Ab ul Hadſchadſch den 
Thron beftieg, mußte Jon ul Chatib von einem Theil 
feiner Stellung zurüdtreten, um ihn an ben Liebling 
des neuen Königs, Reduan, zu überlafien; doch be— 
bielt er das Vezirat, und Muhammed zeigte ihm bald 
fein Vertrauen, indem er ihm eine Sendung an den 
Sultan Abu-Juan, den Meriniven, übertrug, um 
deſſen Beiftand gegen die Chriften zu erwirken. Als 
der Dichter. zur Audienz am Hofe dieſes mächtigen 
Herrſchers erſchien, bat er um die Erlaubniß, zunächſt 
und vor dem Beginn der Verhandlungen ein Gedicht 
tecitiren zu dürfen. Der Sultan geftattete es und 
der Gefandte ſprach, aufrecht vor ihm ftehend: 


Statthalter Gottes! möge fih dein Ruhm erhöh'n "und mehren, 

So lang de3 Mondes Strahlen Nachts die Finfterniß verklären, 

Und mag des Schidjalslenter8 Hand vor dräuenden Gefahren, 

Wenn nichts des Menſchen Kraft vermag, did huldvoll ftetg 
bewahren. 

Dein Antlig ſcheucht die Finſterniß, wenn Leiden und ums 
nachtet, 

Erquickung bietet deine Hand dem, der in Noth verſchmachtet; 


— 





" Vertrieben ſchon wär' unfer Volt aus Andalufiens L 


Wofern nit du mit deinem Heer ihm hülfreidy beige 

Nur Eins thut unferm Spanien noth, Gebieter, nur dı 

Daß jhügend, rettend bald dein Heer an feinem Stı 
feine. 


Diefe und noch einige weitere Verfe, die d 
fandte ſprach, fanden beim Sultan fo hoben ! 
daß er augenblidlich den begehrten Beiltand ı 
und alle Mitglieder der Gefandtihaft mit Hu 
Geſchenken überhäufte. 

Nachdem Ibn ul Chatib und Reduan fünf 
lang die Staatsgeſchäfte geführt hatten, faf 
Neffe des Königs den Plan, fie zu ftürzen unt 
Thronwechſel herbeizuführen. Während der A 
beit Muhammeds V., der fi in einem Landhau 
hielt, drang der Verſchwörer mit feinen Geno 


die Alhambra ein, ermordete Reduan, mar 


ul Chatib in den Kerker und erhob Ismail, 
Bruder des Königs, auf den Thron, indem e 
die Leitung der Regierung in deſſen Namen übe 
Muhammed hörte in der Vila, wo er fid el 
fand, den Lärm der Trommeln, begab fi, 
Verrath befürchtend, in aller Eile nad Guad 
fandte von hier aus eine Botſchaft mit Nachric 
dem Gejchehenen an den Meriniden-Sultan Abu | 
der eben zur Regierung gekommen war. Diefe 
früher längere Zeit am Hofe von Granada zug 
und feinen Bemühungen gelang ed, die Frei 
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Ibn ul Chatibs, jo wie für Muhammed den unge: 
binderten Abzug aus Andalufien zu erwirfen. Der 
geftürzte König und jein Vezir ſchifften nun nad 
Afrifa hinüber. Als fie fih Fez näherten, kam ihnen 
der Sultan zu Roſſe mit prächtigem Gefolge entgegen, 
führte fie dann in den Audienzſaal, in welchem die 
Mürdenträger des Reichs verfammelt waren, und ließ 
den König von Granada auf einem Throne, dem 
feinigen gegenüber, Pla nehmen. Sodann trat Ibn 
ul Chatib vor den Sultan hin und impropifirte im 
Namen feines Gebieters ein langes Gedicht, in welchem 
er ihn um Hülfe zur Wiedererlangung des Throns 
von Granada anflehte. Er begann in Nachahmung 
ber alt=arabiihen Kaſſiden mit der Echilderung des 
Abſchiedes von der Geliebten: 


Fragt, ihr Freunde, meine Theure, ob fie noch gebenft de 
Thals 
Von Mochabera? ob noch es duftend blüht wie ehemals? 
Ob der Regen ſtets den Hügel netzt, wo jene Hütte ſtand, 
Die in unjerer Erinn’rung noch beiteht, doch ſonſt verſchwand? 
Mit der BVielgeliebten leert! ich einſt den Liebesbeher dort, 
Dort, als meines Lebens Flur noch grünte, war mein Hei: 
matb3ort, 
Dort das Neit, in dem ih aufwuchs und zuerit die Ylügel 
ſchlug — 
Aber ah! wo find’ ein Neit ih nun und Flügel nun zum 
Flug? 
Daß nur kurz bei ihm die Freude meilet, ijt des Menſchen Loos 
Und verftoßen hat mich jenes theure Land aus feinem Schooß; 
Dod das Band, das an die Heimath mich gefefjelt, o fürwahr! 
Sch bewahr' e8 in der Seele unzerriffen immerdar ; 
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Jeder Tag, feit von der Freundin mich gejchiet 
ſchich 

Dunlt mid wie ein Monat; o wer führt mid, 
zurüd? 


Sehen hättet ihr und müflen, als des Abſchieds 

Und verfengt die Bruft und Beiden wurde von 
Sram. 

Schmerzen hat das Scheiben, die fein Herz erträgt; 
Thau's 

Schüttete die rauhe Hand der Trennung unfre T 

Abends an den fühen Waſſern hingen unferm Orc 

Und von unfern bittern Zähren wurde bitter aud 


Wie hier nit ein König von Granad 
Verluft feines Reiches, fondern der Wüftenhir 
um die Trennung von feiner Botheina zu Ela, 
fo ift au der Fortgang des Gedichtes, i 
der Vertriebene feine Wüftenreife ſchildert, d 
Muftern nachgebildet. Dann aber geht daſſ 
auf feinen eigentlihen Zwed zu, indem ei 
thronten feine Hoffnung auf die Hülfe de 
ausſprechen läßt. 


Ja, er bringt mir Heilung, er, von Jalubs 
befte Zw 
Er, der durch die Nacht des Unglads hinſchritt, 
ehrenreid, 
Ringshin trugen Karamanen feiner Thaten hoben 
Und, daß Wahrheit fie verfünden, zeugt das Gr: 
ſchuf. 
Wenn das Meer die Gaben faſſen könnte, die fe 
Spendet, würd’ e3, voll zum Rande, Ebbe kenne 
Flut, 
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ER Zn 2. 


Selbft das Schickſal bebt vor Schreden, wenn jein tapf’rer 
Arm ihm droht, 

Sich in feine Heertracht kleibend, wandelt lebend jelbft ver Top. 

Ihm gehorht die Welt bis zu den Gipfeln, die fein Fuß er: 


fteigt, 
In den Sternen fhimmert Hoffnung auf die Huld, die er 
| bezeigt. 
Herr der Kön’ge! fernher nah'n wir dir und fleben: ſchaff 
una Recht 


An dem frevelnden Tyrannen, dem Geſchicke, deinem Knecht! 
Graufam hat das Nebermüth’ge ung mißhandelt, rauh und hart; 
Doch wir nannten deinen Namen, und e3 bebte jchred:erftarrt. 
Zuflucht vor dem Tode fuchen wir beim Ruhm, in dem du 
prangit, 
Und im Schatten deiner Hoheit Kühlung unfrer Fieberangſt. 
Deiner Großmuth dachten, Herr, wir, al3 das Meer wir vor 
uns ſah'n, 
Und gering, mit ihr vergliden, ſchien ung nur der Dcean; 
Du nur bit der Pol, von dem des Lobes Schiff geleitet wird; 
Wenn die Dichtung Andre preift, fo hat fie ſchmählich ſich 
| verirrt. 


Nach ſolchen Lobeserhebungen, die noch durch viele 
weitere Verſe fortgejeßt wurden, wendete fi Ibn ul 
Chatib geradezu mit der Bitte um Beiltand an den 
Eultan: 


Imam du der Wahrheit! fteh dem Rechte bei, das, tief 

gekränkt, 

Halt⸗ und ſchirmlos daſteht, wenn nicht deine Huld ihm Bei⸗ 
ſtand ſchenkt. 

Heißt's: „wir brauchen Krieger,“ wohl, fo haſt du ein ge: 
walt'ges Heer, 

Heißt's: „wir brauchen Gelder,” wohl, fo find die Truh'n 
dir voll und ſchwer. 
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Der die Sitte du erneuerjt, der du hemmſt des Frevels Lauf, 

Was der Feind zertrümmert, richtet neu durch dich der Islam 
auf! 

Gönne dem vertriebnen Fürſten, welcher vor dir fteht, das 
Glück, 

Das ſein höchſtes iſt, und führ' ihn in das Vaterland zurück! 

Eile, daß dem wunden Herzen ſeines Volks, das Tyrannei 

Lange von ihm ferngehalten, deine Hülfe Balſam ſei! 

Sieh, wie jeder Blick dich anſchaut und erwartungsvoll dich 

prüft, 

Ob den Bund nicht, den erfehnten, deine Rechte bald vers 
brieft. 

Bor dem Ruhme, den durch ſolche That du erntejt, wiegen leicht 

Alle Summen, die fie koftet, und das Biel ift bald erreicht. 

Nur ein Darlehn. ift das Leben, ein Gefchent auf kurze Zeit, 

Doch ein guter Name dauert fort in alle Ewigfeit, 

Und als jelig ift zu preifen wer ein ſolches Out erwirbt, 

Wer für ein vergänglich Glüd ein andres eintaufcht, das nicht 
ftirbt: 

Aber, hoher Fürft, damit dein Gaft zum Ziel gelange, find 

Renner ihm mit weißem Stirnmal noth und burtig wie der 
Wind; 

Reifenorrath muß er haben; Dromedare guter Art, 

Berlengleih die Schenkel glänzend und der Körper goldbehaart; 

Graue Schimmel, leiht von Gang und für den Tag ber 
Schlacht geſchult, 

Deren Glanz mit dem der lichten Sterne um den Vorrang 
buhlt; 

Männerlöwen find ihm nöthig, Sproſſen des erhabnen Stamms 

Von Merin, mit weißem Turban und mit eh'rnem Ringel⸗ 
wamms; 

Männer, deren Jeder, während unter ihm das Kampfroß 
tanzt, 

Einem ganzen Heere Stand hält, das fein Banner vor ihm 

pilanjt. 
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find die beften Helfer folhe Männerleu'n, 
pfel Himmen, fi vor feinem Feinde ſcheu'n; 
et find fie liebreih; den, der troßt, vers 
nichten fie, 
ftet3 erfüllen, treu ihr Werk verrichten fie; 
r fie im Kriege der Gedanke an die Flucht, 
wenn fie Worte hören ohne Scham und Zucht; 
Ruhm gepriefen, böher fchlägt dann ihre 
Bruft, 
Weinberauſchter taumeln fie vor ftolzer Luft. 
durd die Zweige des Geſtrauches laͤcheln — fo 
aldes Mitte bliden heiter fie und froh. 


eift und Lebensfunke war erftorben und er= 
ſtarrt, 
id mein Odem, als mir durch dein Mitleid 
Rettung ward. 
Brabe lag id wie ein Todter hingeftredt, 
’a zu neuem Leben haft du aufermwedt, 
duld befeligt, die fo reichlich auf ihm floh, 
vorrte Blüthe feines Herzens neu erſchloß. 
Gnaden, bie du über mid; gehäuft, und ad! 
Iten ift mein Dank und ift mein Lob zu 
ſchwach. 
droßmuth, die du ſchon geübt haft, denlſt 
in, indem du Macht und Ruhm uns wieder 
ſchenlſt. 


icht rührte die ganze Verſammlung bis 
Der Sultan verſprach ſogleich, ſeinem 
edererlangung des Thrones beizuſtehen 
iſchen, den günſtigen Augenblick zum 
tend, ihm und ſeinem Gefolge ein Aſyl 
fe, indem er ihm mehrere prachtvoll 
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geſchmückte Paläfte zur Verfügung ſtellte. 
Chatib benugte dieſe Zeit feines Aufenthaltes 
um die maroffanifhen Provinzen zu bereifi 
merkwürdigen Dertliteiten daſelbſt zu befuc 
pflog er auf diefer Reife Unterredung mil 
Eremiten, bald betrachtete er die Bauten 
Könige, bald kniete er an den Gräbern heilig: 
So führte ihn fein Weg auch nad Agma 
den Friedhof, wo Al Motamid, der unglüd 
von Sevilla, mit feiner Gemahlin Itimad u 

lotosbewachſenen Hügel ruhte. Bei dem An 
beiden Gräber konnte er feine Thränen n 
balten und improvifirte: 





Nah Agmat, um zu knie'n an deinem Gra 
Zog ih aus frommem Trieb am Wanberfte 
Großmüthigfter der Fürjten! Du anal, 
Der weit die Naht erhellt mit feinem Stra 
O lebteſt du, daß ich in deinem Lichte 
Mid fonnte und dic priefe im Gedichte! 
Nun grüß' ih nur dein Grab, bein vielbefl 
Ringsum die andern Gräber überragt es, 
Und, wie der Edelfte du warſt im Leben, 
So ward vor Allen, die dic hier umgeben 
Dir aud im Tod der erfte Platz geboten. 
O König der Lebend’gen und der Todten, 
Nie fah'n vergangne Jahre deines Gleichen, 
Nod wird der Künft'gen Einer did) erreiche 


Im Jahre 1362 Tonnte Muhammed V. 
von Granada wieder befteigen und Ibn 


mußte deſſen Familie, die noch in Fez zur 
Sqchac, Poefie und Kunft der Araber. 1. 
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war, nach Andaluſien geleiten. Alsbald trat er auch 
in ſeine frühere Stellung wieder ein und wußte Andere, 
die das Vertrauen des Königs gewonnen hatten, zu 
verbrängen. Einer Kaflive, die er zur Feier von 
deflen Rückkehr verfaßt batte und die für eine feiner 
ſchönſten galt, widerfuhr die Ehre, ganz auf die Wände 
der Alhambra geſchrieben zu werden. Längere Zeit 
war er nun der alleinige Rathgeber der Krone, ja 
die Regierung lag fait ganz in feiner Hand. Seine 
Gunft war das Ziel aller Hoffnungen und Vornehm 
und Gering drängten fi vor feiner Thür. Aber auch 
der Neider und Widerfadher hatte er nicht wenige, die 
alle Mittel der Verläumdung zu feinem Sturz in Be: 
wegung fetten. Anfänglich glaubte Ibn ul Chatib 
überzeugt fein zu dürfen, der König verſchließe ſolchen 
Einflüfterungen ftandhaft fein Ohr; als ihm aber die 
Machinationen feiner Feinde gefährlich zu werden droh⸗ 
ten, verließ er Granada und begab fih nah Afrika 
zu dem neuen Sultan Abd ul Aziz. Da er bei diejem, 
dem er früher wichtige Dienfte geleijtet, eine höchſt 
ehrenvolle Aufnahme fand, konnten die Höflinge in 
Granada ihre Eiferfucht nicht Tänger zurüdhalten und 
festen alle Mittel in Bewegung, um den Flüchtling 
zu verberben. Sie ftellten feine geringften Verjehen 
als ſchwere Verbrechen dar, beſchuldigten ihn, in feinen 
Reden materialiftiihe Ideen an den Tag gelegt zu 
haben und bradten es dahin, daß der Kabi von 
Granada, dem feine Schriften vorgelegt wurden, fie 
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für irreligiös und ihren Verfaſſer für einen Ungläu⸗ 
bigen erklärte. Muhammed V. war nun ſo ſchwach, 
ſeinen früheren Vezir fallen zu laſſen und denſelben 
Kadi an den Sultan Abd ul Aziz zu ſenden, damit er 
die Beſtrafung des Flüchtlings nach der Vorſchrift des 
Koran verlange. Abd ul Aziz indeſſen dachte zu edel, um 
die Rechte der Gaſtfreundſchaft zu verrathen; die Ant- 
wort, die er auf das an ihn geitellte Anfinnen ertbeilte, 
beitand darin, daß er nicht nur dem Ibn ul Chatib 
ſelbſt, jondern auch allen Andalufiern, die mit ihm nad) 
Afrika gelommen waren, reiche Jahrgehalte verlieh. 

Während unſer Dichter fo hochgeehrt am SHofe- 
von Fez lebte, konnte er fich des Zorns gegen feinen 
früheren Gebieter nicht erwehren; ihm Haß mit Haß 
vergeltend, ftachelte er den Sultan auf, die Eroberung 
von Andalufien zu verſuchen. Um das ihm drohende 
Unheil abzuwenden, fchidte der König von Granada 
an Abd ul Aziz ein Geſchenk von außerordentlichem 
Werth, beitehbend aus den fchöniten Produkten der 
ſpaniſchen Induſtrie, aus andaluſiſchen Maulthieren, 
die wegen ihrer Stärke überall geſucht wurden, und 
aus chriſtlichen Sklaven und Sklavinnen. Der Ge: 
fandte, welcher dieſes Geſchenk zu überbringen hatte, 
forderte zugleih die Auslieferung Son ul Chatib's, 
allein fein Begehren wurde ftanphaft zurüdgemiejen. 
Bedenklicher geftalteten fi die Umftände nad dem 
Tode des Abd ul Aziz. Der neue Sultan Ab ul Abbas, 
anfänglich nicht allgemein anerkannt, hatte ſich dem 
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Könige von Granada verpflichtet, ihm feinen ehe 
maligen Bezir auszuliefern. Ms er nun zur Boll: 
getvalt gelangte, war es fein erftes, diefen verhaften 
zu lafien. Bald traf ein Geſandter aus Granada 
ein, um die Beitrafung des Gefangenen zu verlangen 
und ed ward eine Commiſſion eingefeßt, welde ihn 
richten follte. Während feiner Kerkerhaft jah der uns 
glüdliche Ibn ul Chatib den unvermeidlichen Tod vor- 
aus, behielt iedoch Faſſung genug, um noch mehrere 
Elegien auf fein trauriges Schickſal zu dichten. In 
einer von biejen fagte er: 

Wohl weil’ ich auf der Erde noch; allein 

Ich glaube ſchon von ihr entfernt zu fein. 

Gelangt bin ih zum legten Aufenthalt, 

Wo nie ein Wort die Lippe ferner lallt; 

Auf meinem Mund die Seufzer find verweht, 

So wie ein plöglic endendes Gebet. 

Macht, wie fie Wen’gen ward, war einft die meine, 

Doch nichts bleibt nun won mir, ald die Gebeine; 

Zu meiner Tafel lud id einft die Gäfte 

Und diene jetzt für Andre felbft zum Feſte; 

Des Ruhmes Sonne war ih einft; nun weint ° 

Um fie der Himmel, daß fie nie mehr ſcheint. 

Der Hauptanklagepunkt gegen ihn war, er habe 
in feinen Schriften ketzeriſche Doctrinen verbreitet. 
Hierüber hatte er mehrere Verhöre zu beftehen, aber, 
bevor noch das Urtheil gefällt wurde, drang auf Ans 
ftiften eines feiner Todfeinde ein Volkshaufe in den 
Kerker und ermorbete ihn. 
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"Die acfe der Iraber auf Sic 


Aug auf altgriechiſchem Boden; aı 
Inſel, welche in mythiſcher Vorzeit di 
des Daphnis Yaufhte, dann den Geſän 
ſichoros, Theofrit und Bion widerhallte, 
biſche Poeſie eine Heimath. Seltfamer 
Zeiten! Ueber den rieſigen Trümmern 
von Syrakus, in dem der gewaltigſte g 
giler fo viele Triumphe gefeiert, erſchol 
Sängern femitiihen Stammes, zu der 
der Name des Aeſchylus gedrungen, die 
Prometheus, einer Dreftie gehört hatt 
Theron von Mragas, der Sieger mit 
geipann, durch Pindars erhabene Hy 
worden, ließen fi morgenländifhe Eı 
baften Kafliven preifen. 

Nicht leicht könnte ein Vergleih u 
die arabifche Dichtkunſt ausfallen, als n 
Heroorbringungen den Meiſterwerken d 
Muſe gegenüberftellen wollte. Denn 

G&ad, Poefle und Aunſt der Araber. II. 


2. 
Die Yorke der Araber auf Sitilie 


Auch auf altgriechiſchem Boden; auf 
Inſel, welche in mythiſcher Vorzeit dem 
des Daphnis lauſchte, dann den Gefäng: 
fihoros, Theofrit und Bion widerhallte, fi 
biſche Poefie eine Heimath. Seltfamer ! 
Zeiten! Ueber den riefigen Trümmern d 
von Sprafus, in dem der gewaltigfte grü 
giter fo viele Triumphe gefeiert, erfcholl i 
Sängern ſemitiſchen Stammes, zu deren 
der Name des Aeſchylus gebrungen, die ni 
Prometheus, einer Dreftie gehört hatten 
Theron von Mragas, der Sieger mit ir 
geſpann, durch Pindars erhabene Hym 
worden, ließen ſich morgenländiſche Emi 
haften Kaſſiden preiſen. 

Nicht leicht könnte ein Vergleich ung 
die arabiſche Dichtkunſt ausfallen, als wer 
Hervorbringungen den Meiſterwerken der 
Mufe gegenüberſtellen wollte. Denn eb 

Sad, Poefie und Aunſt der Araber. II. 


X. 
Bie Porhe der Araber auf Sicilien 


Auch auf altgriechiſchem Boden; auf 
Inſel, welche in mythiſcher Vorzeit dem 
des Daphnis lauſchte, dann den Geſänge 
ſichoros, Theokrit und Bion widerhallte, fo 
biſche Poeſie eine Heimath. Seltſamer 2 
Zeiten! Ueber den rieſigen Trümmern di 
von Syrafus, in dem der gewaltigfte grie 
giter fo viele Triumphe gefeiert, erſcholl d 
Sängern femitifhen Stammes, zu deren 
der Name des Aeſchylus gedrungen, die nic 
Prometheus, einer Dreftie gehört hatten. 
Theron von Mragad, der Sieger mit w 
geipann, durch Pindars erhabene Hymr 
worden, Tießen ſich morgenländifhe Emir 
baften Kafliven preifen. 

Nicht leicht könnte ein Vergleih ungi 
die arabifche Dichtkunſt ausfallen, ala wen 
Hervorbringungen den Meiſterwerken der 
NMuſe gegemüberftellen mollte. Denn ebe 

Shad, Poefie und Aunſt der Araber. II. 
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unerreichte Vollkommenheit diefer ausmacht, die Plaſtik 
der Daritellung, die Kunſt der. Compofition, welche 
alle Einzelheiten dem Grundgedanken des Ganzen ge: 
mäß gliedert, von dem findet fi bier feine Spur. 
Der Araber erhebt jich Ichwer zu dem Standpunkte, 
von welchem aus er einen Gegenftand im Zuſammen⸗ 
bange feiner jämmtlichen Theile überſchauen und biefe 
nad einem großen Plane ordnen könnte. Im geraden 
Gegenjage zur Poeſie der Alten, in welcher Alles Ge- 
ftalt und feite Zeichnung ift, Tiebt e8 die feine, in 
tauſend luftige Gebilde zu zerflattern, die, wenn fie 
eben eine greifbare Form annehmen zu wollen ſcheinen, 
wieder in fchillernden Farben auseinanderftäuben. Wer 
daher an den großartigen Schwung der Linien gewöhnt 
ift, welcher die Werke der Griechen auszeichnet, dem 
wird bier vielfach Anlaß gegeben, über Unficherheit 
der Umrifje und Schnörkelei zu Elagen. 

Indeſſen vor jenem höchſten Maßſtabe vollendeter 
Harmonie und Schönheit, den uns die Antike giebt, 
vermag auch die Poeſie der Troubadours, wie die 
unſerer Minneſänger nicht zu beſtehen; und ſo wenig 
man dieſe deshalb der Kenntnißnahme für unwerth 
hält, eben ſo wenig wird der arabiſchen Dichtkunſt 
ihr Recht auf Beachtung abgeſprochen werden können. 
Nicht nur hiſtoriſch, als Ausdruck der Geiſtesrichtung 
und Gefühlsweiſe eines, in den Gang der Weltge⸗ 
ſchichte tief eingreifenden Volkes verdient fie unfere 
Aufmerkfamkeit, fondern auch megen ber ihr eigenen 
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Vorzüge, die freilich den Mangel an Plaſtik und feſten 
Formen nicht erſetzen, wohl aber durch die Magie, 
mit der fie den Sinn umſtricken, ihn momentan ver: 
gefien machen können. Ein oft wahrer und zum Herzen 
Iprechender Ausdrud der Empfindung, großer Reid: 
thun an zierlihen Gedanken und Bildern, Lebenpdig: 
keit der Schilderungen und blendender Farbenglanz 
find dieſe unbeftreitbaren Vorzüge; und wie die Feen— 
fäle der faraceniihen Schlöffer jogar den, der die 
MWunderbauten des Perikles kennt, mit eigenthümlichem 
Zauber umfangen, jo wird ſelbſt der begeiftertite Ver: 
ehrer des Homer und Sophokles fi bei aller An- 
erfennung der unermeßlichen Superiorität der Griechen 
doch dem Reiz, verihm in Duft und Klang aus man- 
hem morgenländiichen Gedichte entgegenmweht, nicht ver- 
ſchließen können. 

| ‚Die Herrſchaft der Araber über GSicilien war von 
weit geringerer Dauer, als ihr Reich in Spanien, ge: 
langte auch nie zu verjelben Macht und Herrlichkeit. 
Seit die Muhammedaner die Unterwerfung des nörd- 
Iihen Afrika unter ihre Macht für gefichert halten 
fonnten, batte fih auch ihr Augenmerk auf die ſchöne 
Inſel gerichtet. Schon im Jahre 704, vor feiner Er: 
oberung von Andalufien, war ver Feldherr Muja auf 
ven Baleariihen Inſeln, Sardinien und Sicilien ge: 
landet und nad einem verheerenden Zuge durch deren 
Gebiet mit reicher Beute heimgelehrt. Solche Einfälle 
wiederholten ſich während der nächſten hundert Jahre 
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x. 
Die Poehe der Araber auf Sicilien 


Auch auf altgriechiſchem Boden; auf 
Inſel, welche in mythiſcher Vorzeit dem 
des Daphnis lauſchte, dann den Geſänge 
fihoros, Theokrit und Bion widerhallte, fi 
biſche Poeſie eine Heimath. Seltſamer 
Zeiten! Ueber den rieſigen Trümmern d 
von Syrakus, in dem der gewaltigſte grie 
giler jo viele Triumphe gefeiert, erſcholl d 
Sängern ſemitiſchen Stammes, zu deren 
der Name des Aeſchylus gedrungen, die niı 
Prometheus, einer Dreſtie gehört hatten, 
Theron von Akragas, der Sieger mit w 
geipann, durch Pindars erhabene Hym 
worden, ließen ſich morgenländiſche Emiı 
haften Kaſſiden preiſen. 

Nicht leicht könnte ein Vergleich ung 
die arabiſche Dichtkunſt ausfallen, als wen 
Hervorbringungen den Meiſterwerken der 
Muſe gegenüberſtellen wollte. Denn ebı 


6404, Poefle und Runf der Araber. II. 
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unerreichte Vollkommenheit diefer ausmacht, die Plaſtik 
ber Darftelung, die Kunjt der Compofition, welche 
alle Einzelheiten dem Grundgedanken des Ganzen ge: 
mäß gliedert, von dem findet fi bier feine Spur. 
Der Araber erhebt fih ſchwer zu dem Standpunkte, 
von welchem aus er einen Gegenftand im Zufammen- 
bange feiner jänmtlichen Theile überfhauen und dieſe 
nad einem großen Plane ordnen könnte. Im geraden 
Gegenjage zur Poeſie der Alten, in welcher Alles Ge- 
ftalt und feite Zeichnung ift, liebt es die feine, in 
taufend Tuftige Gebilde zu zerflattern, die, wenn fie 
eben eine greifbare Form annehmen zu wollen fcheinen, 
wieder in jchillernden Farben augeinanderjtäuben. Wer 
daher an den großartigen Schwung der Linien gewöhnt 
ift, mwelder die Werke der Griechen auszeichnet, dem 
wird bier vielfach Anlaß gegeben, über Unficherheit 
der Umriffe und Schnörkelei zu Klagen. 

Indeſſen vor jenem höchſten Mapitabe vollenveter 
Harmonie und Schönheit, den uns die Antike giebt, 
vermag auch die Poeſie der Troubadours, mie die 
unferer Minnefänger nicht zu beitehen; und jo wenig 
man dieſe deshalb der Kenntnißnahme für unmerth 
hält, eben jo wenig wird der arabiſchen Dichtkunſt 
ihr Recht auf Beachtung abgeiprochen werden können. 
Nicht nur biftorifh, als Ausdruck der Geiltezrichtung 
und Gefühlsweife eines, in den Gang der Weltge- 
ſchichte tief eingreifenden Volkes verdient fie unſere 
Aufmerkſamkeit, fondern auch wegen der ihr eigenen 
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Vorzüge, die freilich den Mangel an Plaſtik und feften 
Formen nit erjegen, wohl aber durch die Magie, 
mit der fie den Sinn umiftriden, ihn momentan ver: 
geilen machen können. Ein oft wahrer und zum Herzen 
iprechender Ausdruck der Empfindung, großer Reid): 
thun an zierlihen Gedanken und Bildern, Lebendig- 
keit der Schilderungen und blendender Farbenglanz 
find dieſe unbeftreitbaren Vorzüge; und wie die Feen- 
fäle der ſaraceniſchen Echlöffer jogar den, der die 
MWunderbauten des Perikles kennt, mit eigenthümlichem 
Zauber umfangen, jo wird felbit der begeiftertite Ver⸗ 
ehrer des Homer und Sophokles ſich bei aller An- 
erfennung der unermeßlihen Superiorität der Griechen 
doch dem Reiz, der ihm in Duft und Klang aus man- 
hem morgenländiichen Gedichte entgegenmweht, nicht ver- 
ſchließen können. 

‚Die Herrihaft der Araber über Sicilien war von 
weit geringerer Dauer, als ihr Reich in Epanien, ge: 
langte auch nie zu derſelben Macht und Herrlichkeit. 
Seit die Muhammedaner die Unterwerfung de3 nörd- 
lihen Afrika unter ihre Macht für gefichert halten 
konnten, batte fih auch ihr Augenmerk auf die jchöne 
Inſel gerichtet. Echon im Jahre 704, vor feiner Er: 
oberung von Andalufien, war der Feldherr Mufa auf 
den Baleariichen Inſeln, Sardinien und Sicilien ge: 
landet und nad einem verheerenden Zuge durch deren 
Gebiet mit reicher Beute heimgekehrt. Solche Einfälle 
wiederholten fih während der nächlten hundert Jahre 
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mehrere Male, aber dies waren nur vorübergehende 
Streifzüge; erſt im Jahre 827 wurde die Eroberung 
der Inſel ernftlih durch die Aghlabiden von Kairevan 
unternommen. Nach italienifhen Autoren öffnete die 
perjönlihe Rachſucht eines Verräthers, wie fie ſchon 
den Untergang der chriſtlichen Macht in Spanien herbei- 
geführt hatte, auch hier den Muhammedanern die Thore 
der Herrihaft. Schon 831 fiel Palermo und wurde 
Reſidenz eines Statthalters der Aghlabiden; aber nicht 
vor Anfang des folgenden Jahrhunderts wichen die 
Byzantiner, die noch lange Syrafus und Taormina 
behauptet hatten, völlig won der Inſel. Unter Un: 
ruhen, Aufftänden und Parteifämpfen verlief die erfte 
Zeit nach der Eroberung. Eine glüdlichere Periode für 
Sicilien jedoh begann um den Anfang des zehnten 
Jahrhunderts, als die Herrichaft ver Aghlabiden durch 
die der Fatimiden erjeßt wurde. Obeid-Allah, genannt 
ber Mehdi oder von Gott Oeleitete, ein angeblicher 
Nachkomme von Ali und Fatima, hatte diefe Schiitifche 
Dynaftie gegründet und inmitten des Meers auf einer 
Keinen Halbinjel des Golfes von Tunis die Haupt- 
ftadt feines Reiches, Mehdia, erbaut. Mit reißender 
Schnelligleit wuchs die Macht des jungen Herrider: 
baufes, der größte Theil des nördlichen Afrika und 
Sicilien fiel ihm, freilich erft nah jahrelangen Käm- 
pfen und Unruhen, zu und endlich unterwarf er fich 
auch Aegypten, das, mit der glänzenden Reſidenz Kabira 
der Mittelpunkt des neuen Chalifat3 wurde. Als Statt- 
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balter der Fatimiden nahm im Jahre 948 Haflan Ben 
Ai vom Stamme der Kelbiven feinen Eig in Palermo, 
bald ward die Inſel ein unabhängiges, in jeiner Fa— 
milie erbliches Emirat, die inneren Zwiſtigkeiten, die 
fie lange zerrilfen, bejänftigten fih und eine ſchöne 
Blüthe der Eultur entfaltete fih auf ihr. Dieſe muß 
entweder mit wunderwürbiger Schnelligkeit aufgeſchoſſen 
fein, oder troß des Gewirrs der vorhergehenden Kämpfe 
Thon früher ftark zu feimen angefangen haben. Denn 
der orientalifche Reifende Ibn Haufal, der Palermo 
bald nah der Mitte des zehnten Jahrhunderts be- 
ſuchte, ſchildert die Stadt als mit großartigen Ge- 
bäuden prangend, und jpricht won ihren dreihundert 
Moſcheen, in welchen ſich die Gelehrten verfammelten, 
um dort ihre Kenntniffe auszutaufchen.! Gleich der 
Huerta Valencia’3, der Vega von Granada ſchmückten 
fih die Gefilde des alten Syrakus, die ruinenreichen 
Hügel von Agrigent und vor allen die goldene Mujchel 
PValermo’3 mit der Vegetation Aſiens und Afrika's; 
Schöpfräder goffen Waſſerfülle dur die Thäler und, 
durch fie befruchtet, ließ der Boden die Baummollen: 
ftaude und das Zuderrohr, den Safran und die Banane, 
den Moyrrhenftrauh und die Dattelpalme neben der 
Weinrebe und Orange gedeihen. ? Neben den altdorijchen 


1 Biblioteca Arabo Sicula, ed. Amari, p. 6. 

2 Der hier und da aufgeftellten ungereimten Behauptung, 
unter den Arabern jeien die, von ihnen beherrjchten Länder ver- 
Ödet, braucht man nur die Frage entgegenzuhalten: Welches 
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Zempeln von Selinus und Gegefte erhoben fich Heilig: 
thümer Muhammeds, und Schlöffer im reizend-phan- 
taftiiden Stile des Drient3 Ihimmerten aus üppigen 
Gärten hervor. Eben fo wie Gewerbfleiß und Ader: 
bau, Baufunft und Wiſſenſchaft, fand auch die Poeſie 
enfige Pflege in dem Herrſcherhauſe der Kelbiden, und 
ihr Palaft in Palermo bildete, wie einft die Königs: 
burg de3 Hiero von Syrakus, den Sammelplag zahl: 


reiher Sänger. So heimiſch fühlte fich die arabijche 


Muſe auf ficiliihem Boden, daß fie noch lange nad 
dem Untergang der muhammedaniſchen Herrichaft ihre 
Stimme vernehmen ließ. Nachdem ſich Roger und feine 


Wunder mag unter diefer Vorausſetzung einen jo blühenden Zu- 
ftand der Umgegend Palermo’3 hervorgerufen haben, wie er uns 
in den bloßen Schilderungen Ibn Dihubairs und Falkands ent- 
züdt? Eine Wüfte wird nicht in jo furzer Zeit, wie damals jeit 
der Normannen-» Eroberung verflojlen war, zum Paradieje ver- 
wandelt. Uebrigens Iegen die Schöpfräder, denen Sicilien einen 
Theil jeiner Fruchtbarkeit verdankt, noch heute cin Zeugnik für 
das muhammedanifche Bolt ab, und eben jo die Manna » Eiche, 
die Piſtazie und viele andere Gewächſe, welche zuerft durch fie 
auf die Infel eingeführt wurden. — In Bezug auf die ſpaniſchen 
Araber will ih nur Folgendes hervorheben. Napagiero jagt im 
Jahre 1526, nachdem er ein reizendes Bild von dem Grün und 
der Schattenfülle zings um Granada entworfen, die Mauren jeien 
e8, welde das ganze Land in diefer Art cultivirten und an⸗ 
pflanzten und früher unter ihrer Herrſchaft fei daſſelbe in noch 
viel blühenderem Zuftande geweſen (Naugerii opera 372). Men 
doza nennt die Alpujarras ein an fi unfruchtbares und raubes 
Gebirge, das aber dur den Kunſtfleiß der Moriscos, welde 
feinen Fußbreit Erde unbenüßt ließen, nutzbar gemacht worden 
fei und Ueberfluß an Früchten, Heerden und Seidenzucht habe 
(Guerra de Granada, edicion de Ribadeneyra 75). 
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normanniſchen Ritter der, auf neue von inneren Un- 
ruhen zerrifienen, Inſel bemäctigt hatten, Tonnten 
fie den Einflüſſen des befiegten Volkes nicht entgehen. 
Gelbft von zu geringer Anzahl, al3 daß fie an eine 
Vertreibung der Muhammedaner hätten denken Tünnen, 
erfannten fie die Nothmendigfeit, Religion und Sitte 
Derer, mit denen fie fortan leben follten, zu ſchonen. 
Und mie die Nordlandsreden fih in den zauberijchen 
Schlöffern und Gärten der jaraceniihen Emire von 
aller Pracht und allem Lurus des Orients umringt 
ſahen, gewannen die Reize von Kunft und Natur, bie 
Meichheit des Klima’ und die ungleich höhere Civili- 
fation der Muhammedaner, welche nad) wie vor die 
überwiegend große Bevölkerung der Inſel bildeten, 
unverſehens Macht über fie. Sitten, Künfte und 
Wiſſenſchaften der Ueberwundenen theilten fich den 
Eroberern mit. Die Könige aus dem Haufe Haute: 
ville entlehnten die Formen ihrer Regierung. und ihr 
Geremoniell von den Arabern; arabiſch waren ihre 
Diplome, wie die Devifen der von ihnen geprägten 
Münzen, auf denen das Datum der Hidſchret . und 
zuweilen ſogar die Formeln de3 muhammedantichen 
Glaubens beibehalten wurben. An ihrem Hofe ward, 
wie an dem der muhammedaniſchen Fürften, ein Tiraz 
eingerichtet, das heißt eine Werkitatt für die Anfertigung 
geſtickte Gewänder, und noch heute kann man unter 
den Kleinodien de3 heiligen Römiſchen Reichs in Wien 
ein prachtvolles, aus diefer Anftalt bervorgegangenes 
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Pallium bewundern, auf welchem in Gold⸗ und Perlen⸗ 
ſtickerei ein Löwe dargeſtellt iſt, wie er ein Kameel zu 
Boden wirft, und deſſen kufiſche Inſchrift die Jahres⸗ 
zahl 528 (1133) trägt.! Laut noch erhaltener In⸗ 
ſchriften weihten Roger und feine Nachfolger die von 
ihnen erbauten Baläfte nicht im Namen des dreieinigen 
Gottes der Ehriften, fondern in dem des barmberzigen 
und erbarmungsvollen Allah ein; und Alles in ihrer 
Umgebung trug fo völlig morgenländifchen Charakter, 
daß man fragen könnte, ob die normannifchen Herr: 
ſcher Siciliens nicht vielmehr zu den Sultanen, welde 
die Trümmer de3 Chalifat3 unter fich theilten, als 
zu den riftlichen Fürften Europa's zu zählen jeien.? 
Aus den Worten Fallands, des großen Geſchichts⸗ 
fchreiber8 von Sicilien, ſowie des Benjamin von 
Tudela, möchte man jchließen, daß fie felbit einen 
Harem gehalten.? Roger II.; welcher den Königstitel 
annahm, ericheint bei ven Arabiſchen Geſchichtsſchrei⸗ 
bern als ein, zwar unter der Kreuzesfahne kämpfender, 
jevodh halb dem Muhammedanismus zugeneigter Herr: 
fer. Ibn al Athir erzählt, derjelbe habe einen frommen 
und gelehrten Muhammedaner aus Afrifa jehr geliebt, 


1 Dieſes Gewand, das als Geſchenk eines der Normannen- 
föntge nach Deutſchland gelommen zu fein jhheint, befand ſich 
früher in Nürnberg. ©. Bod, die Kleinodien des heil. Römifchen 
Reihe. Wien, 1864. 

2 Revue archeologique, Paris 1850, p. 672 u. 681. 

3 The itinerary of Benjamin of Tudela, ed. by Ascher, I, 
161. — Rerum Sicularum Scriptores, Francofurti 1572, p. 639. 
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ihn ftet3 in feiner Umgebung gehabt und ihn den Prie- 
ftern und Mönchen feines Hofes vorgezogen. Einft, 
als der König, umringt von feinen Vertrauten, in 
einem Saal feines Palaftes gejefien, fei die Nachricht 
von einem glänzenden Sieg eingetroffen, den die hrift- 
liche Flotte über die Araber an der Küfte der Berberei 
erfochten; da babe er zu dem Afrikaner, der in fi 
verfunten neben ihm geſeſſen, gelagt: „Nun, baft vu 
gehört, wie wir bie Ungläubigen zugerichtet haben? 
Wo ift denn dein Muhammed geweſen, daß er den 
Seinigen keine Hülfe gebracht hat?“ „Herr, habe diefer 
erwidert, er hat bei der Einnahme von Edeſſa zugegen 
fein wollen.” Bei Dielen Worten jeien die übrigen An- 
wejenden in lautes Lachen ausgebrochen, die Antwort 
Rogers aber babe gelautet: „Da ift fein Grund zum 
Lachen! .diefer Mann weiß mohl, was er fagt,” und 
nit lange nachher fei auch die Nachricht eingetroffen, 
die Muhammedaner hätten Edeſſa erobert.! — Der 
Reiſende Ibn Dihubair aus Granada, der gegen Ende 
des zwölften Jahrhunderts Sicilien befuchte, entwirft 
von dem Hofe Wilhelms des Guten ein merkwürdiges 
Bild. Er ſagt, der König habe ein großes Vertrauen 
auf die Muhammedaner, aus ihnen wähle er ſeine 
Vezire und Kämmerer, ſeine Regierungs- und Hof— 
beamte. „An ihrer Erſcheinung, fährt er fort, kann 


1 Reinaud, extraits des Historiens Arabes relatifs aux 
guerres des croisades. Paris 1829, p. 77. 
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ın den Glanz feines Reiches erkennen; denn fie 
angen in foftbaren Kleidern und mit feurigen Roffen, 
»d jeder von ihnen hat fein Gefolge, feine Diener 
aft und feine Clienten. — König Wilhelm befigt 
erlie. Baläfte und köſtliche Gärten, vorzüglih in 
e Hauptftabt feines Königreiches. In feinen Hofs 
tgnägungen ahmt er die muhammedaniſchen Könige 
ch, wie auch in der Gefeßgebung, der Regierungs: 
fe, der Rangorbnung feiner Unterthanen, dem könig⸗ 
hen Pomp und äußeren Gepränge Er liet und 
reibt arabif$ und hat, wie ung einer feiner ver= 
wteften Diener erzählte, den Wahlſpruch: „Gelobt 
Allah! gerecht ift fein Lob!” angenommen. Die 
adchen und Concubinen, die er in feinem Palafte 
It, find alle muhammedaniſch. Von feinem eben 
vähnten Diener (er heißt Jahja und ift Sohn eines 
oldſtickers, der die Gewänder des Königs ftidt) haben 
tin Bezug hierauf noch etwas Auffallenderes gehört, 
ß nämlich die fränkischen Chriftinnen, welche im könig⸗ 
jen Palafte wohnen, dur die erwähnten Mädchen 
m muhammedaniſchen Glauben befehrt worben feien. 
erſelbe Jahja erzählte und, auf der Inſel hätten 
dftöße flattgefunden; ba fei e8 vorgefommen, daß 
fer Gögendiener, voll Schreden in feinem Palafte 
thertaumelnd, nur die Stimmen feiner Weiber und 
ener, melde Allah und den Propheten angerufen, 
mommen habe. Wenn diefe ihn dann erblidt, fo 
en fie erſchrocken; er aber habe gejagt: „Möge ever 
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von euch den Gott anrufen, welchen er verehrt; wer 
an ſeinen Gott glaubt, deſſen Herz iſt ruhig.“ 1 

Diefe Hinneigung der normanniſchen Herrfcher zu 
den Muhammedanern wird auch von hriftlichen Schrift: 
ftellern der Zeit beitätigt. Noger galt jeinen Glaubens— 
genofjen geradezu für einen Heiden.? Der Mönch Eadmer 
fagt in jeiner Chronik: „Graf Roger von Sicilien dul- 
dete nicht, daß irgend ein Moslem das Chriftenthum 
annähme, .aus welchem Grunde weiß ich nicht zu Jagen, 
aber Gott wird ihn richten,“3 und nad Gottfried von 
Malaterra war ein Earacene Roger’3 Statthalter in 
Satania.t Wie Falkland erzählt, war nah Wilhelms I. 
Tode die lebhaftefte Trauer unter den Arabern; die 
Frauen ihrer angejehenften Familien umftanden in 
Trauerkleidern und mit fliegenden Haaren den Palaſt 
und ließen die Luft von ihren Wehrufen ertönen, wäh- 
rend ihre Dienerinnen durch die Straßen der Stadt 
rannten und ihre Klageliever mit Inſtrumentenſchall 
begleiteten. 

Wie dergeitalt muhammedaniſche Sitten am nor: 
manniihen Hofe herrſchten, mie ſelbſt zu Inſchriften 
chriſtlicher Kirhen die Leitern des Koran angewendet 
“ wurden, jo bauten die neuen Landesherren auch ihre 


1 Ibn Jubair, ed. Wright p. 129. 

2 Rogerius paganus erat de more vocatus (Gottfried von 
Biterbo bei Caruso, Bibl. Sicula, p. 947). 

3 Vita St. Anselmi, bei Carus. 975. 

4 Gaufr. Malaterrae hist. Sic. 1. III. c. XXX, bei Muratori V. 
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Paläfte und Lufthäufer in dem Stil, den fie al3 berr- 
ſchenden auf der Inſel vorgefunden, und ließen fi 
in, zum Theil noch beute vorhandenen Liedern von 
arabiihen Sängern verberrlichen. 

Es gab eine Blüthenlefe „die koſtbare Perle,“ welche 
auserwählte Verfe von hundert und fiebzig ficilianifchen 
Dichtern enthielt.! Hieraus läßt ſich jchließen, daß 
die Zahl der Poeten, welche die Inſel hervorgebracht, 
jehr groß gemelen fein muß. Freilich bemweil’t viele 
Menge noch Feine ungewöhnliche Verbreitung wirklich 
bichterifcher Begabung; wie in Andalufien wird das 
Verſemachen oft mehr Sade der Bildung und Uebung, 
als der Begeifterung geweſen fein; indeſſen erhob fich 
aus diejer Schaar von Perfificanten eine Anzahl ächter 
Talente zu hohem Anjehen und einem Ruhm, der fi 
bis ing Morgenland verbreitete. 

Leider ift von deren Werken nur wenig auf uns 
gekommen oder bisher zugänglich geworden; namentlich 
bat fi fait nichts aus der früheren Zeit erhalten. 
Soviel fih jevoh aus den uns vorliegenden Proben 
ſchließen läßt, theilte die Poeſie der ſicilianiſchen Araber 
die wejentlichiten Charakterzüge mit ihrer Schwefter 
in Spanien. Man erwarte nit, fie unter dem klaſſi⸗ 
ſchen Himmel von griechiſchem Geifte berührt zu ſehen, 
oder fie irgend eine Betradhtung über die große Bor: 
zeit, deren berrlihe Denktmale ihr vor Augen lagen, 


1Hadſchi⸗Chalfa IT, p. 185. — III. p. 203, 
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ausfpredhen zu hören. Die Araber bewegten fich immer 
nur in einem beftimmten Kreije von Anſchauungen und 
Gedanken; fie vermochten wohl die Reize der üppigen 
Natur zu empfinden, die ihnen aus den von Eitronen- 
bainen und immerblühenden Rojen durchoufteten Thä- 
lern am Aetna entgegenladhte; aber in die Gejchichte 
und Mythe fremder Völker einzugehen, dafür bejaßen 
fie Fein Organ. So finden wir denn in ihren Verſen 
nirgend auch nur eine Hindeutung auf alle die Bilder, 
welche der bloße Name Siciliens vor unferer Phantafie 
emporzaubert, auf bie heilige Quelle Arethuja, das 
Ennathal, wo Brojerpina Blumen pflüdte, oder die 
Felſen, die Polyphem ing Meer gejchleudert. Bon 
der ganzen Wunderwelt der Odyſſee willen fie nichts, 
als vielleiht das, was in ihre Abenteuer Sindbads 
übergegangen. Des Aetna wird nirgend in ihren Verfen 
gedacht. Aber auch ver ungeheuern Trümmer alter 


1 Wohl aber entwerfen die arabiihen Geographen Schilde- 
"rungen von ihm und laſſen dabei ihrer Phantafie die Zügel faſt 
jo weit ſchießen, wie die dhriftlidden Schrififteller. Wenn nad 
diefen König Artus in den Tiefen de8 Yetna feinen Hof hält, 
wenn fie den Krater des Teuerberges als den Eingang in die 
Hölle anfehen und erzählen, Vorüberfahrende hätten deutlich ver⸗ 
nommen, wie durch geifterhafte Stimmen befohlen worden jei, 
die Gluth für die Verdammten zu ſchüren, jo berichtet Mafudi, 
übrigens Stromboli und den Aetna mit einander verwechſelnd, aus 
dem Schlunde des Kraters erhöben fi bei Naht flammende 
Körper wie Menjchenleiber, aber ohne Kopf, und ftürzten dann 
in das Mer. S. Mafudi’s goldne Wieſen, herausg. von Barbier 
de Meynard III, 68. 


= 
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Städte und Tempel, die, damals noch viel zahlreicher 


und großartiger als jetzt, fie wie eine zuſammenge— 


ſtürzte Welt umgaben, thun fie mit feiner Silbe Er: 
wähnung; weder die Giganten, welde das Dad des 
olympiſchen Zupiter zu Agrigent getragen, noch die 
Säulenpracht von Selinus, noch das wundervolle 
Theater von Taormina entloden ihnen ein Wort der 
Bewunderung. Weberhaupt darf nie, vergeflen werden, 
daß die arabiſche Poefie im Abendlande immer eine 
erotiihe, aus fernem Himmelsftriche importirte Pflanze 
war, die aus dem neuen Boden wohl neue Nahrung 
og, allein ihre Geftalt in dem fremden Klima nur 
mobdiftcirte, nicht von Grund aus ummwandelte. Gleich 
den arabiihen Dichtern Spanien? bewegen ſich aud 
die Siciliend viel in einem Kreiſe von Borftellungen, 
die dem Dccident nicht geläufig find, und entlehnen 
ihre Gleihniffe von Gegenftänden, melde uns fremd 
ericheinen. Faft häufiger, al die reihen und reizenden 
Gefilde ihrer heimathlichen Inſel, muß ihnen die Wüſte 
Stoffe und Bilder für ihre Gefänge liefern. Was den 
Ditern des neueren Europa, die fih mehr oder 
weniger in der Schule der Griehen und Römer ges 
bildet haben, die Mythologie und Poefie des klaſſiſchen 
Alterthums, ift ihnen das alte Bebuinenleben mit feinem 
Helden⸗ und Sängerthum; von ihm und feinem Schaus 
platz borgen fie ihre Phrafeologie. Ihr Arkadien ift 
ein ödes Thal zwiſchen Sandbergen, wo Majja’3 ver: 
laſſene Wohnung am Abhang trauert; ftatt des Zephirs 





reden ſie den Oſtwind an, der Balſamdüfte von der 
Küſte von Darin heranträgt; ſtatt von Phyllis und 
Chloe ſingen ſie von Abla, die mit der Karawane 
hinweggezogen. Gazellen ſowohl als Kameele, die es 
beide in Sicilien nicht gab, ſpielen eine große Rolle 
in ihren Verſen; die Hauptſtadt Yemens, Sana, die 
wahrſcheinlich ſelbſt in ihrer Glanzzeit weit binter 
Palermo zurüdgeltanden bat, wird von ihnen als 
Sit der irdiihen Glückſeligkeit gepriefen, und die Höfe 
von Gaffan und Hira ſchweben ihnen als das Höchſte 
vor, was die Welt an Pracht und Herrlichkeit gejehen. 
Allerdings jedoch bewegen fich die ficilianifchen Poeten 
nicht immer in ſolchen Neminifcenzen aus den Muallafat 
oder anderen Gedichten des Orients, und eben da, 
‚wo fie fih von ihnen freimaden, beginnen fie für 
und interejlant zu werden. Mit Wohlgefallen laujchen 
wir ihnen, wenn fie die Villen und Paläfte der fchönen 
Inſel, die verfhlungenen Arabesken und hangenden 
Zropfiteindächer ihrer Eäle, die Arkaden und Löwen: 
brunnen ihrer Höfe jhildern. Gerne laflen wir uns 
von ihnen durch das Dickicht immer grünender Luft: 
gärten führen, wo die Citrone aus dem Laube leuchtet 
und die Palme ihr Haupt in den lauen Lüften wiegt; 
oder an den Rand kryſtallner Seen, in deren Wellen 
id ein zierliher Kiosk, aus der Mitte auffteigend, 
Ipiegelt. Auch wenn fie die Empfindungen ihres Her: 
zend ausftrömen und, obne fih in Nomaden zu ver: 
kleiden, ihre Liebe befingen, beißen wir fie willlommen; 
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ebenfo, wenn fie den Wein von Syrafus und fröb: 
lihe, im Kreiſe von Sängerinnen und Flötenipiele- 

rinnen verbrachte Nächte feiern, oder wenn die Einen 
von ihnen ſich zu Schußrednern des unterliegenden Islam 
gegen das einbringende Chriſtenthum aufmerfen, die 
Anderen, den Glanz des Normannenhofes verherr: 
lihend, und den wunderbaren Zuftand einer halb 
muhammedaniſchen, halb chriftlichen Civiliſation vor 
Augen führen. Auf diefe Gedichte, die ihnen nicht 
von Nachahmungsſucht, jondern von Anregungen der 
fie umgebenden Wirklichkeit oder eignem inneren Drange 
eingegeben find, haben wir unjere Aufmerkſamkeit vor- 
zugsweife zu richten. Nur aus ihnen kann die arabifch- 
ſicilianiſche Poeſie in ihrer Eigenthümlichkeit beurtbeilt 
werden. Wenn fih ein Charakterzug angeben läßt, 
welcher dieſelbe vorzugsweiſe kennzeichnet, ſo iſt es 
eine gewiſſe wollüſtige Weichheit, ein Hingeben an den 
Genuß des Augenblicks in der ſchönſten Natur, an 
welchem ſchwelgeriſchen Zug man, trotz alles Unter⸗ 
ſchiedes der Volker und Zeiten die Landesgenoſſen des 
Theokrit zu erkennen glaubt. Man wird durch ihre 
Verſe bisweilen an die Schilderungen des alten Bulo- 
likers erinnert, wie die Hirten unter dem ſchattenden 
Dach der Pinie den Wettgefang anftimmen, während 
bunfelgebräunte Cikaden fih unabläflig im fchrillenden 
Liede üben und der Wind, ſchwer von den Blumen- 
büften der Felder, mit lauem Fächeln zum Schlummer 
ladet. Aber zwiſchen füßen Wohlgerüchen müflen wir 
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auch wieder narkotiſch betäubende Arome des Orients 
einathmen. 

Als der begabteſte Dichter, den Sicilien hervor⸗ 
gebracht, gilt Zbn Hamdis, geboren zu Syrakus im 
Sabre 1056. Seine Jugend war ſehr bewegt und 
mebr den Kämpfen, Liebſchaften und Zechgelagen, als 
den Willenichaften gewidmet. In einer Kaflive ſchildert 
er ein luſtiges Abenteuer, das er in einem Nonnen- 
Tofter erlebte. In Geſellſchaft munterer Genoſſen, fo 
erzählt er, fei er bei Nacht in ein ſolches eingedrungen 
und babe in bellerleuchtetem Saale Töftlihen Wein ges 
zecht, 1 während Sängerinnen, Tänzerinnen und Flöten⸗ 
Ipielerinnen das Feft verfchönert. Diejes, in mehr als 
einer Hinficht intereffante Gedicht lautet: 


In Luft hat meine Seele viel gejchwelgt zur Zeit der Jugend; 

Das Alter mit dem weißen Haar ermahnt fie nun zur Tugend; 

Nicht ward fie, edlen Pflanzen gleih, auf gutem Grund ges 
zogen, 

Und jo um ihre Früchte ſah fih das Geſchick betrogen; 

Es jchleuderten fie bin und her glei einem leichten Balle 

Und theilten fie in Stüde dann die Leidenschaften alle; 

Im Sturm des Kampf, der mih umfchnob, fo Schwert als 
Speer verlor ich, 

Und wilde Freuden mander Art im Frieden mir erfor ich. 

Zum Freund erla3 ih mir den Wein, den röthlichen, ven hellen, 

Des Zechers Luft, wenn beim Gelag er ſchäumt mit golpnen 
Wellen 


1 Auch in Spanien vergnügten fi die Muhammebaner in 
den Gotteshäufern der Ehriften, wie aus Makkari I, 345 erhellt. 
In Cordova war der „Klojterwein“ berühmt nach Maflari I, 357. 


Schack, Poefie und Kunſt der Araber. II. 2 
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aus vollem Krug geihöpft, beim Jubel junger 
Männer 
3 Becher Rundung kreif’t, wie durd die Renns 
bahn Renner. 
schentin durfte nie mir fehlen ſolchen Selten; 
b aus ber Gazelle Fell hielt fie bereit den Gäften, 
Deinrubinen fie des Waſſers Perlen menge 
3 Nebenfaftes Gluth die kühlen Tropfen fprenge. 
niemal3 Jünglinge von edlem, freiem Stamme, 
n gleih, die droben glühn mit immer heller 
Slamme; 
:ei8 ging der Pokal; ringsum durd das Gefuntel 
ankes, den er barg, warb hell das nächt'ge Duntel, 
n Blafen Schaumes wob ver Wein ein Nep von 
. Maiden, 
en Geift, der ihm entftieg, gleich Vögeln drin zu 
haſchen. 
m Kloſter eilten wir bei Untergang der Sonne; 
fanden wir das Thor, bewacht von einer Nonne. 
8 zu ihr der Duft, den fanft aus ihrem Keller 
heimnißvollem Haud ergoß der Mustateller; 
du, wie der Mofchus riet, der ächte, willſt er: 
kunden, 
ı Darin! nur wird er und bei ihr gefunden. 
ageſchale warf ein Silberftüd ich nieder 
flüſſ ges Gold dafür mir aus dem Faſſe wieder. 
führten ungejäumt vier Faſſer wir von bannen, 
auf Entjungferung der Spröven ſcherzend fannen; 
hatten lang gekreiſſt vom Abend bis zum Morgen, 
ihrem ‚Schooße fie das füße Naß geborgen; 
itte ſchlangen ji die Reife oder Spangen, 
it den Armen fie ein Liebender umfangen. 


ıfen am perſiſchen Meerbufen, berühmt wegen feiner 
Ahr. 


eurer. Turm 


Erleſen hatte dieje vier vor all den andern Fäffern 

Ein feiner Kenner unter uns, der am Gerud die befjern 

Und füßern Weine unterjhied und über allen Glauben 

Vertraut mit Art und Alter war von jedem Saft der 
Trauben, 

Ya felbjt von jeder Sorte Wein glei den Verkäufer kannte, 

Dir auch das Jahr, in welchem er gefeltert worden, nannte. 

Drauf gings in einen Gartenhof voll ſchlanker Banusbäume; 

Biel Mädchen, wie der Vollmond ſchön, erfüllten jeine 
Räume, 

Und Einer, den zum König wir des frohen Feſtes wählten, 

Gebot den Sorgen und dem Gram, daß jie fein Herz mehr 
quälten; 

Auh ſchwand von Trübfinn jede Spur, fobald mit Teifem 
Tönen 

Die Saiten bebten, janft bewegt von Händen junger Schönen. 

Die Erfte jchlang in ihren Arm die Laute; ihr zur Geite 

Hielt eine Flöte wie zum Kuß an ihren Mund die Zweite, 

Und eine Dritte jahn im Takt die Füße wir bewegen, 

Indeß da3 Tamburin eriholl von ihrer Hände Schlägen. 

Viel Kerzen leuchteten im Hof, gleih Zweigen, drauf als 
Blüthen, 

Zu hellem Scheine angefaht, des Feuerd Flammen glühten; 

In langen Reihen ſtanden fie, wie Eäulen einer Halle, 

Den Gartenhof entlang gepflanzt, von gleihem Maß fie alle; 

Zu ihren Häupten ſchwand die Naht, und in des Dunkels 
Falten, 

Die über ihnen hingen, ſchlug der Lichtſtrahl tiefe Spalten. 

D! Trauer beifht, jo oft im Geiſt Siciliend ich gedenke, 

Daß ih mid in Erinnerung vergangner Zeit verjente; 

Der Heimathfig von Jugendluft war das geliebte Eiland 

Und Frau'n wie Männer voll von Geilt und Wig umſchloß 

e3 weiland. 
Menn ih von jener Inſel auch verbannt bin, jenem Eben, 
So lang id lebe, muß ih doch von feinen Wonnen reden. 


„ wie auf Eiciliend begrünten Au'n die Flüffe, 

trer ftrömen immerbar ach! meine Zährengüffe; 

anzig Jahren lacht' id dort, ein Jüngling frifh von 
Wangen, 

eis von fechözig wein’ ih nun um Eünden, einft ber 
gangen; 

ob mid zu verflagen ziemt, ihr Tadler, euh mit 
nichten, 

ah iſt vergebungsvoll; er wird mich milde richten. 1 


3 jener heiteren Jugendzeit des Dichters ſcheinen 
yenden Verſe zu fein: 


Erhebt eu, und den Becher lat 
Die Maid mit ſchönem Gurt eu Eringen 
Der Morgenbote ließ der Nacht 
Den Ruf zum Aufbruch ſchon erklingen. 


Eilt den Genüfen nah, die uns 
Erwarten, und, fie einzuholen, 
Laßt von der Freude leiten euch, 
Die hurtig ſchwebt auf leichten Sohlen. 


Geſchwinde nun! geſchwinde nun! 
Den Trank der Wonne müßt ihr nippen, 
Bevor die Morgenjonne noch 
Den Thau fog von den Blumenlippen. 


Y diefe: 
eut Naht — denn nad fo lieblidem Genuß, 
hegehr' ih immer — heiſcht' ih Kuß auf Kuß 


nd ftillte meinen Durft an einer Quelle, 
Nie reiner als des Harften Springquell® Welle. 


liotees arabo-sicula, ed. Amari 548 sq. 
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Ferner das nachſtehende Heine Gedicht: 


Ruf einen Bad. 
Stets riefelt er; allein, ihn ftreihelnd, 
Giebt feiner Fluth der Oſtwind Glätte, 
So daß hinab, wie in fein Herz, 
Man ſchaut zu feinem Wogenbette. 
Mit ihren Eden, fpig und fcharf, 
Verwunden ihn die Kiefelfteine; 
Sein Murmeln tönt, als ob er jeufze 
Und um der Wunden willen weine. 
Du glaubft, daß fid in ihn, verzweifelnd 
Ein Liebender verwandelt habe 
Und in den See hinab fi ftürze, 
Damit er feinen Schmerz begrabe. 1 
Umftände, die wir nicht näher kennen,? be 
ihn, feine Heimath zu verlaffen. Im Jahre 
gab er fih an den Hof Al Motamids von 
den Sammelplag der vorzüglichſten Dichter de 
landes. Der König ſchenkte ihm anfänglich 
achtung und Ibn Hamdis machte fih, eni 
ſchon zur Abreife bereit, da Fam eines Abı 
Diener A Motamids mit einer Laterne ur 
Pferde zu ihm und forderte ihm auf, ihm fc 
den Palaſt zu folgen. Der Dichter gehorı 


1 Ibn Challitan, Art. Ibn Hamdis. 

2 Was Amari, Storia etc, II, 526, von einem 2 
teuer erzählt, das ihn zur Flucht gendthigt Habe, beruht 
Miverftännig der Kaſſide Bibl. arabo-sicula 552. 
That enthält dieſe Kafjide nichts von der Art. 
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Befehl; WM Motamid ließ ihm ſich fegen und ſprach 
zu ihm: öffne das Fenſter neben dir! Er öffnete und 
erblidte in der Ferne einen Glasofen, in welchem eben 
gearbeitet wurde; man fah das Feuer in der Dunkel: 
heit durch feine beiden Thüren leuchten, die fi bald 
aufthaten, bald ſchloſſen; darauf warb die eine Thür 
des Glasofens längere Zeit zugemacht, die andere auf 
gethan. Während Ibn Hambis dies betrachtete, fagte 
der König zu ihm: antworte auf diefen Halbvers: 


Sieh! in der Finfterniß was glüht fo hell entfacht? 
Der Dichter antwortete: 

Ein Löwe, glaub’ ih, iſt's; Raub ſucht er in der Nacht. 
A Motamid: 

Die Augen öffnet er, und fchließt fie wieder dann. 
Der Dieter: 

Wie wer vor Schmerz fie lang nicht offen halten kann. 
A Motamid: 

Ihm raubte das Geſchick de3 einen Auges Licht. 
Der Dieter: 

Der Stärkfte ſelbſt entgeht der Macht des Schidſals nicht. 


A Motamid war von diefen improvifirten Ant- 
orten fo befriedigt, daß er dem Dichter ein prächtiges 
Geſchenk geben ließ und ihn in feine Dienfte nahm. ! 


1 Matteri II, 416. 
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Ibn Hambis ward von nun an als eine 
züglichſten Zierden des Titerarifchen Kreifes, 
um ben geiftvollen Fürften gefammelt hatte, a 
Bon Jugend auf im Waffenwerke geübt, bee 
feinen Gebieter auch in den Krieg. In der 
von Talavera warb er beim erften Zufammeı 
den Chriften vom Pferde geftürzt, raffte 
muthig wieder auf und fhlug ſich durch das € 
der Feinde hindurch, indem er mehr, als aı 
feinen jungen Sohn dachte, der tapfer an ſei 
tämpfte. Als nad dem Untergange, der A 
herrſchaft der unglüdlihe Motamid in den Kı 
Aghmat geſchleppt worden war, begab aud 
nad Afrika, wo er theils elegiſche, theils 
Verſe an den Gefangenen richtete. 
Unter den vielen wechſelvollen Ereignifit 
Lebens vergaß ber Dichter nie fein geliebtes 
Ja jene ferne Inſel hält 

Die Seele, die mich liebt, umſchloſſen, 

Die theure, die das Lebensblut 

In meine Adern hat gegofjen. 


Die mwüth'ge Wölfe, hin und her 
Verwüſtend ſchweifen in den Wäldern, 
So haufen Unglüdsfäle nun 
Verheerend auf Siciliend Feldern. 


Im Didiht der Gebirge war 
Ich dort der Lömen Spielgefelle; 
Vertraulich oft beſucht' ich dort 
In ihrem Lager die Gazelle. 
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Ein Paradies verbirgit du mir, 
D Meer, an deinem Senfeitftrande; 
Nicht Leiden kannt ih, Wonnen nur 
In dem geliebten fernen Lande, 


Hell einft, als id in ihm gemeilt, 
Sah ich die Morgenfonne prangen; 
Nun ſchau' id trauernd, fern von ihm, 
Wie fie ſchon halb hinabgegangen. 

D, daß die Ueberfahrt dorthin 
Mir nicht geftattet ift zu Meere! 
Daß dod Erfüllung meinem Wunſch, 
Dem einzigen, beſchieden wäre! 

Dann ſchifft' ich auf des Halbmonds Kahn 
Dort wo Siciliens Küften winten, 
Hinüber, um in jenem Land 
Der Sonne an die Bruft zu finen. t 
erswo fpricht er von dem Lande „too der Sonnen: 
e Pflanzen mit einer Liebeskraft belebt, melde 
mit Wohlgerüchen erfüllt; wo man eine Wonne 
vor der die rauhen Sorgen fliehen, eine Freude 
ie jede Spur des Mißgeſchickes austilgt.“? 

Oft im Traume fenlt das Bild 

Jener wonnevollen Auen 

Sich auf meine Augenliver 

Und ich darf im Geift fie ſchauen! 

An das Sand, in deſſen Schooße 
Die Gebeine all der Meinen 


Ruhen und in Staub zerfallen, 
Denk ich immerdar mit Weinen. 


1. Arab. sic. pag. 553. 
ari, storia 538. 
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Ad, dahingemeltt ift ſchon 
Meiner Jugend erfte Blüthe; 
Reden muß id ftet3 von ihr 
Mit befümmertem Gemüthe. t 


Aber trog der Sehnfucht nach der Heim 
er Sicilien, das inzwiſchen von den Norm 
obert worden war, unter der fremden Herr! 
wiederſehen. Wohl preif’t er die Tapferfei 
lianiſchen Krieger: 


Der fie in Wuth erblidt, den faßt ein Gro 
Dem Löwen fiel’ er lieber in die Klauen; 

Sie ſchleudern in des Glaubensftreites Hipe 
Aus Wolten ihrer Scheiden Schwerterblige, 
Und, wie der Leu den Fuchs zerreißt, verbi 
Sie mit den Speeren Tod auf allen Seiten 
Gewalt'ge Schaaren in gewalt'gen Schiffen 

Biehn fie gen Rum, im Kampf mit ihm ber 
Wenn e3 ven Feigling nur nad Wohlfein I 
Sind fie zum Tod der Tapfern ſtets gerüfte 
Und machen aus dem Staub, der im Gewu 
Der Schlachten aufftäubt, fih den Sterbepfi 


Doch er Magt über die Parteifänpfe, 
Inſel zerriffen und deren Bewohner abhi— 
gemeinfam gegen den Feind zu erheben: 

O wäre frei mein Vaterland, mein Streben 

Und Wirken weiht' ih ihm, ja felbft mein | 

Dod aus den Räuberhänden, aus den Kette 

Der ſchnöden Chriften, wie follt! ich es rette 


16. diefe Verſe zerftrent auf S. 566 und 56’ 
Ar. Sie. 
? Bibl. Ar. Sic. 558 u. 560. 
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Vermocht' ich es, als ſich im Bürgerkampf 
Sein Volk zerfleiſchte? als der ſchwarze Dampf 
Des unheilvollen Brandes hoch aufſchlug 
Und Jeder Holz noch in das Feuer trug? 
Als Brüder nicht den Brüdern Mitleid ſchenkten 
Und in Verwandter Blut die Schwerter tränkten?! 


Eo verbradte denn Ihn Hamdis, auf das Wieder- 
jeben der Heimath verzichtend, die ſpätere Zeit feines 
Lebens an den Höfen der Badiſiden von Mehdia und 
der Hammadiden von Bugia. Ein pradtvolles Schloß, 
welche der Fürft A Manfur in lebterer Stadt erbaut 
batte, verherrlichte er in folgender Kaſſide, die jehr 
berühmt war. Wie e8 fcheint, jollte darin die Dicht: 
funft mit der Arditeltur metteifern und durch Fülle 
des Bilderihmuds eben folden Eindrud blendender 
Pracht hervorbringen, mie diefe durch ihre Arabesken, 
ihre blintenden Azulejos und taufendfältigen Stud: 
Ormamente: 

Wie ſchön iſt dein Balaft, o Herr! Von deinem Heldenthume 
Erhellt ein Abglanz ihn; ſchon das genügt zu feinem Ruhme. 
Wenn nur ein Strahl von feinem Licht die Augen eines Blinden 
Umleuchtete, fie würden ſchnell die Sehkraft wiederfinden. 
Dem Lebensquell im Paradies entitrömt das Windesmwehen, 
Das durd die Höfe raufcht, und läßt die Todten auferſtehen. 
Nicht mehr gedenkt des Frühtranks man und der erlebten Freude 


Mit Schönen Frau'n, wenn man nur hört von diefem Pracht: 
gebäude. 


Nicht meſſen ihm fi Chavarnaf und Sedir nicht, die hoben, 


Verdunkelt wird von feinem Licht der Iwan der Chosroen. 


1 Bibl. Ar. Sic. 558. 
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N ee 


Die alten Berfer, die fo viel der Wunderwerke ſchufen, 
Erhoben fih in ihrer Kunſt nie zu fo hohen Stufen; 
Jahrhundert auf Zahrhuntert ſchwand in Griechenland und 
fhaute 
Kein Königsfhloß, das fih an Pracht verglihd mit dieſer 
Baute. 
Du läſſeſt, Mächt'ger, im voraus uns Edens Wonnen fühlen 
In dieſen Sälen, hoch von Dach, in dieſem Hof, dem kühlen; 
Ihr Anblick ſpornt zum guten Werk die Gläub'gen, denn ſie 
F hoffen, 
Dann ftänden Gärten, ſchön wie fie, da drüben ihnen offen. 
Der Sünder jelbit, der fie erblict, verläßt des Srrthbums Pfade, 
Sühnt die vergangne Schuld und macht fih werth der Him: 
mel3gnade. 
Die fieben Himmel überftrahlt dies Lufthaus, feit mit Prangen 
Sn ihm Almanfur'3 Olanzgeftirn als Vollmond aufgegangen; 
Auch ift mir, jtreift mein Blid ringsum in feinem lichten 
Raume, 
Als ſei ich in das Paradies entrückt von einem Traume. 
Thun Sklaven ſeine Thüren auf, ſo läßt der Angel Dröhnen 
Dem, welcher eintritt, froh den Ruf: Gegrüßt! entgegentönen, 
Die Leu'n erheben, die am Thor die eh'rnen Ringe nagen, 
Die Stimmen, um ein: Allah iſt der Mächtigſte! zu ſagen; 
Sie rüſten, glaubt man, ſich zum Sprung, um Jeden zu 
zerreißen, 
Der in den Hof tritt, ohne daß ihm Eintritt ward geheißen. 
Es flattern durch des Schloſſes Bau entfeſſelt, ohne Schranken, 
Doch ſinken kraftlos und gelähmt zu Boden die Gedanken. 
Gleich ſind gewebten Teppichen, auf die der Staub, der feine, 
Von Kampher hingebreitet iſt, im Hof die Marmorſteine; 
Ringsum ſind Perlen eingelegt und weithin in die Lüfte 
Verhaucht die Erd', als wäre fie von lauter Moſchus, Düfte, 
Der Sonne könnte, wenn ſie ſank und tief die Nächte dunkeln, 
Dies Schloß Erſatz ſein, um bei Nacht dem Tage gleich zu 
funkeln. 





Unf den: Hpringbrunnen. 


Ein Lager hatten Löwen nie von folder Olanzesfülle; 
Das Wafler, das fie fpeien, raucht, ala wär’ es ihr Gebrülle. 
Ihr Körper ſcheint mit Gold bevedt, da3 wieder dann ges 


ihmolzen 
Als leuchtender Kryftall hervor quillt au dem Mund der 
Stolzen. 
Man glaubt, daß ſie, ob reglos auch, verhaltnen Zorns ſich 
krümmen, 


Und Keiner wagt, zu reizen ſie, damit ſie nicht ergrimmen; 

Leicht könnten fie emporgebäumt mit alten Mordgelüſten 

Aufbrüllend fih zum Angrifjsjprung auf den Verwegnen rüſten. 

Wenn hell die Sonne fie beicheint, jo ift ihr Leib wie Feuer, 

Wie Flammen find die Zungen dann der grimmen Ungeheuer. 

Für Schwerter, aber ungeftählt in einer Eſſe Gluthen, 

Hältft du die Waflerftrahlen, die aus ihren Rachen fluthen; 

Und um ten Teih, zu dem hinab fie ftrömen, haucht mit 

| Säufeln 

Der Wind, fo daß die Wellen ſich wie Banzermajchen Eräufeln. 

Inmitten all der Wunder, die fi hier wie Wogen drängen, 

Ragt auch ein Baum mit Früchten auf, die in der Krone 
hängen; 

Ein ftaunenswerthe3 Wert der Kunft, Metall halb und halb 
Pflanze, 

Bezaubert er das Auge dir mit niegefhautem Glanze, 

Und in den Lüften fieht dein Blid auf dem gebognen, zarten 

Geäft des Baumes Vögel noch von viel verfchiepnen Arten; 

Nicht tragen die Geflügelten Begehr, binmwegzufliegen, 

Sie wünjhen Nichts, als immer auf den Zweigen fih zu 
wiegen. 

Ein-Harer Waflerftrom entquillt dem Schnabel. eines jeden 

Und jhimmert in dem Sonnenlicht glei wie metallne Fäden. 

Stumm find die Vögel und doch fann man ihre Sangkunft 
preifen, 

Denn mit dem Waſſer zwitſchern fie und fingen ſüße Weiſen. 


— 


Wie mit Brokat beſponnen ſiehſt du alle Zweige blitzen, 

Aus jedem ſprüht ein flüß'ger Strahl und glänzt wie Silber⸗ 
litzen, 

Und wenn ins Becken unten dann die Tropfen niederſinken, 

So ſiehſt du auf ſmaragdnem Grund ſie wie Juwelen blinken. 

Der Springquell lacht dich an und zeigt, wie man beim 
Lächeln gerne 

Die Zähne weiſ't, ftatt ihrer dir Schaumperlen, hell wie Sterne. 


Huf die Vhüren und die Dede. 


Die Thüren tragen goldnen Schmud und Echildereien mijchen 
Mit mander Art von Bildwert und Figuren ſich dazwiſchen. 
Bon Gold find alle Nägel aud; fie ründen fih, die hellen, 
So wie im Paradiefeshain der Huris Brüfte fchwellen. 
Die Sonne hüllt dies Alles, wenn fie ihre Strahlen fendet, 
In einen lichten Schleier, der mit Olanz die Augen blendet. 
Menn du empor zur Dede blidft, jo glaubft du mit Entzüden 
Zu fehn, wie blüh’nde Gartenau'n die Himmelswölbung 
Ihmüden. 
Bewundernd wirft du eben da die golpnen Schwalben ſchauen, 
Die flatternd ſchweben, um ein Neft dort oben ſich zu bauen. 
Die Maler zeigten folhe Kunft im Malen ihres Bildes, 
Daß jede Gattung man gewahrt des jagdverfolgten Wildes; 
Sie mußten in die Sonne, ſcheint's, den Farbenpinjel tauchen 
Um alles Zaubs und Bildwerk jo mit Glanz zu überhauden. 
Man glaubt, wenn man den Jaspis fieht, der Stein an 
Stein azuren 
Sich oben reihet, aufgethan fein dort die Himmelsfluren ; 
Ein Vorhang auch iſt dort gemalt, doc alſo Hingebreitet, 
Daß durch die Mitte unfer Blid auf all die Wunder gleitet. 
O Weltbeberrfher, Mäctiger! du, dem der Herr der 
Himmel 
So mandes Mal den Sieg verlieh im wilden Kriegsge⸗ 
tümmel, 
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ge ſah die früh’re Zeit mit Prachtpaläften prunten, 
Bauten find in nichts vor einen hingefunten; 
bt und Hoheit thronft du in dem Schloß, das du 
errichtet, 
md liegt vor dir im Staub der Feind, den du vers 
nichtet. 1 


$t erblindet, vom Alter und Mißgeſchick ge 
verglich fih Ihn Hamdis dem Adler, ver 
ehr fliegen fönne und dem die Jungen die 
j zutragen müßten. Er ftarb im Jahre 1133, 
tigen in Majorca, nad Anderen in Bugia. 
Unfang des elften Jahrhunderts blühte Ihn 
berühmt durch Liebesgedichte voll Leidenſchaft 
muth, von denen die folgenden Proben: 


1. 


Nicht andre Wunter wirkt der Zauber, 
18 ihre Anmuth aud; 

er Ambra duftet anders nicht, 

18 ihres Athems Haud. 


Wir wußten nicht, wo fie verweilte, 
Jod es verrieth alsbald 

in Wohlgeruch, der ihr entquoll, 

:n3 ihren Aufenthalt, 


2. 


D, wenn id nie fie mehr umarmen foll, 
io mag mein Leben enden; 

hr Antlig nur, nur ihre Blide find’s, 

Jie mir das Dafein fpenden. 


tari I, 821. 
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Denn jemals dürjtend du in langen Zügen 


Am Quelle trantft, jo wife: 
Gering war deine Wonne gegen meine, 
Wenn ihren Mund ih küjle. t 


Bon demfelben ift das Epigramm: 


Mit den großen ſchwarzen Augen 
Mir berüdte fie Geift und Einn; 
Um ihr mein Verlangen zu künden, 
Sant’ id die Unterhändlerin. 


Und ieh da! behende, leiſe 
Die die Lampe den Saft vom Mohn 
An ſich ſaugt — führt an der Rechten 
Sie mir heran die Lieblihe jhon.? 


Daß die Poeten in Sicilien eben fo, wi 
nien, große Anfprüde an die Freigebigfeit 
ihnen Befungenen erhoben, zeigt folgende 
Der Dichter Ibn al Muwaddib war in die ( 


1 Amari, Storia II, 519. 

2 Bibl. Arabo Sicula 590. „Je mehr fih die 
Muhammedaner verfeinerten, defto mehr wurde es fü: 
gehalten, mundlich oder ſchriftlich Anfpielungen auf da 
zu maden. Es wurde daher nothwendig, bei der € 
des geliebten Gegenftandes ſowohl die Zeitwörter als d 
im Masculinum zu jegen. Was die Eiferjugt der Gittı 
und dann der gute Ton angenommen hatte, warb na 
meiner Gebrauch. Roch heute dürfen die Straßen 
Raito in ihren Liedern, jobald von Liebe die Rebe if 
Masculinum anwenden, jonft würde bie Öffentliche M 
daran nehmen.“ Glane im Journ. asiat. 1839, I, 
nun dieſer Gebrauch jo weit geht, um meine Auffafjung 
Epigramms zu rechtfertigen, oder ob die Deutung, die 
giebt, die allein zuläffige ift, mögen Kenner entſcheide 
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ſchaft der Chriften gerathen, wurde aber durch den 
Emir von Sicilien, der die Auslieferung aller Ge 
fangenen zur Bedingung eines Waffenftillftandes ges 
macht hatte, aus berjelben befreit. Er verherrlichte 
darauf feinen Befreier in einer hochtönenden Kaflive, 
ſah fi aber in feiner Erwartung, eine reichliche Gelb: 
ſpende dafür zu erhalten, getäuſcht und äußerte laut 
feine Unzufriedenheit. Als er nicht lange darauf aus 
einer anderen Veranlafjung vor den Emir geführt 
wurde, fragte ihn diefer: Von wen ift doch der Vers? 
Den Mann von Stande plagen ftet3 geldgier'ge Taugenichtſe.“ 


Der Dichter gab zur Antwort: Er ift von bem- 
felben Verfafler, von dem auch der Vers ift: 

„Nichts Schlimmres giebt es, als wenn man zum Feind fi 
einen Dichter macht.“ 

Der Emir ſchwieg hierauf einige Zeit, befahl aber 
dann, dem Dichter eine bedeutende Geldſumme aus: 
zuzablen. ! 

Bon Ibn Tazi, einem Sicilianer, der durch gram- 
matiſche Schriften, Epifteln und Gedichte berühmt war, 
befigen wir eine Anzahl Epigramme, darunter folgende:. 

1 


Mögen fie ſchmah'n, nicht fümmere dich 
Um die fhalen Gefellen! 

Wenn ein Hund did anbellt, ſprich, 
Willſt du wieder bellen? 


1 Jon Challitan, Art. Jahja Ihn Attham. 


Ihr tadelt mid, daß ich die Menſchen 
Und mic zurüd in die infamleit ziehe 
Aber wißt! mit Vipern und Schlangen 
Zu Ieben hab’ ich fein Verlangen. 


3 
nf einen Mufker. 
Wenn er fingt, fo iſts als fielen 
Ueber di her die fieben Plagen; 
Spielt er die Laute, fo fühlt du Luft, 
Sie auf dem Rüden ihm zu zerſchlagen 


4. 
Auf einen S5chwaͤtzer. 
Er bietet in Worten dir tauſend Geſchen 
Doch giebt dir nimmer, was er dir bot; 
Nicht zähle der Freund auf fein Verſpred 
Nicht fürdte fein Feind fih, wenn er drı 


’ 5 

Auf einen Heizigen. 
Ich trat zum Beſuche bei ihm ein, 
Zu plaudern war mein einziger Zwech; 
Er aber glaubte, um ‚Geld zu leih'n 
Sei id gekommen und ftarb vor Schrei 


6. 


Auf einen Fduker, 
Lang ihn ertrug id und dachte: der Him 
Bird andern Sinn ins Herz ihm flößen; 
Allein feitbem er ein Weib fih genomme: 
Angft hab’ id vor feinen Hörnerftößen. 
SHad, Poefle und Kumfl der Araber. 11. 


Bon einem andern Eicilianer find die bittern 
Verſe: 
Das Gute iſt unter den Menſchen ein Quell, 
Der ſchnell verſiegt und verronnen iſt, 
Während das Böfe ein überfluthender 
Unerjhöpfliher Bronnen ift.! 


Ein Dichter, der von feinem Geburtsort den Namen 
Bellanobi führte, dichtete auf den Tod feiner Mutter 
eine Elegie, aus welder folgende Stelle: 


Veite, heiligfte der Mütter, 
Nun dur did, die mir fo theuer, 
Kranft mein Herz an einer Wunde, 
Welche heißer brennt, als Feuer. 


Orient und Dccident, ö 
Kaum jo weit find fie geſchieden, . 
Wie nun wir; und dennoch rubft du 
Hier mir nahe — ruh in Frieden! 


D daß von des Himmels Höhe 
Fort und fort aus regenvollen 
Wolfen Feuchte niederrinne 
Ueber deines Grabes Scollen! 


Und indeß die Wollen weinend 
Ihre Thränen niedergießen, 
Mögen lädelnd aus der Gruft 
Holde Frühlingsblumen ſprießen! 
Eines großen Rufes als Dichter genoß Abul Arab. 
Bei der Eroberung Siciliens durd die Normannen 


1 Bibl. arabo-sicula 590. Amari , Storia 536 seq. 544. 522. 
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we. 


wollte er fih dem fremden Joche nicht unterwerfen 
und wanderte aus, indem er jagte, nicht er verlaffe 
fein Vaterland, fondern fein Vaterland ihn: 


Wie folgt’ ic den Verheißungen, die dennody nur betrügen? 

Den graden ehrenvollen Pfad zu geh'n joll mir genügen. 

Wohin nun nehm ih meinen Weg? ih jinne nah und 
ſchwanke; 

Bald ſteht nah Oſten mir und bald nach Weiten der Ge: 
dante; 

Doch fort muß ih, das iſt die Noth, ver ih mich nicht 
entreiße, 

Die ſchwer mir wird, wie dem Kameel ter Wüjtenzug, der 
heiße. 

Auf! meine Seele, laß dich nicht vom Mißmuth übermannen! 

Er ift ein trauriger Genoß, drum mußt du ihn verbannen. 

Da mid) die Heimath nun verläßt, geknechtet won den Chrijten, 

Wahl ih zur Wohnung mir den Horft, in dem die Adler 


niften. 

Die Erde gab mir ja da3 Sein; drum gelt’ an jedem 
Strand mir 

Fortan als Bruder jeder Menih, die Welt als Vaterland 
mir, 1 


AL Motamid, König von Sevilla, bot ihm einen 
Zufludtsort an feinem Hofe, jandte ihm eine Gelb- 
jumme für die Reife und blieb ihm immer ein huld— 
voller Gönner. Einjt befand ſich der Sicilianer im 
Saale des Königs, als eine Anzahl von Goldftüden, 
die eben geprägt waren, aus der Münze gebracht 
wurde; Motamid gab dem Dichter zwei Beutel davon, 


I Bibl. Arab. Sic. 609. 





DER 
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allein dieſer, noch nicht zufrieden mit dem Geſchenk, 
heftete ſein Auge auf einige Statuetten von Ambra, 
die in dem Saale ſtanden, namentlich auf eine dar: 
unter, welche mit Perlen bejebt war und ein Kameel 
vorftellte. „Aber, Gebieter, fagte er zulegt, um viele 
Goldlaft zu tragen, ift mir ein Kameel nöthig.” Der 
König lächelte und ſchenkte ihm die Etatuette. 

Ibn Katta war Verfaſſer von vielen gramma- 
tiſchen und hiſtoriſchen Schriften, darunter auch einer 
Geſchichte von Sicilien, jo wie Herausgeber der fchon 
erwähnten Anthologie aus den Werfen von 170 fici: 
lianifhen Dichtern. Auch er verließ beim Einbruch 
der Normannen die Inſel. ALS, Probe feiner Verſe 
können die folgenden dienen, aus denen fih (was 
übrigen auch aus anderen Beweisitüden hervorgeht) 
Ichließen läßt, daß es auch in dem grünenden Sicilien 
Sitte blieb, die Kafjiden mit Bildern des Wüſtenlebens 
anzufüllen und in ihrem Eingang über verlaflene 
Beduinenlager, zerſtörte Wohnſtätten der Geliebten 
Thränen zu vergießen: 


Nicht verbring mit Liebelei'n 
Deine Lebenstage; 
Nicht um Soda's Graufamteit 
Oder Noma’s Klage! 


In der Wüfte weine nicht 
Ueber Lagertrümmern! 
Maja's öde Wohnung lap 
Nicht dein Herz befümmern! 
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Eins nur, Eines ſoll der Menſch 
Suchen und erſtreben; 
Aber ſeiner Sünden Schmach 
Wird ihn überleben.! 


Eine verſificirte Grabſchrift, die ſich in halb er— 
loſchenen kufiſchen Buchſtaben auf einem, in Trapani 
vorhandenen Denkſtein findet, führt uns gleichſam in 
die Mitte der Leiden, welche die fliehenden Muhamme— 
daner von den eindringenden Chriſten zu erdulden hatten. 
In derſelben richtet der Verſtorbene, unter dem Aus— 
drucke ſeines Abſcheu's gegen die „Polytheiſten,“ an 
die Gläubigen die Worte: Betet am Grabe deſſen, 
der unter dieſer Scholle ruht und ſpricht: „O Freund! 
vieleicht wird ein VBerbannter mein Grab ſehen und 
jagen: dies ift da8 Grab des Verbannten.” Der Denl: 
ftein trägt die Jahreszahl 465 der Hidihra, und da 
Palermo ein Jahr früher in die Hände der Chriſten 
gefallen war, Trapani aber erſt drei Jahre jpäter 
von diefen eingenommen wurde, fo läßt fich ver: 
mutben, der Verbannte ei ein Flüchtling aus Palerıno 
gemejen. Die legten Verſe der Grabichrift find übrigens 
eine Reminifcenz an Amr ul Kais, der auf der Rüd: 
reife von Byzanz, mohin er zum griechiſchen Kailer 
geflohen, am Berge Aſſib bei Ankyra tödtlich erfranfte 
und dort am Grabmal einer früher verftorbenen fremden 
Fürftin die Bere dichtete: 


Ibn Challikan. 
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ED NED — — 


D Freundin du, zu der dad Schidjal her mich treibt ! 
Hier bleib’ ih nun fo lang der Berg Affib hier bleibt. 
Wir Zwei, o Freundin, find hier fremd und unbekannt 
Und Ein PBerbannter ijt dem anderen verwandt. 


Nicht alle Dichter Sicilien folgten übrigens den 
genannten in die Verbannung. Vielmehr blühte die 
arabiihe Poeſie au noch am Hofe Rogers und feiner 
Nachfolger. Mehrere Proben vderjelben, beſonders Ge- 
dichte, in denen die Luftichlöffer der Normannenkönige 
verherrliht werden, haben fich erhalten. Aus einer 
Kaſſide, welche Inn Omar aus Butera zum Preiſe 
Rogers verfaßte, find die Berfe: 


Den Becher laß im Kreiſe gehn, 
Gefüllt mit flüfjigen Rubinen, 
Und laß vom Frühroth bis zur Nacht 
Dih mit dem feurigen Trank bedienen! 


Grlabe dich am Meingenuß, 
Indeß der Laute Saiten Elingen, 
Und du der Sänger Lieder börft, 
Die fie mit Mabed’3 Kunft dir fingen. 


Nichts beiler, als Siciliens Wein, 
Um fi vor Sorgen zu bewahren; 
Trink denn in deinem Reich, vor dem 
Nichts find die Reihe der Cäfaren! 


In diefem Gedichte waren weiter die Prachtgebäubde 
Palermo’3 beſungen; allein nur die Stelle zum Lobe 
des Schloſſes Manfurija (die Eiegreiche) iſt noch vor: 
handen: 
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Sieh den Palaft des Sieges hier 
Mit feinen Binnen vor dir ragen! 
Die Wonne hat ihn augerwählt, 
In ihm den Wohnfig aufzufchlagen. 


Betrachte ftaunend diefen Bau, 
An dem ſich jedes Auge weidet! 
Nicht nennen kannſt du einen Reiz, 
Mit welchem Gott ihn nicht befleidet. 


Und dieſes Luſthaus,! berrlicher, 
Als fonft auf Erden.ein Gebäude! 
Und diefer Hain, die Bier der Welt, 
Mit jeinem Grün und Duftgeftäube! 


Die Löwen dort am Brunnen fieh! 
So lauter find, jo rein die Wellen, 
Die fie aus ihren Rachen ſpei'n, 
Wie nur im Paradies die Quellen. 


Mit leuchtenden Gewändern hat, 
Und einem Glanz wie von Juwelen 
Der Frühling diejes Schloß geſchmückt 
In feinen Höfen, feinen Sälen. 


Beim Morgenroth wie Abends, wenn 
Ins Meer die Sonnenftrahlen taudyen, 
Durchathmet ſie ein friiher Oſt 
Mit ſeinen balſamduft'gen Hauchen. 


Durch beſondere Anmuth zeichnet ſich ein Gedicht 


aus, in welchem Abdurrahman aus Trapani die Villa 
Favara bei Palermo (jetzt Mare dolce) beſungen hat: 


! Malab, Spielplatz, daher auch Theater. Man könnte nun 
zwar hier an ein antike Theater denken, da8 damals noch ge⸗ 
ſtanden, allein aus Ibn Dſchubair 336 ſcheint mir hervorzugeben, 
daß das Wort auch ein „Luſthaus“ bedeutet. 
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ATI IT LT 


D welche Ausfiht bieteft du, Favara, Schloß der Schlöfier! 
Du mwonnevoller Aufenthalt am Rand der zwei Gemäfler! 
Neunfach in Bäche, welche heil durchs Grün der Bäume leuchten, 
Vertheilt das Waſſer ih, um dir die Gärten zu befeudhten. 
Die Liebe trinkt aus deinen See'n ein wonniges Behagen, 
An deinem Strome bat ihr Zelt die Wolluft aufgefchlagen. 
Nichts ſchön'res ala der See, an dem die beiden Balmen ſtehen, 
Und als das Luſthaus über ihm ward auf der Welt gejehen. 
Zwei Wafjeritrablen jprüh’n empor, und gleich Juwelen blinten 
Die Tropfen, wie fie wiederum in’3 Becken niederfinfen; 
Mit Lächeln neigen fi zu ihm die Bäume an den Seiten, 
Als wollten fie die Fiſche ſchau'n, die durch das Waſſer 
gleiten, 
Und während unten in der Fluth die Seebewohner ſchwimmen, 
Grihallen oben in dem Laub der Vögel muntre Stimmen. 
O! auf der Inſel welhe Pracht! wie die Orangen glühen, 
Und aus dem Laube von Smaragd hervor gleih Flammen 
ſprühen. 

Bleich ſchimmert die Citrone dort gleich einem Herzbetrübten, 
Wenn einſam er die Nacht durchweint, entfernt von der Ge⸗ 


liebten. 

Vergleichbar iſt das Palmenpaar dort auf dem Wall, dem 
hohen, 

Zwei Liebenden, die vor dem Feind um Schutz dorthin ge⸗ 
flohen; 


Nein, Liebenden vergleich' ich ſie, die ſtolz empor ſich richten, 
Um jeden Argwohn und Verdacht hochſinnig zu vernichten! 


Ihr Palmen von Palermo's Strand! mag immerdar mit 
lauen, 
Mit milden Regengüſſen euch des Himmels Huld bethauen! 
Laſſ' euch das Schickſal nichts von dem, was ihr erſehnt, 
entbehren, 
Mög' es, indeß das Unheil ſchläft, euch jeden Wunſch ge⸗ 
waͤhren! 


Blüht, Bäume, fort und fort und gönnt der Lie 
Schatten, 
Indeß die Freundin mit dem Freund ausruht 
Matten! - 


Don zwei arabiihen Dichtern aus Mal 
Ramadhan und Ibn Sementi, die am Hofe 9 
lebten, wird uns die folgende Anekdote m 
Ein Mechaniker von Malta hatte die Fig 
Mädchens gefertigt, melde die Stunden be 
angab, indem fie eine Kugel in ein metallen 
warf. Beim Anblid diefer Maſchine ſagte 
genannte Dichter zu Ibn Sementi: 

Sieh da die Schöne, die das Beden ſchlät 


„Improviſire du das Folgende!“ Sogl 
Letzterer fort: 


Der, dem fie nicht Bewunderung erregt? 

Zum Himmel ift ter Meifter aufgeftiegen, 
Der ſolche Wanderkraft in jie gelegt, 

Und maß jedweden Grad, jedwede Sphäre 
Die droben fih am Firmament bewegt. ? 


Auf den Tod eines Sohnes von Rogei 
Abu Daw die nachftehende Elegie: 


! Bibl. arabo -sicula 584. 

? Razvini’s Kosmographie, herausg. von Wüftenfelt 
Seite 374. Eine weiße Marmortafel, jest in die Au 
der Rogers» Capelle eingemauert, mit einer Inſchri 
Sprachen (arabifd, griechiſch und Iateinife), begicht fi 
ähnliche Maſchine. 


ömen; und zerfließen Augen nit und Augen: 
lider? 
m! und zerſchmelzen nicht die Herzen und die 
Glieder? 
gt der helle Mond ſich, und die Erde ſinkt in 
Nacht, 
Aulen drohen Einſturz, drauf ſich ftügen Ruhm 
und Macht. 
‚ als in Schönheit er und Glanzesfülle ftand, 
burd ihm die Hoheit wurde und jein Vaterland, 
m da in voller Hertlihfeit das Schidjal raubte! 
das verrätherifhe anders je als treulos glaubte! 
mmels Monde; wenn fie eben voll im Glanze 
funteln, 
des Shidjals Willen fie verjhwindend ſich ver- 
dunfeln. 
„ daß du ihm Thränen nahweinft, die im Nieder: 
fallen 
angen über lauter Perlen rinnen und Storallen. 
ift die Trauer, Seelen kranken, Herzen breden; 
euer mijhen fih in Klagen und in Thränen 
bäden; 
n feine Zelte, Schlöffer, Schwerter, Wurfgefchofie, 
ufzern wandelt fih das Wiehern der gezäumten 
Roſſe; 
im Hain die Taube, und die Zweige in den 
Hainen, 
von ſeinem Tode, würden ihn vor ihr beweinen. 
und deine Trauer! Wo bei ſolchem Schichſals— 
ſchlag 
und Troſt ſich finden, daß man ihn ertragen 
mag? 
an dem er hinſank, war ein Schredenstag fürs 
wahr; J 
Kindern wurde vor Entſetzen bleich das Haar; 
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Ja es fchien, des jüngften Tages Herold bliefe vie 
Und als ob ein Sturm die Menſchen wirbelnd du 
tehte; 
Für das wogende Getümmel ward der Erbenraum 
Männer mengten haufenmweije fi mit Weibern im 
Nicht Gewänder nur, die Herzen ſelbſt zerrifien, 
sagten 
Ale Seelen und Gemütber, und die Nadtigallen 
Und in Trauerkleivern wurden rabenſchwarz bie 
ſchaaren, 
Die vorher in Feſtgewanden taubenweiß geweſen w 


Bon Abul Haſſan find die Verſe auf 
fernte Geliebte: 


Mir ift, wenn fie nicht wieberfehrt, das Dafein ei 
Die, daß ic je, wenn fie mir fehlt, erquidt vom € 
B würde? 
Nicht athmen mag ic fern von ihr; hätt’ ich das ei 
Für einen Augenblid, mit ihr verlebt, doc hinger 
AL fie noch hier war, fühlt id Qual, wenn id 

nicht ſchau 
Doch jept erft welder Trennungsſchmerz, ſeitdem m 

Traute! 
Laut kunden möcht' ich Allen, wie fie meinem Her 
Und dennoch fagt man — kann es fein? — mat 

Liebesfeuer 


Bon demfelben ift das Gedichtchen: 


D Gazelle, die der Schöpfer ganz aus Reiz und 
ſchuf, 
Laß mich ein in deine Gärten! höre meinen Flebe 
Ihre Beete nicht zertreten will ich, feine Früchte p 
Nein, am Anblid all der Reize meine Blide nur ı 


1 Bibl. arabo-sicula C01. 


I} 
“. 
N lm un 


Ueber Maßen preif't ein arabiſcher Anthologe den 
Abu Mufa. „Wenn man feine Gedichte hört, fagt 
er, beilen alle Wunden; der Blig feines ſchönen Stils 
vericheucht jede Kümmerniß ; feine Worte gleichen Perlen 
und leuchtenden Sternen.” Bon feinem folgenden Ge: 
dicht an ein jchönes Chriſtenmädchen jagt er, es ſei 
füßer als ein geitilltes Liebesverlangen : > 


Auf dir ruht Blutfchuld, blondes Volk! daß Allah dich ver- 
damme! 

Sie, die das Leben mir geraubt, gehört zu deinem Stamme, 

Iſt e3 denn ſchön, daß jie, für die ih mich in Gluth ver: 
zehre, 

Scheu vor mir flieht? iſt das erlaubt nach des Meſſias Lehre? 

Ihr ſchmachtend Auge, welches mid) mit ſeinem Blick ver: 
twundet, 

Hätt' es mich nochmals angeſchaut, ih wäre flugs gejundet. 

Gefallen find' ich nur an euch, ihr Blonden, ſonſt an Keinen, 

Und jede andre Schönheit will mir häßlich nur erjcheinen. 1 


Den Empfang eines Liebesbriefes jchildert Muham: 
med Ibn Iſa wie folgt: 


Als ih das Siegel brach, wie füllte Duft 

Bon Ambra und von Moſchus da die Luft! 

Mir war, als ob durh Gärten voll von Myrthen, 
Lilien und Rofen meine Blide irrten. 

Ih fah ein Blatt, heil wie der Himmelsbogen, 

Und Reih'n, ſchwarz wie die Naht, die e3 durchzogen, 
Und perlengleihe Worte, die an ihnen 

Wie Diamanten hingen und Rubinen. 

Dem Kranken könnte jeden Schmerz vertreiben, 

Bom Grab den Todten weden ſolch ein Schreiben. 


1S. die Anmerkung Seite 31. 
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Abd al Halim ſchrieb, wahrſche 
auf die Bürgerkriege, welche die In 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts ı 
Wie liebt! ih, o Sicilien, dich in mein 
In dir den Wohnfig ew'gen Glüds einſ 


Jetzt aber muß ih, ehe nod die Haare 
Zum flammenden Gehenna ah! dih um 


Bon demielben find die Verfe: 
Klag' ich ihr mein Weh, fo ſpricht fie: „ 


Läftig wirft du; aus der Seele tilg dir gan 
Berg’ ih dann mein Leid im Herzen, fagt 


Deutlich zeigft du durch dein Schweigen, 
Alfo, wenn id. mid ihr nahe, weiſ't 
Während, wenn ic ſcheu fie meide, w 
Meinen Liebesklagen zürnt fie, Stuld i 
Unmuth fühlt fie, wenn ic fern bin, < 
Wißt, o Nahbarn, ihr ein Mittel, weld 


O fo fagt'3, und Allah ſpend' euch Gl 


1 Amari, Storie III, pag. 744, 745, 


XIII. 
Velkapeeſie. Erzählende Peeſie. 


Heben ver Kunſtdichtung hatten die ſpaniſchen 
Araber, wie hierüber fein Zweifel beftehen kann, eine 
Volkspoeſie;! felbit wenn sich feine Reſte derjelben 
erhalten hätten, würde ſich ihre Erijtenz durch die 
Zeugniffe muhammedaniſcher ſowohl als chriftlicher 
Schriftſteller beweiſen laſſen. Kazvini erzählt, in der 
Umgegend der Stadt Silves mache faft ‘Jedermann 
Verſe und wenn man den Landmann binter dem 
Pfluge auffordere, ein Gedicht zu recitiren, improvifire 
er fogleich über welches Thema man molle.? Bolf3: 
mäßig wie diefe müſſen auch die Verſe geweſen fein, 
auf welde fih der Erzpriefter von Hita bezieht, in- 
dem er von Tanzlievern und Gaflenhauern, die er 
für mauriſche und jüdifhe Sängerinnen gedichtet, 
ſpricht, auch die Inſtrumente aufzählt, melde nicht 
zur Begleitung der arabiihen Gelänge taugten.? Noch 


I Dozy, recherches, 2. Ausgabe II, Anhang S. 70. 
2 Kazvini's Kosmographie II, 364. 
3 Coleccion de Sanchez, Paris 1842, pag. 508. 
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fpät, als die arabiſche Schriftiprage un 
glücklichen Moriscos längft außer Brauch 
die Inquifition ihnen das Singen maurifi 
die alfo unftreitig im Volksdialekt waren 

Sogar von den zahllofen gefehriebenen 
Araber ift nur ein fehr geringer Theil au 
gelommen; nachdem fon in den Derbi 
der afrikaniſchen Eroberer, dann der € 
berrfihen Bibliotheken zu Grunde geganı 
die Refte der muhammedaniſchen Bücher, 
auf der Halbinfel fanden, durch die fan 
der Eieger den Flammen preisgegeben 
folge, die ein günftiger Zufall barg ot 
früher ihren Weg nah Afrifa und dem 
funden hatten, find der großen Zerſtörun 
Viel ungünftiger noch, als für die fchrif: 
mäler der Literatur mußte das Ehidfal, 
Volk aus feinen alten Wohnfigen vertr 
Nation vernichtete, für die populären Lie 
ihrer Natur nad) nur von Munde zu M 
oder wenigſtens ſelten durch die Schrift 
wurden; und es könnte uns nit Wur 
wenn jie ſämmtlich fpurlos verſchwunden r: 
iſt jedoch nicht fo; mehrere derjelben h 
halten. Folgendes, von Makkari aufbew 


1.5. das Delations-Edift der Inquifition b 
Anhang, Beilage XI. 
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z. B. trägt ganz volksmäßigen Charalter. Zu deſſen 
Verſtändniß muß vorausgeſchickt werden, daß es in den 
letzten Zeiten des Königreichs Granada verfaßt iſt, 
als Stadt und Land ſchwer von Kriegsdrangſalen 
heimgeſucht waren: 


Noch flammt die Liebe, ſo wie zuvor, 
Weithin leuchtenden Strahls, 
Doch wo ſind nun die Geliebten hin, 
Die Freunde von ehemals? 


Wohin, wohin verſchwanden ſie nun, 
Die Feſte vergangener Tage? 
Wohin die Speiſen, die uns gelabt 
Bei Schmaus und frohem Gelage? 


Wo iſt es nun das Käſegericht, 
Dem Alle waren gewogen 
Und, wenn es erſchien in der Gäſte Kreis, 
Die Herzen entgegenflogen? 


Wo iſt die Milch, die treffliche, nun, 
Gefüllt in mächtige Töpfe 
Und über den körnigen Reis alsdann 
Gegoſſen in Speifenäpfe? 


Und wo iſt das Fleiſch, mit duft'gem Mustat 
Zum Wohlgeſchmacke gemengt, 
Dann über lodernde Sceite Holz 
In Kefjeln zum Kochen gehängt? 


Und mwo die Laute, die ſummend erſcholl 
In fröhlihen Melodien, 
Indeß metteifernd dazwiſchen erklang 
Mit der Pauke das Tamburin? - 
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Da tönten Lieder der füßeften Art 
Bon der Verfammelten Munde 
Und Sänger von Mabeds und Zirjab3 Kur 
BVerfchönten die feftlihe Runde. 


Der Kurzweil ward und dem fröhlichen € 
Alsbald gebrochen das Siegel 
Und vor dem Blid des Verlangens ſchloß 
Die Thüre fortan kein Riegel. 


Dem Ernfte rief man: hebe dich fort, 
Bevor man das Kleid dir entreißt! 
Und was ein Jeder nur wünfhte und fann 
Erfüllen durft' er e3 reift. 


Denn Einer die Zügel aud ſchießen lieh 
Ihn wagte zu tadeln Keiner! 
Nicht doch! fein Hüter war aufgeftellt, 
Ihn zu bewachen nicht Einer. 


Es wurden der Luft die Bande gelöft, 
Ihr preßte man aus die Traube; 
Der ganze Garten war rings gefhmüdt 
Mit Bluthen und grünendem Laube. 


Hoch ragten mit ihren Wipfeln empor 
Die Bäume, dem Boden entfprofien; 
Wie Freunde ftanden fie da gefellt, 
Die traute Jugendgenofien. 


Die eigene Schönheit ftaunen jie an, 
Denn fih ihre Blüthen entfalten, 
Die Bräute, die nur im fhönen Mai 
Und im Juni Hochzeit halten. 


Und wenn fie die frifhen Datteln dir 
Von den Zweigen entgegenftreden, 
Dann glaubt dein Auge, Rubine zu ſchaun 
Dein Mund glaubt Syrup zu fhmeden. 
Sad, Yorfie und Kunfl der Araber. II. 
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bh! meh! mich trog ein taͤuſchender Blig! 
Inglüd, da3 ung bettoffen, 

Ice Luſt felbft den Großen verwehrt; 
ann der Geringe fie hoffen? 


3 Schidſal verfagt uns die Wonnen von einft, 
ehnen umfonft fie zurüd; 

wanſcht fi der Menſch den Sieg, doch ftets 
über ihn das Gefdid. 


folgender Stoßfeufzer aus der Zeit, als 
von den Chriften belagert wurde, ift wohl 
reinen: 


om Zinfenfhalle, vom Trommelſchlage 

un werben erſchredt wir alle Tage; 

ichts Anderes fteht ung binfort bevor, 

ls fteter Kampf und Kriegesplage. 

ebrochen hab’ id den Arm, o Herr! 

u richt ihm mir ein, weil jonft ich verzage! 
mm nicht von mir hinweg die Geduld, 
amit ih wie einen Harniſch fie trage!? 


ers aber kommen in biefer Hinficht zwei 
tin Betracht, welde, in Spanien erfunden, 
m Beifall aufgenommen und mit außer 
m Eifer cultivirt wurden, das Zadſchal 
Ht) und das Muwaſchaha (Gürtelgedicht). 3 


41, 832. 

u, 883. 

haldun's Prolegomena III, 390 und 404. — Maltari 
144. Rad) der Analogie von „Sonctt“ u. |. w. bes 
e Ramen diefer beiden Dichtformen als Reutra, wie 
ſchon gewbhnt haben „das Gaſel“ zu fagen. 
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⸗ꝰ—8 


Das unterſcheidende Kennzeichen beider in der Form 
iſt, daß ein Reim oder Reimcomplex in einer Einlei- 
tung3ftrophe, welde man auch das Thema nennen 
könnte, auftritt, dann von anderen Neimen unter: 
brochen wird, aber am Ende jeder Strophe wiederkehrt 
und den Schluß des Ganzen bildet. ? Indeſſen fommen 
auch Beilpiele vor, daß die Einleitungsftrophe wegfällt, 
während das Gedicht im Webrigen ganz die nämliche 
Structur hat und alle Strophen durch den nämlichen 
Endreim mit einander verbunden find.? Die Anord- 
nung im Einzelnen und die Wahl des Metrums bleibt 
dem Belieben des Dichter anbeimgeitelt. Daß das 
Zadſchal der Volkspoeſie angehörte, ift ſchon deshalb 
gewiß, meil die ung aufbewahrten derartigen Lieder 
in der Vulgärſprache geichrieben find und größtentheils 
in ihrem Versbau nicht mehr den Gefeßen der Quan- 
tität folgen, welche in der Kunftpoefie ftreng beobachtet 
werben, fondern venjelben nur nad) dem Accent regeln. - 
Auch das Muwaſchaha hatte volfsmäßigen Cha 
ralter; Ibn Chaldun jagt, die Bewohner der Städte 
(die immer die verborbenite Mundart ſprachen) hätten 
ſolche Gedichte in ihrem Dialekt verfaßt, und ein 
anderer arabifcher Schriftfteller äußert, in gebundenen 


1 Hiermit ftimmen alle, bei Makkari unter diefen Ramen vor« 
fommenden Gedichte überein. Bon denen, welde Ibn Ehaldun 
anführt, laſſen einige das bezeichnete Merkmal deshalb nicht er. 
fennen, weil fie nur fragmentarifch mitgetheilt find. 

2 So das Gediht in Catalogus Codicum Orientalinm 
Bibliothecae Academiae Lugduno Batavae II, 103. 
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LITT Te 


Weh! meh! mich trog ein täufchenver Blig! 
Im Unglüd, das uns betroffen, 
Iſt jolde Luft jelbit den Großen vermehrt; 
Wie kann der Geringe fie hoffen? 


Das Schidjal verfagt uns die Wonnen von einft, 
Wir jehnen umfonft fie zuräd; 
Stet3 wunſcht ſich der Menſch den Sieg, doch ſtets 
Siegt über ihn das Geſchick.! 


‘ 


Auch folgender Stoßjeufzer aus der Zeit, als 
Granada von den Chriften belagert wurde, ift wohl 
bierher zu rechnen: 


Vom Zinteniballe, vom Trommeljchlage 
Nun werden erjchredt wir alle Tage; 

Nichts Anderes fteht uns binfort bevor, 

AS fteter Kampf und Kriegesplage. 
Gebrodhen hab’ ich den Arm, o Herr! 

Du riht ihn mir ein, weil fonft ich verzage! 
Nimm nit von mir hinweg die Geduld, 
Damit ich wie einen Harnij fie trage! ? 


Beſonders aber fommen in dieſer Hinfiht zwei 
Liederarten in Betracht, welche, in Spanien erfunden, 
mit großem Beifall aufgenommen und mit außer: 
ordentlihem Eifer cultivirt wurden, das Zadſchal 
(Klanggedicht) und das Muwaſchaha (Gürtelgedicht). ? 


1 Mattari II, 832. 

2 Der). II, 833. 

3 Ibn Ehaldun’s Prolegomena III, 390 und 404. — Maklari 
11, 105 u. 144. Rad der Analogie von „Sonett“ u. |. w. be⸗ 
handle ih die Namen diefer beiden Dichtformen als Neutra, wie 
wir ung auch ſchon gewöhnt haben „das Gaſel“ zu fagen. 


5l 
Das unterjcheidende Kennzeichen beider in der Form 
ift, daß ein Reim oder Reimcompler in einer Einlei- 
tungäftrophe, welde man auch das Thema nennen 
fönnte, auftritt, dann von anderen Neimen unter: 
brochen wird, aber am Ende jeder Strophe wiederkehrt 
und den Schluß des Ganzen bilvet.? Indeſſen fommen 
auch Beilpiele vor, daß die Einleitungsftrophe wegfällt, 
während das Gedicht im Uebrigen ganz die nämliche 
Structur bat und alle Strophen dur den nämlichen 
Endreim mit einander verbunden find.? Die Anorb- 
nung im Einzelnen und die Wahl des Metrums bleibt 
den Belieben des Dichterd anheimgeſtellt. Daß das 
Zadſchal der Volkspoeſie angehörte, ift Schon deshalb 
gewiß, weil die uns aufbewahrten derartigen Lieder 
in der Vulgärſprache gejchrieben find und größtentheils 
in ihrem Versbau nicht mehr den Gefegen der Quan— 
tität folgen, welche in der Kunftpoefie ſtreng beobachtet 
werben, fondern denfelben nur nach dem Accent regeln. 
Auh das Muwaſchaha hatte volksmäßigen Cha- 
ralter; Ibn Chaldun jagt, die Bewohner der Städte 
(die immer die verborbenite Mundart ſprachen) hätten 
ſolche Gedichte in ihrem Dialekt verfaßt, und ein 
anderer arabifcher Schriftfteller äußert, in gebundenen 


1 Hiermit ftimmen alle, bei Makkari unter diefen Namen vor- 
fommenden Gedichte überein. Don denen, melde Ihn Ehaldun 
anfährt, laſſen einige das bezeichnete Merkmal deshalb nicht er» 
kennen, weil fie nur fragmentariſch mitgetheilt find. 

2 So das Gericht in Catalogus Codicum Orientalinm 
Bibliothecae Academiae Lugduno Batavae II, 103. 
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Büchern von dauerndem Werthe gönne man jolden 
Gedichten feinen Plab.? Aus diefem Ausfprud läßt 
fih zugleih ſchließen, daß die Schriftfteller, welche e3 
der Mühe werth hielten dergleichen Volkslieder aufzu- 
bewahren, gerade diejenigen gewählt haben werben, 
welde jih am meiften dem Funftmäßigen Charakter 
näberten. Wie beide Gattungen fi unterjcheiden, 
möchte ſchwer zu jagen fein, denn beide haben in der 
ganzen Structur die größte Aehnlichkeit mit einander. ? 

Die Nachbildung der Form diefer Gedichte wird 
nur bei beträchtlich freier Behandlung des Textes er- 
mögliht; unter ſolcher Vergünftigung liefere ich bier 
die erjten Beilpiele eine® Zadſchal und eines Mu-. 
waſchaha in deutſcher Sprade. 


Zadſchal. 


O Himmel, wo treff' ich ſie nur? 
Nicht hat ſie des Freundes Acht; 
Sie iſt fo ſpröde; fo ſcheu 
Und ſtets von Hütern bewacht. 


Am Ort, wo die Liebliche weilt, 
Zu weilen, wann wird mir das Glück? 
Wie oft ich ſie grüßen mag, 
Kaum giebt ſie den Gruß mir zurück. 


1 Ibn Chaldun's Prolegomena III, 404 und Abd ul Wahid 
©. 63. 

2 Die Annahme Freitag’ (Tarftellung der Arab. Verskunſt, 
459) ein beftimmtes altarabijhes Metrum fei das Merkmal des 
Zadſchal, ift offenbar irrig, da gerade viele diefer Gedichte ſich 
ganz von den Regeln der Hafliiden Metrik frei machen. 


v 
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Du haft did in Noth, o mein Herz, 
Geftürzt und in Mißgeſchick! 
Daß du der Bebrängniß erlägit, 
Wie oft jhon hab’ ichs gedacht, 
Denn wer erliegt nicht zulegt 
Im Wirbel und Toben ver Schlaht? 


Um Himmelswillen, mein Lieb, 
Laß ab, laß ab von der Flucht, 
Und fomm, noch heute mit mir 
Zu pflüden der Freude Frucht! 

Den Becher zu leeren, laß 

Uns gehen zur Stromthalſchlucht! 

O komm! Wo die Mühlen fteh'n, ! 
Wo grünend die Wiefe lacht 

Dort fei in Jubel und Luft 

Der, Tag von ung Beiden verbradt! 


Und willſt du anderen Ort, 
Komm, wo fi das Schöpfrad dreht, 
Zum Schloſſe Rußafa fomm, 
An den Fluß, zum Gartenbeet! 
Die Feuer brennt mid der Wein, 
Wenn mein Liebhen niht mit mir geht 
Schon bat mic die Liebe zu bir 
Fremd meinen Verwandten gemacht; 
Ich fehe, wo du mir fehlit, 
Nur finitere Todesnacht. 


Bertraue auf Gott, mein Lieb, 
Und faſſe dir fühn ein Herz! 
Bei meinem Gelofe, Kind, 

Bei meinem Liebesgefcherz 


1 Dies bezieht fi, wie Maktari fagt, auf Berg: 
in der Umgegend von Eorbova. 





hlag deine Blide nicht ſcheu 

ı verlegen bobenwärts! 

ir wenn ein Feind dic gewahrt, 
ſcheuchen fuch den Verdacht 

id mad ein ernftes Geſicht, 

ie beim Beten der Prediger macht. 


D Wunder, wie mir gefchieht! 

ıt Wahnſinn den Geift mir verwirrt, 
iß er zu Unmoglichem ſich 

n Hoffen und Streben verirrt? 

ch ſchwer ift die Vürde, wovon 

13 Herz belaftet mir wird; 

e Trennung von meinem Lieb 

ı tragen nicht hab’ ich die Macht, 
reine mit ihm mich, o Herr, 

» fleh’ ich bei Tag und Nacht.! 


Auwaſchaha. 


tlaßt kreiſen, und daß ihr beim Feſt 

des goldenen Tranfes vergeßt! 

an dem alten Wein eud beim Mahlel 

ch, mie er fprubelt und fhäumt in der Schale, 
fie von Perlen blige und ftrahle; 

‚ al3 wäre der Trank für dies Feſt 
Plejadentraube gepreßt! 


}t ihm herum denn bei muntern Gejängen, 
f dem Raſen, mo Blüthen fi drängen 
ropfen von Thau an den Gräfern hängen, 
ndem Thau, der rings das Geäft 

halme, Kühlung verbreitend, näßt. 


1, 312. 
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Ein Mädchen macht in dem Garten die Runde, 

Ich küßte die Schöne mit glühendem Munde 

Und fagte: gepriejen die glüdlihe Stunde! 

Auf leeren wir, eb und das Leben verläßt, 
Die Becher der Freude bis auf den Reſt!! 

Andere bierher gehörige Beilpiele werden Tpäter 
ihren Pla finden, wenn wir die Dihtlunft der Ara: 
ber in ihren Berührungen mit der Poeſie der chrift- 
lihen Völker Europa’s zu betrachten haben. 

Das Muwaſchaha wurde ſchon im neunten Jahr⸗ 
hundert unſerer Zeitrechnung von einem Dichter am 
Hofe des Emirs Abdallah erfunden; von ihm überkam 
Ibn Abd Rebbihi, der Zeitgenoſſe Abdurrahman's III. 
dieſe Dichtform;? ſpäter in der erſten Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts zeichneten ſich beſonders Ibn 
Bali (geſt. 1145) und Ibn Zohr darin aus.“ Das 
Zadſchal kam zur Zeit der Murabiten in Braud). ! 
Hiermit ift die Annahme befeitigt, die Araber hätten 
serft, nachdem fie mit den Liedern der Spanier befannt 
geworden, es verſucht, auch in diefer Weife und in 
der Umgangſprache zu dichten. Dieje Annahme beruht 
überdies auf der Vorausfegung, es könne ein Voll 
obne Volkspoeſie eriftirt haben, während genaue For: 
ſchung doch überall, bei den roheiten Stämmen wie 
bei übercivilifirten Nationen, eine jolche entvedt und 


1 Grangeret &. 202. 

2 Ibn Chaldun, Prolegomena III, 390. 

3 Abulfeda III, 494 und Ibn Challitan Art. Ibn Bohr. 
Ibn Ehaldun IIT, 404. 
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nur die größere oder geringere Verbreitung und Aus: 
‚ bildung derjelben in Frage kommen kann. Was die 
der ſpaniſchen Araber betrifft, jo werden unjere jpär- 
.lihen Notizen über fie in etwas durch verſchiedene 
Gedichte von der Form des Zadſchal ergänzt, deren 
Entftebung auf ſpaniſchem Boden fich freilich nicht be 
weilen läßt, die aber einen Rückſchluß auf das Land 
erlauben, in welchem die ganze Gattung ihren Urſprung 
nahm. Das erfte derjelben, ! woraus ein Baar Verſe 
zur Probe, jhildert den jüngften Tag und feine 
Eihreden: 
Nah Gottes Willen wird es einft gefchehen, 
Daß leer die Wohnungen und Häufer ftehen ; 


An Iſrafil wird der Befehl ergehen, 
Zu tilgen wa3 da lebt auf Erden. 


Ein allgemeines Sterben wird beginnen; 
Die Menihen werten nicht und nicht die Dſchinnen, 
Die Thiere und die Vögel nicht entrinnen 
Und Sonn’ und Mond verbunfelt werben. 


Wichtiger find die beiden anderen Gedichte, weil 
fie zeigen, daß Eänger oder Declamatoren, ähnlich 
den mittelalterlihen Jongleurs, vor einer Vollsmenge, 
die fih um fie jammelte, Gedichte von der Gattung 
des Zadſchal recitirten, und zwar joldhe, die nicht bloß 


1 Catal. Bibl. Lugd. Bat. ed. Dozy, ®. II, S. 101, 108, 
105. Der Berfafler des einen diefer Gedichte jagt, er jet in der 
Gegend von Zeita zu Haufe. Wo liegt diejes Zefta? Bon einem 
in Aegypten, unterhalb von Cairo gelegenen Orte dieſes Namens 
finde ih Notiz in Ibn Chaldun's Prolegomenen I, 109. 
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lyriſchen Inhalts waren. In dem einen fordert der 
Sänger feine edlen und trefflihen Zuhörer auf, ihm 
ein Obr zu leihen, indem er ihnen ein Liebesabenteuer 
erzählen wolle. Dann fährt er fort: „ich führte ein 
einſames und dürftiges Leben; da ſah ih einft an 
einem Freitage ein vornehmes und ſchönes Mädchen, 
von vier Dienerinnen umgeben, Iuftwandeln. Der 
Anblid erfüllte mich ſogleich mit Liebesverlangen und ich 
redete eine der Dienerinnen an, welche mir fagte, ihre 
Gebieterin jei die Tochter des Emird Schaban. Wäh- 
rend ich die Mädchen begleitete, fragte ihre Herrin, 
wer ih fei. Sch antwortete, der Emir Schaban ſei 
mein Schuldner ; zugleich erzählte ih von meinen un- 
ermeßlichen Reichthümern, meinen Rofjen, Eflaven und 
prädtigen Paläſten. Das Mädchen antwortete, fie 
fünne nicht glauben, daß ich die Unmahrheit age, 


und als ich fie um die Erlaubniß bat, fie nad Haufe 


begleiten zu dürfen, gab fie endlich nach. Bald waren 
wir mwie ein Leib und eine Seele; ihr mundeten meine 
Küſſe, mir noch mehr die ihrigen. Nachdem ich fo 
and Ziel meiner Wünſche gelangt war, fragte mid) 
das Mädchen nad den Schätzen, von denen ich erzählt 
hätte; da fagte ih: Ich befige nichts; ih bin ein 
Dieter, der Verfe mißt, aber fein Gold; doch werde 
ih di in meinen Liedern verberrlichen.” Nach diefer 
Erzählung geht der Dichter zum Lobe des Propheten 
über, giebt dann feinen Namen und feine Heimath 
an, rühmt fih, daß er mande Kaflive und manches 


° 
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Zadſchal gedichtet, und ſchließt endlich mit den Worten: 
„o Bolt von Zefta! wenn ich dereinft im Grabe Tiege, 
fleht, jo oft ihr meiner gedenft, Gott um Vergebung 
meiner Sünden an!” | 
Das zweite Versftüd, das fih durch feinen Titel 
als Erzählung antündigt, berichtet gleichfalls von dem 
nädtlihen Beſuche bei einer Echönen. Aus einer 
Stelle deſſelben ſcheint hervorzugehen, daß derjenige, 
der es berjagte, von den Zuhörern Gelb einjammelte. 
Sm diefen Gedichten haben wir alſo nit bloß 
intereflante Proben der Volkspoeſie vor uns, jondern 
fie liefern zugleich einen Beweis für die Srrigfeit der 
Annahme, als feien den Arabern ale Dichtungsformen 
außer der lyriſchen fremd geblieben. Eo werben wir 
denn auf Erörterung der Frage geführt, in welcher 
Ausdehnung die arabiiche Poeſie, fpeciell der ſpaniſche 
Zweig derjelben, auch das erzählende Element in fi 
aufgenommen. 
Wie nah Tacitus den alten Germanen Lieber als 
einzige Erinnerungsmale der Vergangenheit dienten, 
jo batten nach Sojuti die Araber vor Muhammed 
feine anderen Geſchichtskunden, als ihre Fleinen Ge- 
dichte. „Wenn, fagt er, ein Bebuine ein biftorijches 
Greigniß vor Zuhörern erzählte, für melche daſſelbe 
neu mar, jo murde er regelmäßig aufgefordert, irgend 
einen Vers zur Beglaubigung des berichteten Vorfalls 
anzuführen.“! Erzählende Proſa mit eingeflochtenen 
I Fresnel, premiere lettre p. 2. 
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Gedichten, auf deren Zeugniß ſie ſich berief, denen 
aber auch ſie wieder zur Erläuterung diente, bildete 
alſo die älteſte Form der Ueberlieferung und, ſo lange 
die Schrift noch nicht zum Mittel der Aufbewahrung 
dienen konnte, die einzige. Allein auch nachdem ſich 
die Schreibkunſt verbreitet hatte, dauerte eine derartige 
mündliche Tradition fort; Verſe lyriſchen Charakters, 
vom Augenblick eingegeben und ſich auf eine beſtimmte 
Situation. beziehend, gingen mit einem erklärenden 
Bericht über die Umftände, melde fie hervorgerufen, 
von Mund zu Munde und eine eigene Menſchenklaſſe, 
‚die Schon früher genannten Ruwah (Singular: Rawi), 
d. h. Herlager oder Erzähler, ließen es fich angelegen 
fein, denkwürdige Begebenheiten in diefem Gemiſch von 
Vers und Proja vorzutragen und unter dad Volk zu 
bringen. Diefe Leute rühmten ſich eines jo erjtaun- 
lichen Gedächtniſſes, daß fie nicht allein die Gedichte, 
fondern auch den erzäblenden Theil Wort für Wort 
fo wiederholen zu können behaupteten, mie fie Die: 
jelben von älteren Scheikhs, und dieſe wieder von ihren 
Vorgängern vernommen. Eine große Menge folcher 
Erzählungen von den Kämpfen und Abenteuern ver 
MWüften: Araber wurde von einem Zeitgenofien des 
Harun Arrafhid gelammelt und ift und dur den 
Andalufier Ibn Abd Nebbihi, Hofvichter Abdurrah⸗ 
man’3 IIL, erhalten worden. 

Allein mag auch diefer oder jener Rawi gewiſſen⸗ 
baft genug geweſen fein, die Thatſachen ohne jeglichen 
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eigenen Zufa mit den Worten feiner Gewährsmänner 
zu wiederholen, jo läßt fih doch unmöglich an eine 
ſolche Gewiſſenhaftigkeit bei Allen und durch alle Gene- 
rationen bindurh denken. Unftreitig wird mancher 
Erzähler der Verſuchung erlegen fein, die Begeben- 
beiten nicht fo darzuftellen, wie fie wirklich gejchehen, 
fondern jo, wie fie hätten gejchehen müſſen, um das 
Intereſſe der Zuhörer beſonders lebhaft zu erregen. 
Wenn ein folder Proceß felbft bei ver Ausbildung ber 
eigentlihen Epen überall thätig geweſen ift, jo konnte 
er bier noch weniger ausbleiben; dort handelte es fich 
nur um das Feithalten von Verſen, welche jhon an 
ih das Gedächtniß unterftügten, und doch griffen die 
Rhapſoden, Form und Stoff umgeftaltend, jelbftthätig 
in die Dichtung ein; bier dagegen follte das viel 
Echwerere geleiftet werden, Proſa in der Erinnerung 
zu bewahren, und der Erzähler mußte bald inne werden, 
daß Bereicherung und Umbildung der überlieferten 
Thatjachen dur eigene Erfindung nicht nur leichter, 
fondern auch lohnender jei, ala bloßer Vortrag des 
Gelernten. Ein Uebergang der Geſchichte in Sage 
fonnte auf diefe Weife nicht ausbleiben, und daß der⸗ 
jelbe wirklich ftattgefunden, davon liefert die ara= 
biſche Literaturgefhichte ein auffallendes Beiſpiel in 
dem Buche von den Thaten des Antara. Dieje große 
Sammlung von Sagen, die fih anf den Helden und 
Dichter Antara beziehen, beruht ihrem Kern nad) auf 
befannten, im Buche der Gejänge und dem Sommentar 
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zu den Muallafat aufbemahrten biftoriichen Facten; 
die Erzählungsmweife ift die vorhin geſchilderte, ein 
Bericht von den Thaten des Helden mit eingeflochtenen 
Gedichten, die er bei der und jener Gelegenheit ge: 
ſprochen. Vermuthlich bielt man fih anfänglich treu 
an die Worte des erften Erzählers; allein, während 
die Verſe, die ſich leichter behalten ließen und mit 
denen wegen ihrer Kunſtmäßigkeit auch nicht wohl zu 
wetteifern war, großentheil® unverändert blieben, wurde 
die berichtende PBroja in ihrem Fortgang von Mund 
zu Munde vielfah umgewandelt. Nicht nur nahm fie 
an vielen Stellen eine rhythmiſche Geftalt an und 
Ihmüdte fih mit Reimen, fondern auch ihr Inhalt 
batte mannigfadhe Zufäße und Umbildungen zu erfahren; 
die Erzähler juchten dem ſchon Belannten neue Reize 
zu verleihen und den Stoff dur eigene Erfindung 
von Abenteuern im Geifte der früheren anziehender zu 
maden. Derjenige endlih, von dem der Sagencom- 
pler jeine jegige Geftalt empfing und der gemeinhin 
für den Verfaſſer des Werkes gilt, ftand nur am 
Schluß einer langen Reihe von Vorgängern, er voll: 
endete dag Werk von Jahrhunderten, inden er mit 
geübter Hand das Zeritreute zufammenfügte. So ift 
denn in der Erzählung von den Thaten des Antara 
die Geichichte auf ihrer Wanderung von Geflecht zu 
Geſchlecht zur Dichtung geworden, und dieje trägt in 
ihrem Entftehungsprozgeß wie Charakter weſentliche 
Merkmale der epiihen Poeſie an fih, wenngleich ihr 
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Epos im vollen Einne des Wortes Einheit und 
loſſenheit der Form fehlt. 

uch in Spanien pflanzten fi während ber erften 
junderte der arabifchen Herrſchaft die Kunden des 
ebenen kaum anders als durch Mund und Ohr 
bolkes fort; das Bedürfniß, die Geſchichte ge: 
ben zu fehen, machte fi kaum fühlbar, da man 
gli in den Lagern, auf den Plägen der Städte, 
a Schloſſern erzählen hörte. ! So berufen fi) die 
en Hiftorifer bezüglich des während der erften 
junderte nad} der Eroberung Geſchehenen auf das 
aß der Ruwah oder Erzähler. * Krieger mußten 
: und Kunden von den Abenteuern der alten Zeit 
fagen,? ja Königen jelbft rühmte man nad, fie 
m die Poeſien und Kriegsthaten der Araber, for 
die Annalen ber Chalifen auswendig und feien 
atoren von Gedichten. ! Der Vezir Mufa, Haupt 
ied des gefelligen Kreifes, welchen der Emir Ab: 
? zu geiftiger Unterhaltung um fich zu verfammeln 
e, wird nit nur ald Dichter und Improviſator, 
m au als guter Erzähler und als bewandert 
r Geſchichte der Dmajjaden gepriefen.° Am Hofe 
en bei geſellſchaftlichen Vereinigungen Gedichte 


Dozy, Einleitung zum Bayan 9. 

%- ®. Bayan II, 42 und an vielen anderen Stellen. 
Daſ. I, 38. 

Daf. II, 158 unten. 

Al Hollat 125. 


63 


— — 


vorgetragen, die Kämpfe der alten Araber fo wie fon- 
ftige Kriegsgeſchichten erzählt und Lobreden auf aus: 
gezeichnete Thaten gehalten. Dan erinnere jih an 
die, faft bis auf den Wortlaut hiermit übereinftim- 
mende Stelle des Cicero, in welcher gejagt wird, bei 
den Gaftmälern der alten Römer ſei es Sitte gemefen, 
das Lob berühmter Männer zu fingen.” Wie aus 
diefen Worten auf die Eriftenz erzählender Lieder bei 
den Römern gejchloffen worden ift, jo wird aud uns 
der Schluß auf das Vorbandenjein epifcher Sagen bei 
den ſpaniſchen Arabern nahe gelegt. Denn das Gefeh, 
wonach die Geichichte, wenn mündlich von Individuum 
zu Individuum und von Ort zu Ort getragen, in 
Poefie übergeht, ift unverbrüchlich. Wende man nicht 
ein, die Zeit, von der bier die Rede ift, ſei jchon zu 
biftorifch gewejen, als daß fie die Bildung einer epiſchen 
Tradition hätte geftatten können; jelbit während der 
Kreuzzüge, als ſich im Heere der Kreuzfabrer jelbit 
Chroniften befanden, haben ſich die Anfänge jolcher 
Tradition geftaltet. 

Seit der wichtigen Entvedung, daß die Gejchichte 
der älteren Zeiten Rom's bei Livius fih auf eine un- 
tergegangene Heldenpoeſie nicht allein ſtützt, ſondern 
diefelbe ſogar theilweife in fih aufgenommen bat, ift 
man bei jo vielen angeblich hiſtoriſchen Werfen ver 


1 Al Hollat 37. 
2 Tusc, Quaest, 1V, 2. 
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verſchiedenſten Völker der nämlihen Erſcheinung be— 
gegnet, daß eine neue derartige Wahrnehmung nicht 
mehr überraſchen kann. In Bezug auf die armeniſche 
Urgeſchichte des Moſes von Chorene hat es ſich bis zur 
Evidenz herausgeſtellt, daß ihr alte Lieder zu Grunde 
liegen. Skandinaviſche Sagen, aus Skaldenmund ge: 
ſammelt, bilden den größten Theil des Stoffes, welchen 
Saro Grammatikus in lateiniſcher Proſa verarbeitet 
hat. Auf gothiſchen Heldengedichten beruht das Werk 
des Jornandes; longobardiſche Gejänge, wenn auch 
mit veränderten Worten, hat Paulus Diaconus in 
das ſeinige verflochten. Eine Fülle untergegangener 
Romanzen iſt uns wenigſtens den Umriſſen nach in 
der allgemeinen Chronik Alfons X. erhalten geblieben. 
Niemand zweifelt mehr, daß Gottfried von Monmouth 
in ſeiner Geſchichte der britanniſchen Könige gaeliſche 
Lieder aus dem Sagenkreiſe von Arthur dem Großen 
umgeſchrieben hat. Bis hieher, wo es ſich um verhält: 
nigmäßig alte Schriftfteller handelt, wird man ſich 
weniger wundern; aber zu melder Ausdehnung wächſt 
diefe Umwandlung von Poefie in Geſchichte, wenn noch 
Hiftorifer der legten Jahrhunderte unwillkürlich in 
die Fußftapfen des Turpin getreten find, der fein 
Leben Karla des Großen und Rolands aus romanischen 
Gedichten, in lateiniſche Profa überfegt, zufammen- 
fügte? Dennoch ift dies geſchehen. Mariana erzählt 
treuberzig eine Geſchichte von der Vermählung der In- 
fanten von Carrion mit den Töchtern des Cid, melde 
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ſo deutlich das Gepräge der Volkspoeſie trägt, wie 
nur irgend eine in der Chronica general; er ſelbſt 
folgte hier einem Chroniſten, aber der letztere hatte 
irgend einen Romqnzenſänger zum Gewährsmann ge: 
babt. Hume endlich nahm in feine engliiche Geichichte 
zwei Erzählungen von den Liebihaften Edgar's auf, 
die er aus Wilhelm von Malmesbury Ichöpfte, die 
aber diefer nach alten Balladen verfaßt hatte. 
Deffnen wir nun die arabijhen Bücher, welche die 
ältere Gejchichte Andalufiens behandeln, jo werben wir 
das Sagenhafte und Poetiſche vieler der darin enthal- 
tenen Berichte nicht verfennen können. Als Beifpiel 
diene Folgendes. Ibn ul Kutia, der faft ausſchließlich 
aus mündlicher Tradition geichöpft hat, ! erzählt, wie 
Muja, der Eroberer Spanieng, im Triumph nad) Syrien 
zurückkehrt. In deſſen Gefolge befinden ſich vierhune 
dert, mit Kronen und goldenen Gürteln geſchmückte, 
Söhne gothiſcher Fürſten. Als er ſich Damaskus nähert, 
erfährt er, der Chalife Al Welid ſei tödtlich erkrankt, 
und erhält von dem nächſten Thronfolger Suleiman 
eine Botſchaft, welche ihn auffordert, ſeine Ankunft 
zu verzögern, weil der neue Chalife ſeinen Regierungs⸗ 
antritt durch den Einzug des Eroberers von Spanien 
verherrlichen wolle. Muſa jedoch erwidert dem Boten: 
„Meine Pflicht gebietet mir, ungeſäumt weiterzuziehen. 
Wenn das Schickſal meinen Wohlthäter noch vor meiner 


1 Dozy, Einleitung zum Bayan, ©. 30. 
Ehad, Poerfie und Kunft der Araber. 11. 5 
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Ankunft aus dem Leben abrufen follte, fo möge das 
Verhängte geſchehen.“ Er jet aljo feinen Weg fort 
und hält noch vor dem Tode des alten Chalifen feinen 
Einzug in Damasfus. Aber nun droht ihm der Grimm 
Suleimand. Kaum bat diefer den Thron beftiegen, jo 
läßt er den Mufa in Ketten werfen, bejchließt, feine 
Rache auch auf defien Sohn Abd ul Aziz auszudehnen 
und ſendet Boten nad Andalufien, um ihm deſſen 
Haupt zu bringen. Abd ul Aziz, mit der Wittme des 
legten Gothenkönigs vermählt und ala Etatthalter in 
Sevilla refidirend, nimmt die Gejandten arglos auf, 
verrichtet am Morgen nah ihrer Ankunft jein Früb- 
gebet in der Mojchee und lieſ't eben im Mihrab vie 
Sure der Eröffnung, als die ihn Umſtehenden plößlich 
ihre Säbel ziehen und ihm das Haupt abfchlagen, 
welches dem Chalifen nad Damaskus gefhidt wird. 
Diefer hat die Grauſamkeit, den Vater des Ermorbeten 
rufen und ihm das Haupt des Sohnes auf einer 
Schüſſel vorfegen zu laſſen. Bei dem Anblid bricht 
der unglüdlihe Grei3 in die Worte aus: „Bei Allah, 
du haft ihn gemordet, mährend er fein Gebet als guter 
Moslem verrichtete; aber du felbit, Suleiman, wirft 
während deiner Regierung fein anderes Schickſal er: 
leben, alö das, welches du über Muſa verhängt haft!“ ! 

Ein anderes Beifpiel ift dies. In Cordova ift ein 
furdtbarer Aufruhr entbrannt, wüthende Volkshaufen 


1 Ibn ul Kutia im Journ. asiat. 1856. II, ©. 488. 





durchtoben die Stadt und dringen von a’ 
gegen ven Palaſt vor, um ihn zu erftürm 
Hakem, auf dem Dache des Echlofjes ftehen! 
unten tobende Menge in immer dichteren 9 
anmogen und hört ihr Drohen und Wuthge 
fi) mit dem Klirren der Waffen miſcht. 
feinen Sklaven Jacint und befiehlt ihm, € 
mit Haarbalfam zu holen. Jacint glaubt 
recht verftanden zu haben und zögert mit t 
rung des Befehls; Hakem aber ruft ungedu 
Sohn eines Unbefhnittenen, und bringe 
was ich verlangt!” Der Sklave eilt fort 
mit der Flafche zurückkehrt, gießt der Kön 
fein Haupthaar und feinen Bart aus. , Erf 
der Slave: „o Gebieter, ift denn die ein 
um fih mit Wohlgerüchen zu durchduften? 
nit die Gefahr, in der wir find?” — 
Elender — fährt ihn Hakem von Neuem 
fol denn derjenige, durch deſſen Hände ich fc 
Hakem's Haupt von denen der Anderen ur 
wenn er es vom Rumpf getrennt bat unt 
findet?” Dann legt er einen Harniſch an, I 
unter die Seinen vertheilen und ftürzt in d 
Der vollspoetiſche Charakter diefer Bru 
daß fie wie in Profa aufgelöfte Romanzen 
ift unverkennbar. Auch an Legenden und U 


1 A] Hollat 40. 
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fehlt e3 nicht. AS Tarik von der afrilaniihen Küſte 
zu dem Eroberungszuge nah Andalufien hinüberjegelt, 
erblidt er im Traum den Propheten, umgeben von 
feinen erften Anhängern; fie Alle tragen Schwerter in 
den Händen und Bogen über die Schultern gehängt, 
und Muhammed fchreitet dem Schiffe voran nad dem 
ſpaniſchen Ufer zu, indem er zu Tarik ſpricht: geb an 
dein Biel! — Auf feinem Eroberungäzuge im nörd: 
lihen Spanien erblidt Mufa ein Gößenbild, auf deſſen 
Bruft die Worte gefchrieben ftehen: „O Söhne Ismaels! 
bis hierher jeid ihr gelangt; wenn ihr aber nad) eurer 
Rückkehr fragt, jo verfünden wir euch: ihr werdet zu 
Zwietracht und Kämpfen zurüdtehren und euch Einer 
dem Anderen die Häupter abfchlagen!” ı 

Die Trümmer einer großen epilhen Sage haben 
ih uns in den Berichten über die Abenteuer Abdur: 
rahman’s I. und die Gründung des Omajjadenreiches 
erhalten, wie fie ſich zerftreut bei verſchiedenen Geſchichts⸗ 
Icreibern finden. Hier nur deren Hauptumriffe. Zu 
der Zeit, ala die Abbafliven eine blutige Verfolgung 
über alle Mitglieder der gejtürzten Herricherfamilie 
verhängt haben, fteht der junge Abdurrahman in Be: 
griff, der verrätheriiden Einladung zu dem Gaftmahle 

1 Al Bayan, II, 18. Ich enthalte mich der Bezugnahme auf 
andere von den zahlreihen Wundergeichichten über dic Eroberung 
Spaniens, weil fie nad) Dozy orientaliihen Uriprungs jein jollen; 
da Sie ſich jedoch bei den meiften ſpaniſch⸗arabiſchen Schriftftellern, 


und ſchon bei den älteften, vorfinden, jo möchte man annehmen, 
daß fie au) in Andalufien in den Volksmund übergegangen waren. 
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des Statthalters von Damaskus zu folgen, bei welchem 
ihm derfelbe Untergang bereitet war, der alle anderen 
Dmajjaden dort traf. Auf dem Wege dahin begegnet 
er einem Menſchen, den er fih dur Wohlthaten ver: 
pflichtet bat. Diefer tritt mit Zeihen der höchſten 
Aufregung auf ihn zu und ſpricht: „Hinweg, hinweg! 
entfliehb nach dem Abendlande, wo ein Königreich deiner 
wartet! Alles dies ift Berrath des Abul Abbas, der 
fich mit einem Schlage der Dmajjaden entledigen will!“ 
— Abdurrahman erwidert: „Wie kann das fein, da 
der Statthalter Befehl erhalten bat, uns zu fih zu 
laden, um ung unfer Eigenthbum zurüdzuerfiatten und 
uns außerdem reihe Geſchenke zu machen?“ — „Laß 
dich nicht Durch dieſes Vorgeben täufchen, jagt Jener, 
denn glaube mir, die Abbafliden werden jih im Belig 
des Throne niemals für gefichert halten, jo lange die 
Augen der Omajjaden nod offen find.” — „Und wenn 
ich deinem Rathe nun folge, fragt Abdurrahman, wie 
wird es mir dann ergehen?” — Der Warner giebt zur 
Antwort: „Entblöße deinen Rüden und laß mich deine 
Schultern ſehen, denn wenn ich nicht irre, jo bift du 
der Mann, weldem das Schidjal die Herrichaft über 
Andalufien beftimmt hat.” — Als nun Abdurrahman 
feine Schultern entblößt, erblidt Jener auf der einen 
das ſchwarze Mal, welches er in dem Buche der Pro: 
pbezeiungen erwähnt gefunden und wiederholt die 
Worte: „Hinweg, hinweg! entflieb nad) dem Abend: 
lande! Ih mil dich eine Strede des Weges begleiten, 
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dir aber vorher zwanzigtauſend Dinare bringen, nach 
deren Empfang du ſogleich aufbrechen mußt.” — Ab: 
durrahman fragt, wer ihm das Geld gegeben, und 
ruft, als ihm fein Oheim Maslama genannt wird, 
überrafht aus: „Bei Allah, du fagft die Wahrheit, 
Mann! Denn ih entfinne mid jegt, daß, als ih 
nod ein Kind war, mein Oheim Maslama, bei dem 
ich nad dem Tode meines Vaterd erzogen wurde, eines 
Tages auf meinen Schultern das Mal, von dem bu 
ſprichſt, entdedte und bei diefem Anblid in Thränen 
ausbrach. Mein Großvater, der Ehalife Hiſcham, wel⸗ 
Ger zugegen war, fragte meinen Oheim nad der Ur: 
ſache feiner plöglihen Gemüthsbewegung und Maslama 
erwiderte: „OD Gebieter der Gläubigen! dieſer verwaifte 
Knabe wird den Sturz unferes Reiches im Often über- 
leben, um König des Weftens zu werden!” Als nun 
mein Großvater weiter fragte, wie benn biefes ihm 
Anlaß zum Weinen geben Tönne, antwortete mein 
Oheim: „Ich weine nicht deshalb; aber, bei Allah, das 
Gefhid der Weiber und Kinder vom Omajjadenftamm 
preßt mir Thränen aus, denn ihre goldenen und fil: 
bernen Halsbänder werben in eiferne Klammern, ihre 
füßen Wohlgerüche und duftenden Salben in wibrige 
Mobderbüfte umgewandelt werden. Doch Gott waltet 
über Allem! Auf Wohlergehen und Ruhm folgt Er- 
niedrigung und Mißgeſchick.“ In Folge diefer War- 
nung meidet Abburrahman das Gaftmahl. Bald wird 
ihm die Kunde von der Nievermegelung der Omajjaden, 
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welcher nur wenige feiner Verwandten entronnen find. 
Schergen der Abbaſſiden ſuchen ihn und feinen Bruder 
Jahja, finden Tekteren und erwürgen ihn. Abdurrab- 
man flieht mit einigen feiner nächften Angehörigen beim 
Dunkel der Nacht bis er zu einem einjamen, in Schilf 
und Bäumen verftedten, Dorfe am Eupbrat gelangt. 
Dort hofft er fih verbergen und eine günftige Gelegen: 
beit zur Flut nad Afrifa abwarten zu fönnen. Denn 
nah dem Weiten fteht jeit jener Weifjagung Masla- 
ma’3 fein Sinn. Einft da er, an den Augen leidend, 
in einem dunkeln Gemade ruht, fieht er plößlich feinen 
vierjäbrigen Sohn Suleiman, der vor dem Haufe ge- 
ipielt, weinend in das Zelt flürzen und ſich an feine 
Bruft werfen, ala wolle er Schuß ſuchen. Da er nicht 
weiß was das bedeuten joll, ftößt er ihn zurüd; aber 
der Kleine Mammert fih mit Geberden beftiger Anaft 
noch feiter an ihn und beginnt zu wimmern. Abdur: 
rahman tritt darauf aus dem Zelt, um die Urſache 
feines Erſchreckens zu erfahren, und fieht die ſchwarzen, 
im Winde flatternden Fahnen der Abbaſſiden, die dem 
Dorfe Ihon ganz nahe find. Haftig ftedt er einige 
Dinare zu fih und ergreift mit feinem jüngeren Bruder 
die Flucht, indem er das Söhnchen in Obhut feiner 
Schweftern giebt, fie von dem Wege, den er einfchlägt, 
unterrichtet und ihnen zugleich einen Drt angiebt, an 
welchem fie und fein freigelaffener Bedr wieder mit 
ihm zufammentreffen jollen. So entlommt er mit dem 

Bruder den Verfolgern und macht erft wieder in einiger 
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verjchiedenften Völker der nämlihen Erſcheinung be= 
gegnet, daß eine neue derartige Wahrnehmung nicht 
mehr überraſchen kann. In Bezug auf die armeniſche 
Urgeſchichte des Moſes von Chorene hat es ſich bis zur 
Evidenz herausgeſtellt, daß ihr alte Lieder zu Grunde 
liegen. Skandinaviſche Sagen, aus Skaldenmund ge: 
ſammelt, bilden den größten Theil des Stoffes, welchen 
Saxo Grammatikus in lateiniſcher Proſa verarbeitet 
hat. Auf gothiſchen Heldengedichten beruht das Werk 
des Jornandes; longobardiſche Geſänge, wenn auch 
mit veränderten Worten, hat Paulus Diaconus in 
das ſeinige verflochten. Eine Fülle untergegangener 
Romanzen iſt uns wenigſtens den Umriſſen nach in 
der allgemeinen Chronik Alfons X. erhalten geblieben. 
Niemand zweifelt mehr, daß Gottfried von Monmouth 
in ſeiner Geſchichte der britanniſchen Könige gaeliſche 
Lieder aus dem Sagenkreiſe von Arthur dem Großen 
umgeſchrieben hat. Bis hieher, wo es ſich um verhält: 
nißmäßig alte Schriftſteller handelt, wird man ſich 
weniger wundern; aber zu welcher Ausdehnung wächſt 
dieſe Umwandlung von Poeſie in Geſchichte, wenn noch 
Hiſtoriker der letzten Jahrhunderte unwillkürlich in 
die Fußſtapfen des Turpin getreten ſind, der ſein 
Leben Karls des Großen und Rolands aus romaniſchen 
Gedichten, in lateiniſche Proſa überſetzt, zuſammen⸗ 
fügte? Dennoch iſt dies geſchehen. Mariana erzählt 
treuherzig eine Geſchichte von der Vermählung der In— 
fanten von Carrion mit den Töchtern des Cid, welche 





65 


— 


ſo deutlich das Gepräge der Volkspoeſie trägt, wie 
nur irgend eine in der Chronica general; er ſelbſt 
folgte bier einem Chroniften, aber der letztere batte 
irgend einen Romanzenfänger zum Gewährsmann ge- 
habt. Hume endlih nahm in feine englifche Gejchichte 
zwei Erzählungen von den Liebichaften Edgar's auf, 
die er aus Wilhelm von Malmesbury ſchöpfte, die 
aber diefer nad) alten Balladen verfaßt hatte. 
Deffnen wir nun die arabifchen Bücher, melde die 
ältere Geſchichte Andaluſiens behandeln, jo werben wir 
das Sagenhafte und Poetiſche vieler der darin enthal- 
tenen Berichte ‚nicht verfennen können. Als Beifpiel 
diene Folgendes. Ibn ul Kutia, der falt ausſchließlich 
aus mündlicher Tradition geſchöpft hat,! erzählt, wie 
Muſa, der Eroberer Spaniens, im Triumph nach Syrien 
zurückkehrt. In deſſen Gefolge befinden ſich vierhun⸗ 
dert, mit Kronen und goldenen Gürteln geſchmückte, 
Söhne gothiſcher Fürſten. Als er ſich Damaskus nähert, 
erfährt er, der Chalife Al Welid ſei tödtlich erkrankt, 
und erhält von dem nächſten Thronfolger Suleiman 
eine Botſchaft, welche ihn auffordert, ſeine Ankunft 
zu verzögern, weil der neue Chalife ſeinen Regierungs⸗ 
antritt durch den Einzug des Eroberers von Spanien 
verherrlichen wolle. Muſa jedoch erwidert dem Boten: 
„Meine Pflicht gebietet mir, ungeſäumt weiterzuziehen. 
Wenn das Schickſal meinen Wohlthäter noch vor meiner 


1 Dozy, Einleitung zum Bayan, ©. 30. 
Ehad, Poeſie und Kunft der Araber. 11. 5 
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Ankunft aus dem Leben abrufen follte, jo möge das 
Berbängte geſchehen.“ Er fest aljo feinen Weg fort 
und hält noch vor dem Tode des alten Chalifen jeinen 
Einzug in Damastus. Aber nun droht ihm ver Grimm 
Suleimand. Kaum bat diefer den Thron beftiegen, jo 
läßt er den Mufa in Ketten werfen, beichließt, feine 
Nahe auch auf defien Sohn Abd ul Aziz auszudehnen 
und fendet Boten nah Andalufien, um ihm deſſen 
Haupt zu bringen. Abd ul Aziz, mit der Wittwe des 
legten Gothenkönigs vermählt und als Statthalter in 
Sevilla refivirend, nimmt die Geſandten arglos auf, 
verrichtet am Morgen nad ihrer Ankunft fein Früh⸗ 
gebet in der Mofchee und lieſ't eben im Mihrab die 
Sure der Eröffnung, als die ihn Umſtehenden plötzlich 
ihre Säbel ziehen und ihm das Haupt abfchlagen, 
welches dem Chalifen nah Damaskus gejhidt wird. 
Diefer hat die Grauſamkeit, ven Vater des Ermordeten 
rufen und ihm das Haupt des Sohnes auf einer 
Schüſſel vorjegen zu laffen. Bei dem Anblid bricht 
der unglüdlide Greis in die Worte aus: „Bei Allah, 
du haft ihn gemordet, während er fein Gebet als guter 
Moslem verrichtete; aber du ſelbſt, Suleiman, wirft 
während deiner Regierung fein anderes Schidfal er: 
leben, als das, welches du über Muja verhängt haft!“ ! 

Ein anderes Beifpiel iſt dies. In Cordova ift ein 
furchtbarer Aufruhr entbrannt, wüthende Volfshaufen 


1 Ibn ul Kutia im Journ. asiat. 1856. II, ©. 4838. 
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durchtoben die Stadt und dringen von allen Seiten 
gegen den Palaſt vor, um ihn zu erſtürmen. König 
Hakem, auf dem Dache des Schloſſes ſtehend, ſieht die 
unten tobende Menge in immer dichteren Maſſen her⸗ 
anwogen und bört ihr Drohen und Wuthgeſchrei, das 
ih mit dem Klirren der Waffen miſcht. Da ruft er 
feinen Sklaven Jacint und befiehlt ihm, eine Flache 
mit Haarbalfam zu holen. Sacint glaubt, ihm nicht 
recht verftanden zu haben und zögert mit der Ausfüh⸗ 
rung des Befehls; Hakem aber ruft ungeduldig: „geb, 
Sohn eines Unbeichnittenen, und bringe mir fchnell, 
was ich verlangt!” Der Sklave eilt fort und als er 
mit der Flaſche zurüdkehrt, gießt der König fie über 
jein Haupthaar und feinen Bart aus. Erftaunt fragt 
der Sklave: „o Gebieter, ift denn dies ein Augenblid, 
um fih mit Wohlgerühen zu durchduften? Siehſt du 
nicht die Gefahr, in der mir find?” — „Schmweig, 
Elender — fährt ihn Hakem von Neuem an — wie 
joll denn derjenige, durch defjen Hände ich fallen werde, 
Halem’3 Haupt von denen der Anderen unterjcheiden, 
wenn er ed vom Rumpf getrennt bat und ungelalbt 
findet?” Dann legt er einen Harniſch an, läßt Waffen 
unter die Seinen vertheilen und flürzt in den Kampf. ! 

Der volkspoetiſche Charakter diefer Bruchftüde, fo 
daß fie wie in Profa aufgelöfte Romanzen erjcheinen, 
iſt unverkennbar. Auch an Legenden und Wunderjagen 


ı Al Hollat 40. 
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fehlt es nicht. Ms Tarif von der afrikaniſchen Küſte 
zu dem Eroberungszuge nah Andalufien binüberjegelt, 
erblidt er im Traum den Propheten, umgeben von 
jeinen erften Anhängern; fie Ale tragen Schwerter in 
den Händen und Bogen über die Schultern gehängt, 
und Muhammed jchreitet dem Schiffe voran nad dem 
Ipanifchen Ufer zu, indem er zu Tarik ſpricht: geh an 
dein Ziel! — Auf feinem Eroberungszuge im nörd: 
lihen Spanien erblidt Mufa ein Gößenbild, auf deſſen 
Bruft die Worte gejchrieben ftehen: „O Söhne Ismaels! 
bis hierher jeid ihr gelangt; wenn ihr aber nach eurer 
Rückkehr fragt, jo verkünden wir euch: ihr merdet zu 
Zwietraht und Kämpfen zurüdfehren und euch Einer 
dem Anderen die Häupter abfehlagen!“ ! 

Die Trümmer einer großen epiihen Sage haben 
fih ung in den Berichten über die Abenteuer Abdur: 
rahman’s I. und die Gründung des Omajjadenreiches 
erhalten, wie fie fich zerftreut bei verſchiedenen Geſchichts⸗ 
Ichreibern finden. Hier nur deren Hauptumriffe. Zu 
der Zeit, als die Abbaſſiden eine blutige Verfolgung 
über alle Mitgliever der geftürzten SHerricherfamilie 
‚verhängt haben, fteht der junge Abdurrahman in Be: 
griff, der verrätheriihen Einladung zu dem Gaftmahle 

1 Yl Bayan, II, 18. Ich enthalte mich der Bezugnahme auf 
andere von den zahlreihen Wundergefhichten über die Eroberung 
Spaniens, weil fie nad) Dozy orientalifchen Urſprungs jein ſollen; 
da fie fi jedoch bei den meiften ſpaniſch⸗arabiſchen Schriftftellern, 


und ſchon bei den älteften, vorfinden, jo möchte man annehmen, 
daß fie au) in Andalufien in den Bollsmund übergegangen waren. 
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de3 Statthalters von Damaskus zu folgen, bei welchem 
ihm derjelbe Untergang bereitet war, der -alle anderen 
Omajjaden dort traf. Auf dem Wege dahin begegnet 
er einem Menfchen, den er fi durch Wohlthaten ver- 
pflihtet hat. Diefer tritt mit Zeichen der höchſten 
Aufregung auf ihn zu und ſpricht: „Hinweg, hinweg! 
entflieh nach dem Abendlande, wo ein Königreich deiner 
wartet! Alles dies ift Verrath des Abul Abbas, der 
fih mit einem Schlage der Omajjaden entledigen will!“ 
— Abdurrahman erwidert: „Wie kann das fein, da 
der Statthalter Befehl erhalten hat, uns zu fich zu 
laden, um uns unfer Eigenthbum zurüdzuerftatten und 
uns außerdem reihe Geſchenke zu machen?“ — „Laß 
dich nicht durch dieſes Vorgeben täuſchen, jagt Sener, 
denn glaube mir, die Abbafjiden werden jih im Belik 
des Thrones niemals für gefichert halten, jo lange die 
Augen der Dmajjaden noch offen find.” — „Und wenn 
ich deinem Rathe nun folge, fragt Abvurrahman, mie 
wird e3 mir dann ergehen?” — Der Warner giebt zur 
Antwort: „Entblöße deinen Rüden und laß mid) deine 
Schultern ſehen, denn wenn ich nicht irre, jo bift du 
der Mann, weldem das Schidjal die Herrichaft über 
Andalufien beftimmt bat.” — Als nun Abdurrahman 
jeine Schultern entblößt, erblidt Jener auf der einen 
das ſchwarze Mal, welches er in dem Bude der Pro: 
pbhezeiungen erwähnt gefunden und wiederholt die 
Worte: „Hinmeg, hinweg! entflieh nach dem Abend: 
lande! Ich mill dich eine Strede des Weges begleiten, 


ber zwangigtaufend Dinare bringen, nad 
ng du fogleih aufbrechen mußt.” — Abs 
fragt, wer ihm das Geld gegeben, und 
m fein Oheim Maslama genannt wird, 
us: „Bei Allah, du fagft die Wahrheit, 
nn ich entfinne mid jest, daß, als ih 
d war, mein Oheim Maslama, bei dem 
Tode meines Vaters erzogen wurde, eines 
neinen Schultern das Mal, von dem du 
yedte und bei dieſem Anblid in Thränen 
Rein Großvater, der Chalife Hiſcham, wel 
war, fragte meinen Oheim nad der Ur- 
löglihen Gemüthsbewegung und Maslama 
I Gebieter der Gläubigen! dieſer verwaiſte 
den Sturz unferes Reiches im Often über- 
‘Önig des Weſtens zu werben!” Als nun 
ıter weiter fragte, wie denn dieſes ihm 
Weinen geben könne, antivortete mein 
ı weine nicht deshalb; aber, bei Allah, das 
Beiber und Kinder vom Dmajjadenftamm 
hränen aus, denn ihre goldenen und fil- 
händer werden in eiferne Klammern, ihre 
erüche und duftenden Salben in widrige 
umgewandelt werden. Doc Gott waltet 

Auf Wohlergehen und Ruhm folgt Er: 
ind Mißgeſchick.“ In Folge diefer War- 
Abdurrahman das Gaftmahl. Bald wird 
ve von der Niedermepelung der Dmajjaben, 
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welcher nur wenige feiner Verwandten entronnen find. 
Schergen der Abbaſſiden ſuchen ihn und feinen Bruder 
Jahja, finden lekteren und erwürgen ihn. Abdurrah⸗ 
man flieht mit einigen feiner nächſten Angehörigen beim 
Dunkel der Nacht bis er zu einem einjamen, in Schilf 
und Bäumen verftedten, Dorfe am Eupbrat gelangt. 
Dort hofft er fich verbergen und eine günftige Gelegen- 
beit zur Flucht nach Afrika abwarten zu fönnen. Denn 
nah dem Weſten ftebt jeit jener Weiflagung Masla- 
ma’3 Sein Sinn. Einft da er, an ven Augen leidend, 
in einem dunfeln Gemache ruht, fieht er plöglich feinen 
vierjährigen Sohn Suleiman, der vor dem Haufe ge: 
jpielt, weinend in das Belt ftürzen und fih an jeine 
Bruft werfen, al3 wolle er Schuß fuhhen. Da er nicht 
weiß mas das bedeuten joll, ftößt er ihn zurück; aber 
der Kleine Mammert fi mit Geberden heftiger Angſt 
noch fefter an ihn und beginnt zu wimmern. Abdur⸗ 
rahman tritt darauf aus dem Zelt, um bie Urſache 
ſeines Erſchreckens zu erfahren, und ſieht die ſchwarzen, 
im Winde flatternden Fahnen der Abbaſſiden, die dem 
Dorfe ſchon ganz nahe ſind. Haſtig ſteckt er einige 
Dinare zu ſich und ergreift mit ſeinem jüngeren Bruder 
die Flucht, indem er das Söhnchen in Obhut ſeiner 
Schweſtern giebt, ſie von dem Wege, den er einſchlägt, 
unterrichtet und ihnen zugleich einen Ort angiebt, an 
welchem ſie und ſein freigelaſſener Bedr wieder mit 
ihm zuſammentreffen ſollen. So entkommt er mit dem 
Bruder den Verfolgern und macht erſt wieder in einiger 
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ung von dem Dorfe Halt. Das Haus wird 
nachdem er es verlafien von einem Trupp von 
umgingelt, die es aufs genauefte durchſuchen. 
ben langt Bedr bei den Flüchtlingen an; aber 
d fie ihn und einen anderen zuverläfligen Men- 
nweggeſchickt haben, um Pferde und das fonft 
weitere Flucht Nöthige zu kaufen, entdedt ein 
eriſcher Sklave ihren Aufenthaltsort den Feinden. 
mal bören fie den Lärm der herannahenden 
fliehen in aller Haft dem Euphrat zu, erreichen 
er, bevor jene fie eingeholt und ftürzen fi in 
er, um den Strom zu durchſchwimmen. Die 
er, glei) nad) ihnen an den Fluß gelangend, 
men zu: „kehrt um! wir werden euch -Fein Leid 
!* Abdurrahman, den verrätheriihen Worten 
auend, ſchwimmt unaufhaltfam weiter; als er 
n die Mitte des Stromes gekommen ift, fieht 
fein Bruder, ber ein weniger guter Schwimmer 
feinen Kräften mißtraut, fih ummendet, um 
'er zurüdzufehren. Er ſucht ihn zum Weiter: 
en zu ermutbigen, aber Furt vor dem Er⸗ 
und das trügerifche Verfprechen der Reiter, fie 
feine Lebens ſchonen, beftimmen den Zagenden 
fehr. Abdurrahman ruft: „vorwärts, Bruder! 
zu mir!“ jedoch vergebens. Ihm felbft gelingt 
jenſeitige Ufer bes Euphrat zu erreihen. Einer 
ter [cheint einen Augenblick geneigt, in den Fluß 
ngen und ihm nachzuſchwimmen, aber feine 
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Gefährten rathen ihm davon ab und er giebt die Berfol- 
gung auf. Kaum hat Abdurrahman feinen Fuß an 
das Ufer geſetzt, jo fieht er ſich ängftlih nad) feinem 
Bruder um, erblidt ihn in den Händen der Soldaten 
und muß fehen, wie die Unbarmherzigen den dreizehn: 
jährigen Knaben, der ſich ihnen auf Treue und Glau⸗ 
ben überliefert hat, enthaupten und dann im Triumphe 
mit feinem Kopfe abziehen. Nach dieſem Schreckens⸗ 
anblick flieht er unaufhaltſam weiter, bis er einen 
dichten Wald erreicht, in dem er ſich verbirgt. Dann, 
als er ſich vor ferneren Verfolgungen ſicher glaubt, 
verläßt er fein Verſteck und ſetzt die Flucht in der Ric): 
tung nah Weften fort. Zunähft finden wir ihn in 
Paläftina wieder, wo fein treuer Bedr von neuem mit 
ihm zufammentrifft, dann, ein Aſyl juchend,, in Afrika. 
Dem Statthalter diefer Provinz hat ein Zube, welcher 
früher bei dem Oheim Abdurrahman's in Dienften ge 
ftanden, gemweifjagt: ein Koreiihit vom Stamme der 
Dmajjaden, der an zwei geflochtenen Haarloden kennt⸗ 
lich jei und Abdurrahman beige, werde fi der Herr: 
Ihaft über Andalufien bemädtign. Da nun der 
Statthalter zufällig des Abdurrahman anfichtig wird 
und zwei geflochtene Haarloden auf feinem Haupt er: 
blidt, jo jagt er zu dem Juden: „Dies ift ja ver, 
von dem du geſprochen haft! ich werde ihn umbringen 
laſſen.“ Der Jude aber erwidert: „Wenn es der ift, 
fo vermagft du nicht, ihn zu tödten.“ Abdurrahman 
ergreift die Flucht und trachtet, jener früheren Prophe⸗ 








zeiung eingedent, nah Andalufien zu entflommen. Bon 
Ort zu Ort, von einem Bebuinenftamme zum anderen 
irrend, bat er unter den wilden Bewohnern des nörd⸗ 
Iihen Afrika taufend Fährlichleiten und Abenteuer zu 
beftehen. Eine Beitlang halten ihn Verwandte feiner 
Mutter verborgen. Auch bei einem Berbernhäuptling 
zu Maghila wird er gaftfreundlich aufgenommen. Eines 
Tages, als er fich in deſſen Zelt befindet, erjcheinen 
die Späher des ihn noch immer verfolgenden Statt- 
halters und durchſuchen jeden Winkel, um ihn aufzu- 
finden; aber die Frau des Häuptlings verftedt ihn 
unter ihren Kleidern und rettet ihn dergeftalt vor feinen 
Berfolgern. Des ihm To geleifteten Dienftes bleibt 
Abdurrahman Zeit feines Lebens eingevent; als er 
König von Andalufien geworden, ladet er den Häupt⸗ 
ling und deſſen Weib nad Cordova ein, Täßt fie zu 
jeinem vertrauten Umgange zu und überfchüttet fie mit 
Ehren und Auszeihnungen. In Spanien, das lange 
von Kämpfen verjchiedener ſich befehdender Heerführer 
zerfleiicht worden, bat ſich inzwilchen eine Partei ge- 
bildet, welche die Ueberzeugung begt, nur ein von den 
öftliden Chalifen unabhängiges Oberhaupt könne die 
Wunden des, unter den Streihen des Bürgerkrieges 
blutenden Landes heilen. Da Abdurrahman von diefer, 
großentheild aus Anhängern der Omajjaden beftehenden 
Partei hört, ermachen feine alten, durch Propbezeiungen 
genährten, Hoffnungen und Pläne mädtig, und fein 
treuer Bebr muß, von ihm beauftragt, nad) der anda⸗ 
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luſiſchen Küfte hinüberfegeln, um diefelben der Vers 
wirklichung näher zu führen. Die Omajja 
in Spanien nehmen den Abgefandten entgegı 
auf und ſchicken ihn in Begleitung von 
Ihrigen nah Afrika, um den Flüchtling zu 
auf ber Halbinfel einzuladen. Abdurrahı 
Rufe folgend, überfhifft die Meerenge, | 
ſpaniſchen Boden und fieht fih von einem 
Heer von Anhängern umgeben, das fih 
Vorrüden von Tag zu Tage vergrößert. 
dona führt ihn der Emir dieſes Diſtrikts 
der Faſtenbrechung in die Moſchee und fprid 
Imam die Kanzel beftiegen bat, plötzlich 
Stimme: „verfünde die Abjegung des Juſſuf 
das Kanzelgebet im Namen Abburrahman’s, t 
von Moawia, denn er ift unjer Gebieter 
Sohn unferes Gebieterd.” Dann, fi zur 
lung wendend, fragt er diefe, was ihre V 
und erhält die Antwort: „Unfere Meinung 
deine.” — Binnen Kurzem bat Abdurra 
ganzen Weiten von Andalufien fih unterm 
bält feinen Einzug in Sevilla. Ms mädtig| 
lebt ihm noch Juſſuf gegenüber, em Statt 
Chalifen, welcher fi die Unabhängigkeit 
Ihn zu befämpfen rüdt er gegen Cordova 
feinen Truppen Befehl, fi zu einem Nach 
tüften, um bei Tagesanbruch vor den M 
Stadt zu ftehen Er fpridt: „Wenn miı 
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truppen uns zu Fuße folgen laſſen, fo werben fie nicht 
gleihen Schritt mit uns halten können. Jeder Reiter 
möge daher einen Fußgänger hinter fih aufs Roß 
nehmen.” Sogleich felbjt das Beiſpiel gebend, ruft er 
einen jungen Krieger, auf den feine Augen zufällig 
fallen, heran und fragt ihn nach feinem Namen. „Ih 
heiße Sabek, Sohn des Malek, des Sohnes von Jezid,“ 
erwibert dieſer. „Wohlauf — ruft Abdurrahman, in: 
dem er mit der Bedeutung der Namen fpielt — Sabef, 
siehe an der Spige meines Heeres! Male, leite es! 
und Jezid erfülle. unfere Wünſche! Reich mir die Hand 
und fpring hinten zu mir auf's Pferd!” Die Nad- 
kommen dieſes jungen Menfchen erhalten zur Erinne: 
rung bieran den Namen Benu Sabek ir Redif d. h. 
Söhne des Sabek, melder Hinten auf dem Roſſe ſaß. 
— Eilends rüdt das Heer während der Nacht vor 
und fteht in der Frühe Cordova gegenüber am Ufer 
de3 Guabalquivir. Die Ueberſchreitung des nod) brüden- 
loſen Fluſſes ift ſchwierig, aber ein Krieger wirft ſich 
mit fühnem Entfhluß in die Fluth, fein Beifpiel reißt 
die Andern mit fort und in wenigen Augenbliden durch- 
ſchwimmt das ganze Heer, Fußvolf und Reiterei, den 
Strom. Ein Kampf von wenigen Stunden vernichtet 
den Anhang Zufufs, welcher ſelbſt die Flucht ergreift, 
und Abdurrahman zieht ald Sieger in Cordova ein, 
wo er am Freitag das feierliche Gebet in der Moſchee 
hält und eidlich gelobt, über das Wohl feiner Unter: 
thanen zu wachen. — Noch einem gefährlihen Gegner 
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muß der junge Omajjadenfürft Stand halten. Der 
Chalife A Manſur ſendet an Al Aa, einen Beamten 
im weſtlichen Epanien, ein Diplom, welches ihm vie 
Statthalterihaft von Andalufien unter der Bedingung 
überträgt, daß er die Macht des neuen Herrſchers ver⸗ 
nidte. A Ala ergreift in Folge der Aufforderung 
die Waffen und eine zahlreiche Armee fammelt fich unter 
jeinen Fahnen. Abdurrahman rüdt ihm mit einer 
kleinen Zahl feiner Getreuen entgegen md befeftigt ſich 
in Carmona, unter dejlen Mauern fih die Gegner 
lagern. Schon zwei Monate ift er ſo eingeſchloſſen, 
al3 die in dem feindlichen Heere herrſchende Unordnung 
ihn zu einem Ausfall auf dafjelbe, troß deſſen unge: 
beurer Weberlegenheit, ermuthigt. Cr läßt ein Feuer 
vor dem nach Sevilla führenden Thore anzünden und 
befieblt feinen Waffenbrüdern die Scheiden ihrer Schwer- 
ter in die Flammen zu werfen, worauf fie Alle, und 
er an ihrer Spite, mit gezüdten Klingen aus ber 
Feſtung bervorbreden und, obgleih nur fiebenhundert 
an Zahl, vie Belagerer in die Flucht fchlagen. Das 
Haupt Al Ala's, den man todt auf dem Schlachtfelve 
gefunden, mird auf Befehl des Sieger8 vom Rumpfe 
getrennt und, mit Kampher einbalfamirt, in biefelbe 
Kiſte gelegt, in welder Al Aa das Banner der Ab: 
bafliden und das Diplom als Statthalter empfangen 
hatte. Ein frommer Bewohner von Cordova, der die 
Pilgerfahrt nah Mekka macht, erhält ven Auftrag, 
dafielbe mitzunehmen, damit es ala Trophäe Abbur- 
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rahman’s ‘in diefem Heiligtbum der muhammedaniſchen 
Welt aufbewahrt werde; nun trifft e8 fi, daß in 
diefem Jahr auch der Chalife Al Manfur die, jedem 
Gläubigen obliegende, Pflicht einer Wallfahrt zu der 
Kaaba erfüllt und daß ihm dort die Kifte mit dem 
Haupte zu Augen kommt. Diefer Anblid bewegt ihn 
denn fo tief, daß er in die Worte ausbricht: „Der 
Unglüdlide! wir haben ihn dem Tode geweiht! Allah 
aber ſei gepriefen, daß er mich durch das meite Meer 
von einem folgen Gegner, wie Abdurrahman, gefchie: 
den hat!“ 

Unmittelbar wird Jedem einleuchten, daß dieſe 
Berichte von Abdurrahman's wunderbaren Schidfalen 
nit Geſchichte im ftrengen Sinne enthalten, ſondern 
daß das wirklich Gefchehene bier fehon in der Umge 
ftaltung vorliegt, wie es fi durch Geift und Mund 
des Volles zur Sage verwandelt hat. Abgejehen von 
den zahlreichen einzelnen Zügen, denen der volkspoetiſche 
Urfprung auf der Stirn geſchrieben fteht, trägt auch 
das Ganze einen Charakter, der auf bie dichtende 
Meberlieferung hinweiſt und es troß der hiſtoriſchen 
Grundlage, melde unftreitig vorhanden ift, weſentlich 
von der Geſchichte unterſcheidet. Hiermit wird noch 
nicht behauptet, die ſpaniſchen Araber hätten eigent- 
liche Heldengedichte beſeſſen. Es ließe ſich denken, daß 
die epiſche Sage nur in proſaiſcher Erzählung oder in 
jenem oben erwähnten Gemiſch von Proſa und Vers 
aufgetreten wäre, welches den Arabern von früh ber 
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eigenthbümlih war und in weldem die Heldengejhichte 
des Antar noch heute vorgetragen wird, Sehr nahe 
liegt jedoch die Vermuthung, daß denkwürdige Ereig⸗ 
niſſe und Thaten vielfach in Liedern beſungen worden 
ſeien. Dieſe Lieder werden lyriſchen Grundtons ge⸗ 
weſen ſein, allein die Einflechtung erzählender Partien 
wird fie dem rein-lyriſchen Gebiete entrückt haben. 
Nicht einmal mit der Behauptung, daß der Kunftpoefie 
die erzählende Weiſe fremd geweſen jei, verhält eg ſich, 
wie bald gezeigt werden ſoll, richtig; was aber die 
Volksdichtung betrifft, jo ericheint es faſt undenkbar, 
daß fie fich gerade des Nächitliegenvden enthalten, daß 
die Öffentlichen Sänger, welche unzweifelhaft vorhanden 
waren, fi nicht der umlaufenden Sagen und Ge- 
. Ihichten bemädhtigt haben follten. Der Untergang 
dieſer populären Lieder, welche nie aufgejchrieben wor- 
den, aber kann uns nit Wunder nehmen; vielmehr 
wäre e8 bei dem Schidjal, das die ſpaniſchen Araber 
betroffen, ein Wunder, wenn fie fi erhalten hätten. 
Wo find denn die epilchen Gefänge der Longobarden 
geblieben, auf deren früberes Vorhandenſein Paulus 
Diaconus fchließen läßt? wo die der Gothen, welche 
Jornandes benußt hat? Troß der Erfindung der Bud)- 
druderfunft waren auch die alten Volksdichtungen vieler 
der europäilchen Nationen nahe daran, unwiederbring⸗ 
lich verloren zu geben, als noch eben rechtzeitig gegen 
das Ende des vorigen Jahrhunderts ſich die Aufmerf- 
famfeit ihnen zuwandte, um fie zu retten; unzählige 
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deſſen unerachtet verlungen. In ausgedehnten 
war letzteres in Portugal der Fall; Niemand 
eine Ahnung davon, daß dieſes Land, ebenſo 
Spanien, Ritterromanzen beſitze, auch waren die 
n ſchon in Vergefienheit gerathen; da fammelte 
or wenig Jahren ein vorzügliher Mann, Almeida 
t, den Reſt derjelben, der durch feine Schönheit 
jerluft der anderen doppelt beklagenswerth macht. 
fo find die Erzählungen der Provenzalen großen: 
zu Grunde gegangen und nur aus ben nord: 
ſiſchen Nahahmungen läßt ſich auf ihre frühere 
nz fchließen. 
ur Stüge unferer Vermutung dient aud, was 
sal Daumas, einer der ausgezeichnetſten Kenner 
eutigen Algier und feiner Bewohner über die da= 
verbreiteten Sieber berichtet. Um das Gewicht 
Zeugniſſes in der vorliegenden Frage gehörig zu 
gen, erwäge man, daß nit nur an ſich die ara 
n Stämme Nordafrika's zu derfelben großen Bolf3- 
ie mit den ehemaligen Bewohnern Spaniens ge: 
‚ Sondern daß auch zwiſchen Anbalufien und 
Afrika während der muhammedaniſchen Herrichaft 
ielfältigfte Verkehr ftattgefunden hat. Der ganze 
trich jenfeit3 der Meerenge von Gibraltar wurde 
Spanien mit mufifalifhen Inftrumenten verforgt! 
noch heute find viele der bafelbit gebräuchlichen 


Rattari IL, 144. 
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Arten von Lauten, Geigen, Sackpfeifen und Tambu⸗ 
rinen die nämlichen, welche die Spanier nebſt ihren 
Namen (Laud, Rabel, Gaita, Adufe) von ihren 
muhammedaniſchen Landesgenoſſen angenommen haben. ! 
Als die hriftlihen Waffen ſich nah und nad wieder 
der Halbinjel bemädhtigten, wurde dann Nordafrika 
das Alyl, wohin die vertriebenen Araber mit den 
Reften ihrer Cultur flüchteten? und endlich nach dem 
Falle des legten muhammedaniſchen Thrones wanderte 
die Bevölkerung des Königreichs Granada zum großen 
Theile gerade nad Algier und der Metiviha aus, 3 
jo daß demnach Spanisches Blut in den Adern der Bes 
wohner des heutigen Algerien fließt. Wenn nun die 
legteren gerade eine bejondere Vorliebe für lyriſch⸗ 
epiſche Gefänge zeigen, läßt fih da annehmen, ihren 
Borfahren in Andalufien feien dergleichen völlig fremd 
geweſen? General Daumas fagt: „Die Gejhichte Tebt 
für das arabifhe Volk fait ausſchließlich in den po: 
pulären Erzählungen und Liedern; dur fie 
verleiht fein enthufiaftiicher Geift den Ereignifien Dauer, 
in denen er den Finger Gottes zu ſehen glaubt. Seine 
Bücher jelbft find gefchriebene Legenden, und aus allem 
biefem, wie aus der Erinnerung der alten Araber, 
könnten Gelehrſamkeit und Politik eine nicht endende 
Fülle von Thatſachen, Sittenftudien und belehrenden 


1 Höft, Nachrichten von Maroflo, ©. 261. 
2 Makkari II, 105. 
3 Makkari II, 814. 


Shad, Poefie und Kunft der Araber. 11. 6 
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Notizen ſchöpfen. — Seit wir in Algerien eingebrungen 

ift feine Stadt erobert, fein Gefecht geliefert wor⸗ 
tein wichtiges Ereigniß geſchehen, da nicht von 
ı arabiihen Dichter befungen worden märe.” 
nas theilt zugleih mehrere folder Lieder mit, 
iter eines auf den Fall von Algier, in welchem 
en lyriſchen Klagen der Kampf der Eingeborenen 
die Feanzofen und die Einnahme der Stadt dur 
egteren lebhaft geſchildert werben. ! 
uch bie Kunftpoefie, wiewohl die Lyrik entſchieden 
r vorherrſchte, betrachtete die Erzählung keines— 
als außerhalb ihres Gebietes liegend. So läßt 
. B. das folgende Gebiht auf den Sieg bes 
3 Muhammed über die Chriften und Renegaten 
Badi Salit (Guadacelete) als lyriſch-epiſch be 
en:? 

Buntgemengte Kriegerhaufen 

Wogen und ihr Rufen ſchallt, 

Weithin in der Thalſchlucht drängen 

Sich die Haufen Dihtgeballt. 

Schwerter funteln, und für Blige, 


[oeurs et coutumes de l’Algerie, par le General Daumas. 
1855, p. 137 fl. 

U Bayan II, 114. Leider iſt der Text dieſes Gebichtes 
tborben, und die Weberjegung, die id} davon zu geben ver- 
in Bezug auf einige Stellen ein großes Wagniß. Bei meh- 
offenbar falſchen Xesarten, wie im zweiten, achten und 
Verspaar, haben Eonjecturen nachgeholfen, doch verhehle 
t, daß ein paar Berfe mir ihrem Sinne nad) nod pro» 
iſch erſcheinen. 


Die aus dunkeln Wolten fp 
Haͤltſt du fie, wie ihre Str 
Blinken und in Naht vergl 
Und der Heeresfahnen Spig 
Schmanten bebend hin und 
So von ftarten Ruderſchlag 
Zittern Schiffe auf dem Mt 
Machtig kreift das Schlachte 
Und des Rades Are, wißt, 
Iſt der Geift des hehren Ki 
Der fo reich an Tugend ift. 
Der mit Jenem, welchem h 
Ruhm als Königen gebührt 
Mit dem höchſten der Propl 
Stolz denjelben Namen fühı 
Ihm fei Dank für was am 
Wir errangen; Perlen Thau 
Streute, feinen Schleier ſchi 
Auf die Flur der Morgen c 
Da beweinten Wadi Salits 
Berge unfrer Feinde Fall, 
Weinten um die Unbeſchnitt 
Um die Renegaten all. 
Ihnen tönte des Verderbens 
Ruf; in Schaaren, Mann f 
Sih wie Schwärme von Lo 
Drängend, eilten fie heran, 
Aber ihrer einen Haufen 
Warf der König mit Gewal 
Auf den andern und fie ma 
Bantend fih zur Flucht ala 
Da, in Kampfgier lodernd, 
Unf're Tapfern hinterbrein - 
So, verderbenbringend, ftürz 
Falten auf die Kranichreih'n 
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Und, indefien fie wie Schlangen 
Der Zerftörung Glied an Glied 
Der verzagten Rotte folgen, 

Die von Drt zu Orte flieht, 
Nedet auf der Flucht Ben Julis 
So zu Mufa: „meh! der Tod! 
Hinten, vorn und mir zu Füßen 
Geh’ ih mich von ihm bedroht.” 


Zaufend Feinde ſanken, taufend 
Und noch taufend jenen Tag, 
Zaujend abermal3 und taufend 
Unter unſerm Schwerterſchlag, 
Außer jenen, die des Fluſſes 
Wogenfluth von dannen trug, 
Oder, ſie zerſchellend, über 
Ihrem Haupt zuſammenſchlug. 


Ibn Al Kutia hat, wie er ſelbſt ſagt, die in ſei— 
nem Geſchichtswerke berichteten Thatſachen zum Theil 
aus einem Gedicht über die Eroberung Spaniens ge⸗ 
Schöpft, da8 Temman, den Bezir Abdurrahmans IL, 
zum Verfaſſer hatte. Jahja Ibn Halem fchrieb eine 
Gejhichte oder Chronik ganz in Verſen, und daſſelbe 
wird von Abu Talib aus Alcira berichtet. 2 Bon Ibn 
Sawwan aus Liſſabon ift noch ein Gedicht vorhanden, 
in welchem er feine Gefangenſchaft unter den Chriſten 
in Coria, fo wie feine Befreiung erzählt. 3 Dieſen 
Notizen . werden, wenn der noch vorhandene Vorrath 


1 Journal asiatique 1856, II, 434. 
2 Scriptor. arabum loci de Abbadidis I, 211. 
3 Dozy, recherches 610. 
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ſpaniſch⸗ arabiſcher Literatur mehr zugänglih m“ 
ftreitig viele andere hinzugefügt werben können. 
lich dürfen wir auch bald der Publication 
dichtes entgegenfehen, in welchem Ibn Abo 
die Kriegsthaten Abdurrahman's II. befung 
und dann wird fi aus ihm ein beutlicheres 2 
der erzählenden Dichtweiſe der arabiſchen Kur 
entnehmen laſſen. Einſtweilen mögen ein paaı 
aus einem anderen, welches bie Heerfahrten d 
niden nad) Spanien verherrliht, diefem Zmede 
Den Beginn macht das Lob Gottes: 


Mit meinem erften Wort fei Gott erhoben; 
Mein Lievesanfang ift, den Herrm zu loben. 
Vielleicht durch ihm ſeh' ich erfüllt mein Hoffen 
Dur ihn das Thor der Freude vor mir offen 
Vielleicht verleiht er Geiftestlarheit mir, 
Aufrihtigteit und Redewahrheit mir. 

Er ift der König, deſſen Schöpferruf 

Aus Erdenftaub die Weſen alle ſchuf, 

Der Einzige, allmächtig, alllebenvig, 
Allliebend, unvergänglih, allverftändig. 

Sein Auge fieht die Spur des Meinften Wurn 
Der Nachts auf Felfen kriecht, und trog des t 
Wenn tief und tiefer bricht die Nacht herein, 
Hört er des Thierchens Kriechen auf dem Stei 
Nie wird, fo ſehr fie auch ſich muh'n und rin 
Daß fie ihn ſchildern, Sterblihen gelingen. 
Er hört auf unfer Flehn, er kennt und weiß 
Das in fi ſchließt der fieben Himmel Kreis 


1 Doyy, Einleitung zum Vayan 27. 
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Und zählt, hoch thronend über unſrer Welt, 
Do jedes Körnchen Sand, das fie enthält. 


Nah diejer einleitenden Partie, die noch länger 
ausgefponnen ift, geht der Dichter zu feinem eigent- 
lichen Gegenftande über: 


Am Strand Tarifa's Tandete das Heer, 
Sein Duft erfüllte Stadt und Berg und Meer. 
Dem Herrfher wurde, dem Abu Jakub, 
Ein Zelt gebaut, das fich zuhöchſt erhub; 
Reich war es, weithin ftrahlend mit Gepräng, 
Gefbmüdt mit ſchöner Teppihe Behäng, 
Und er, der goldnen Morgenfonne gleich, 
Nahm Platz in ihm, an Olanz und Prangen rei. 
Sodann ließ er das Zelt bei Arcos fchlagen, 
Allein es bald von Neuem weiter tragen, 
Auf daß er mit dem Feuer, mit dem Schwerte 
Der Glaubensfeinde Land ringsum verbeerte. 
Nach Keres drang er mit dem Heere vor 
Und ließ das Lager ſchlagen vor dem Thor. 
Bon Gärten war die Stadt, von üpp'gen Auen 
Ringsum bekränzt und faatenreihen Gauen, 
Bis nah Scheluta hin das ganze Feld 
Mit Dörfern reichbeſät und mohlbeftellt. 
Doch er, wüſt ringsumber die Felder legend, 
Verödung trug er weithin in die Gegend. 
Siegreih den Feind angreifend, zwang er ihn, 
Die Häufer leer zu lafjen und zu fliehn; 
Dann nad Sevilla mit den Reitern ftreift er, 
Im ganzen Lande Schutt und Trümmer bäuft er 
Und führt gefangen tauſend Chriften dort, 
Mo Geier mit den Wölfen ftritten, fort. 

x Abu Mutfaffer und fein Bruder nahten, 
Gepriefen wegen ihrer Heldenthaten, 








Und Amru 
Bis nah C 
Nicht ließ e 
Und Häuptli 
Und madte 
Um fie zu | 


1 Al Kartas p. 


om 


XIV. 


Die Yorfie der Araber in ihren Serührungen mit der Jacke 
der Hrikligen Jälker Eurapa’s. 


Es gab eine Zeit, und fie liegt noch nicht fern, 
wo man den Einfluß des Orient? auf die europäijche 
Bildung in maßlofer Weile überſchätzte. Alles, wozu 
ſich nur irgend ein Analogon im Morgenlande darbot, 
folfte erft von dortber zu ung gelangt fein. Man fagte, 
König Arthur's Tafelrunde fei eine Nachbildung des 
Nitterfreifeg am Hofe des Kai Chosru oder Nuſchir⸗ 
wan, ber beilige Gral babe dem Becher des Dſchem⸗ 
ſchid feinen Urjprung zu verbanten. Der Reim wurde 
für eine, von den Muhammedanern uns überlieferte 
Erfindung erflärt, ja es blieb kaum irgend etwas übrig, 
das wir nicht erft von ihnen gelernt haben follten. 

Im Widerfpruch biermit ift man in neuefter Zeit 
geneigt, den Arabern nur ein jehr geringes Maß von 
Einfluß auf die Eultur der chriftlichen Völker zuzuge⸗ 
ftehben, namentlich alle und jede Einwirkung derſelben 
auf die romaniſche Poefie zu läugnen. 

Es lohnt fih wohl der Mühe, einige Augenblide 
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bei diefem häufig berührten, aber nie näher unter: 
ſuchten, Gegenftande zu verweilen. Zunächſt fällt die 
ungeheure Kluft in die Augen, melde Ebriften und 
Muhammedaner in Olaubensfahen trennte und jede 
Berührung der beiderfeitigen Bildungszuftände mit ein- 
ander ungemein erjchweren mußte. Xieft man bie 
chriſtlichen Schriftfteller des Mittelalters, fo ftößt man 
überall, wo fie von den Arabern reden, auf die gröhfte 
Unkenntniß ihrer Religion, wie ihrer Eitten. Sie be- 
legen das Volk, das als den oberiten Saß feines Glau- 
bens die Einheit Gottes proflamirt, mit dem Namen 
„Heiden“ und ftellen Muhammed als einen Götzen dar, 
dem Menfchenopfer gebracht werden. In dem altfran- 
zöfiihen Roman de Mahomet wieder erfcheint ber 
Prophet als ein von feinen Bafallen umgebener Baron, 
der Wälder, Wiefen, Flüffe und Obftgärten befikt ! 

und es wird erzählt, feine Leiche ſchwebe in einem 
eifernen Sarge zwiſchen Himmel und Erbe in den 
Lüften, indem derfelbe durch einen Diamanten in dieſer 
Lage erhalten werde. Zurpin berichtet von einem gol: 
denen pol Mahem, das in Cadir angebetet und von 
einer Legion von Teufeln bewacht werde, und im fran- 
zöfifchen Rolandsliede verehren die Muhammedaner die 
Gögen Appollin und Termagant.? Mit dem muham: 


! Le Roman de Mahomet par Reinaud et Michel, p. 5. 
2 F. Michel, la chanson de Roland, Paris 1837. Tirade 
1, 3 und Tir. 48, 3. Aehnliche Tollheiten finden fi aud in 
einer Comödie des Francisco de Rojas: EI falso profeta 





90 


iſchen Epanien verbindet ſich beſonders die Vor— 
des Wunderbaren und Geheimnißvollen. In 
cher (d. i. arabiſcher) Schrift, die Wolframs 
rsmann Kiot in Toledo findet, hat Flegetanis, 
ide von Baterfeite, der das Kommen und Gehen 
erne und ihren Einfluß auf der Menſchen Ge- 
kannte, zuerft die Geſchichte des Grals geſchrie⸗ 
Gerbert, nachheriger Papft Sylveſter IL, der 
la die Wiſſenſchaften der Araber ſtudirt haben 
dird zum Helden eines eigenen Mythenkreiſes. 
tuhammebanern lernt er, was Gefang und Flug 
igel bedeute, wie man Tobte beſchwöre und an— 
:heime Künfte. Bald übertrifft er alle. Meifter 
agie, einen Einzigen ausgenommen, ber ein 
buch befigt, welches einen Schatz übermenfch- 
Weisheit birgt. Dieſes Kleinods bemädtigt fi 
t mit Hülfe der Tochter des Magier? und ent 
Nun geht ihm Alles nah Wunſch. Er gießt 
ter beftimmten Gonftellationen einen metallenen 
ber ihm bie Zukunft vorherfagt. Zum Erzbiſchof, 
zum Papft ermählt, ſchwingt er fih auf den 
ı Plag in der Ghriftenheit empor. Aber felbft 
atthalter Gottes auf Erben, treibt die, von ben 
n erlernten, Teufelskünſte fort. Einft entdeckt 


a und in einem, das eben des Muhammed erzählenden, 
che, daß noch in Spanien auf den Gtraßen verkauft wird. 
jolfram von Eſchenbach, herausgegeben von Lachmann, 
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er bei Rom eine Statue von Erz, welche vie rechte 
Hand augftredt und die Inſchrift trägt: bier grabe 
nah! Er merkt fih den Punkt, wohin der Schatten 
der Hand Fällt und begiebt fih Nachts mit einem Pagen 
und einer Leuchte an die Stätte. Auf die von ihm 
geſprochene Zauberformel fpaltet fih die Erde. Er 
fteigt hinab und fieht in der Tiefe ein Schloß von 
Gold, in deffen Innerem ein Karfunkel glänzt und 
ale Räume mit blendendem Licht erhellt; rings in 
den Hallen ftehen Bildfäulen von Tauterem Gold 
u. ſ. w. Man fieht, dad Märchen von Mabdin! ! 
Daß im größten Theile von Europa fo auffallende 
Unfenntniß, jo märchenhafte Vorftellungen vom Spa⸗ 
nien der Araber berrihten, iſt nicht zu vermundern. 
Freilih waren die Muhammedaner vom achten bis ing 
zehnte Jahrhundert Herren über einen Theil des ſüd⸗ 
lihen Frankreich und hatten ſich von dort in einzelnen 
Schaaren nah Savoyen, Piemont und der Schweiz 
verbreitet, mo fie big Et. Gallen vordrangen und nod) 
bis zum Jahre 960 die Höhe des St. Bernhard bejegt 
bielten;2 allein vom Mutterlande losgeriſſen, im Kriegs— 


1 Wilhelm von Malmesbury lib. II, cap. 10. 

2 Reinaud, Invasions des Sarrazins en France, p. 179, 
185, 195. Der Einfall der Saracenen in die Schweiz um die 
Mitte des X. Yahrhunderts. Von Dr. Ferdinand Keller, in den 
Mittheilungen der antiquariſchen Geſellſchaft in Züri Bd. XI, 
Heft 1. Eine Inſchrift in der Kirche zu Saint-Pierre Montjour 
an der St. Bernharbftraße, jo wie verfchiedene Namen von Oert⸗ 
lichkeiten, wie Almagell, Alalain, Miſchabel geben noch Zeugnik 
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leben verwildert, in beftändige Kämpfe mit den Chriften 
vermwidelt und von ihnen tödtlich gehaßt, konnten dieſe 
Horden niht3 dazu beitragen, deren Anfichten zu be= 
richtigen. Der Handel der ſpaniſchen Araber war vor- 
zugsweiſe nah Afrifa, dem Orient und Byzanz ge: 
richtet; ihre Verbindungen mit Frankreich, Deutſchland 
und Stalien beſchränkten fi im Wefentlihen auf ver: 
ſchiedene Geſandtſchaften, welche fie abſchickten und 
empfingen; ! und aus einzelnen Thatſachen, z. B. daß 
die Nonne Hroswitha die Legende vom Märtyrihum 
des heiligen Pelagius in Cordova aus dem Munde 
eine Augenzeugen gehört baben will, läßt fih noch 
nicht auf einen häufigen anderweitigen Verkehr fchließen. 
Entſchieden auf Irrthum mwenigitens beruht die in man⸗ 
hen Schriften enthaltene Angabe, die arabiſchen Schu- 
len Spaniens jeien häufig von jungen Franzofen, 
Deutſchen, Engländern und Stalienern beſucht worden. 
Auch von dem fchon genannten Gerbert ift es höchſt 
zweifelhaft, ob er unter den Arabern gemeien; feit 
ftehbt nur, daß er um das Jahr 967 einen Aufenthalt 
in Barcelona gemacht und fich dort die mathematijchen 
und aftronemifhen Kenntnifje erworben bat, melde 
ihn feinen Zeitgenoflen ſo bewundernswerth erfcheinen 


von dem Aufenthalt. der Araber in der Schweiz. In neuefter Zeit 
will man auch nod Reſte von mauriſchen Wafjerleitungen oder 
vielmehr Beriefelungs - Anlagen in verichiedenen Gegenden des 
Wallis gefunden haben. 

ı Maflari I, 285. — Reinaud 94, 189. 
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ließen;! diefe Stadt aber war damals fchon in den 
Händen der Chriften. Aehnlich verhält es ſich mit den 
jungen Schwaben und Bayern, die nach Cäfarius von 
Heifterbah in Toledo die Nefromantie ſtudirt haben 
jolen;?2 wenn man den Erzählungen dieſes Autors 
überhaupt Glauben beimeſſen will, fo bat man bier 
an Toledo nad) 1085 zu denken, in welchem Jahr es 
den Muhammedanern abgenommen wurde. 

Anders mußte fich das gegenjeitige Verhältniß von 
Arabern und Chriften auf dem Boden felbft geftalten, 
auf welchem fie während fo vieler Jahrhunderte neben 
einander wohnten. In Glaubensfachen allerdings ſtan⸗ 
den fie fih aufs feinpfeligfte gegenüber und man darf 
fih nit wundern, bei ſpaniſchen Autoren aller Jahr: 
hunderte Urtbeile über den Muhammedanismus zu 
lefen, die von der gröbften Unwilfenheit zeugen. Auch 
unter ihnen war vielfach die Meinung verbreitet, die 
Araber jeien Zauberer und Schwarzkünſtler, und noch 
ein Schriftſteller jpäterer Zeit verfichert ernfthaft, in 
Toledo, Sevilla und Salamanca fei die Teufelskunſt 
Öffentlich gelehrt worden, wie er denn felbft in letzterer 
Stadt eine Höhle gejehen habe, in welcher man ebe- 
mals die Neugierigen in die Geheimnifje der Zauberei 
eingeweiht. ? Allein troß dieſes Gegenjates der Reli: 


1 Hold, Papſt Sylveiter II. Wien 1837. ©. 61 u. 159. 

2 Caesar. Heisterb. ed. Sprange I, p. 279. 

3 Delrio, disquisitiones magicae, Vol. I, p. 5. Auf diefen 
Volksglauben ift die Comödie des Wlarcon la cueva de Sala- 
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gionen und troß aller Vorurtheile, die in feinem Ge— 
folge waren, konnten mannichfaltige Berührungen zwi⸗ 
ſchen deren Belennern nicht‘ ausbleiben. In allen 
Theilen Spaniens befanden fi) zahlreiche Chriften, die 
zwar bier und da mit den Muhammebanern in Conflikt 
geriethen, aber von der Regierung mit Milde behan- 
delt wurden und volle Freiheit der Religionsausübung 
hatten. Diele von ihnen dienten im Heere der Chalis 
fen, andere hatten einträgliche Stellen am Hofe oder 
in den Paläften der vornehmen Moslimen. Bald da: 
ber zog die glänzende arabiſche Cultur auch fie in ihren 
Kreis; die Gebildeten von ihnen verachteten ihren Vul⸗ 
gärdialeft, das verdorbene, zu Literariihen Zweden 
unbrauchbare Lateiniſch, und eigneten ſich mit Eifer 
die Sprache der Sieger an. Wie früh und in melder 
Ausdehnung dies der Fall war, beweifen die Klagen 
des Biſchofs Alvaro von Cordova. „Diele meiner 
Glaubensgenofien — ſchreibt diefer um die Mitte des 
neunten Jahrhunderts — leſen die Gedichte und Märchen 
der Araber, fie fludiren die Schriften der muhamme: 
daniſchen Theologen und Philofophen, nit um fie zu 
widerlegen, fondern um zu lernen, wie man fi auf 
correcte und elegante Weife im Arabiſchen ausbrüde. 
Wo findet man heute einen Laien, ber die lateiniſchen 


manca und das gleichnamige luſtige Zwiſchenſpiel von Cervantes 
gegründet. In Bezug auf den Ruf der Muhammedaner, fih auf 
Zauberkunſt und Aftzologie zu verftehen, |. aud Roger. Bacon. 
Opus majus ed. Jebb. p. 253. 
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Commentare über die heiligen Schriften Tieft? wer 
unter ihnen ftubirt die Evangelien, die Propheten, die 
Apoftel? Ach, alle jungen Chriften, die ſich d 
Talent bemerkbar machen, kennen nur die Eprc 
Literatur der Araber; fie leſen und ftubirı 
eifrigfte die arabiſchen Bücher, legen fi mit ı 
Koften große Bibliotheken davon an und ſprech 
all laut aus, diefe Literatur fei bewundernẽ 
Redet man ihnen dagegen von Kriftlihen Büd 
antworten fie mit Geringſchätzung, diefe Büd 
dienten nicht ihre Beachtung. D Schmerz! die 
haben fogar ihre Sprache vergefien, und untı 
enden von uns findet man faum Einen, di 
erträglihen lateiniſchen Brief an einen Fre 
ſchreiben verfteht; dagegen wiſſen Unzählige fi 
elegantefte im Arabiſchen auszuvrüden und 
in biefer Sprade mit noch größerer Kunſt, 
Araber felbft zu verfaſſen.“ Mehrere Chrift 
jelben Zeit, die fih durch ihre gelehrte Keunt 
Arabiſchen außzeichneten, werben mit Namen ang 
Bon einem Hriftliden Dichter des eilften Jahrhı 
einem Sevillaner, find uns einige Verſe auff 
melde bezeugen, daß er die arabiſche Eprai 
Metrit mit Gewandtheit zu handhaben wußte, 
Lateiniſche kam nad und nad unter einem T 

! Alvaro, Indie. luminos. p. 274. — Dozy, histoir« 


2 St. Eulogius, Mem. Sanct. lib. I, cap. 2 u. 9. 
3 Mattari II, 850 u. 351. 
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Bewohner Andalufiens fo außer Gebrauch, daß, zur 
Erleihterung des Verſtändniſſes für ihre Gemeinden, 
der Presbyter Daniel die alten Canones der ſpaniſchen 
Kirche, der Erzbifchof Johannes von Sevilla die Bibel 
ind Arabifche überjegten. 1 Indeſſen darf man aus 
diefen Thatſachen noch nicht Schließen, in den von den 
Muhammedanern beberrichten Gegenden der Halbinfel 
lei die romanische Sprache volllommen erlojhen; moch: 
ten auch einzelne Theile der chriftliden Bevölkerung 
gänzlich arabifirt fein, fo dauerte fie im Allgemeinen 
doch als Volksidiom fort; ausnahmsmeife waren jelbit 
Araber nicht unbefannt mit ihr? und eben wegen der 
Kenntniß beider Sprachen, der arabiichen wie der latei⸗ 
nifhen, wurden die Ehriften von den Muhammedanern 
als Unterhändler mit den Franken gebraudt. > 

Ein geiftiger Verkehr der Araber mit legteren, den 
Leoneſen, Navarrefen und anderen unabhängigen Völ⸗ 
fern des Nordens wird während der früheren Zeit der 
Herrichaft des Islam über Spanien in irgend ausge: 
dehnter Weile nicht ftattgefunden haben. Von fana- 
tiihem Haſſe gegen die Ungläubigen bejeelt, ftanden 
dieſe der fremden Eivilifation faſt nur feindfelig gegens 
über. Wohl fam es bier und da vor, daß fie Gele- 
genbeit hatten, muhanmedanifche Bildung näher kennen 


1 Einleitung zur Collectio canonum ecclesiae Hisp. Madrid 
1822. — Mariana I. 7, c. 3. 
“2 Dozy, Recherches, 2. Aufl. I, 98. 
3 Reinand, Invasions etc. p. 191. 
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zu lernen, 3. B. wenn fle als Kriegsgefangene oder 
Geißeln an den Chalifenbof geführt wurden, wenn 
Sancho, Prinz von Leon, fih ums Jahr 960 nad) 
Cordova begab, um die dortigen Aerzte zu confultiren, 
oder wenn Alfons der Große, König von Afturien, 
zwei Araber zu fih berief, um feinen Sohn zu er: 
ziehen; 1 allein die, auf ſolche Weife berbeigeführten 
Berührungen reichten noch nicht aus um zu bewirken, 
dag die Culturſchätze des ungleich gebildeteren Volkes 
fih feinen an Stamm, Sprwade und Sinnesart Jo 
unendlich verſchiedenen Nachbaren mittheilten. Wenn 
Gobmar, Biihof von Gerona, das Arabifche genug: 
fam beberrihte, um für Hakem II., zur Zeit als der⸗ 
felbe noch Kronprinz war, eine Geſchichte der Franken 
zu johreiben,? fo ift das ein ganz vereinzelter Fall. 
Anhaltender mußte der Verkehr zwiſchen ven Mos- 
limen und den Ebriften des Nordens, welche als der 
Kern der fpäteren ſpaniſchen Nation anzujehen find, 
jeit dem eilften Jahrhundert werden. Von diefer Zeit 
an wurde das Kreuz mehr und mehr gegen Süden. 
hinabgetragen und auf die, in Kirchen verwandelten, 
Moſcheen der Hauptftädte arabiicher Bildung gepflanzt. 
Wenn auch viele der Befiegten fich in die ſüdlicheren 
Provinzen zurüdzogen, jo blieb doch eine zahlreiche 
moslimiſche Bevölkerung an den bisherigen Wohnorten 


1 Reinaud, Invasions etc. p. 293, 815. 
2 Maſudi, goldne Wiejen III, 70. 


Schack, Poefie und Kunft der Araber. 11. 7 





98 


NN EN 


zurüd und die Mozaraber, d. 5. diejenigen Chriſten, 
welche der muhammedaniſchen Herrihaft unterworfen 
gewejen, lebten fortan in der Mitte ihrer Glaubens: 
genoſſen. Dieſe Mozaraber find vor Allem ins Auge 
zu faſſen, wenn man erfennen will, in welcher Weiſe 
die Einwirkung morgenländifcher Culturzuftände auf 
die europäilhen zu Stande kam. Das Arabiſche wie 
ihre Mutterſprache redend, mit den literarifchen und 
wiſſenſchaftlichen Studien derjenigen, unter denen fie 
jo lange geweilt, innig vertraut, mußten fie ihre 
Kenntniffe, ihre, mit morgenländifchen Elementen dur: 
zogene Bildung auh in der neuen Umgebung ver: 
breiten. Gleich wichtig aber erjcheinen in diefer Hin- 
fiht die Juden, welche von Alters ber zahlreich über 
das ganze muhammedaniſche Spanien verbreitet waren. 
Unter ihnen batte ſich, wie befannt, ein reiches Geiftes- 
leben entfaltet und in eifriger Hingabe an dichteriſche 
Production ſowohl, ala an philojophifche, aftronomifche 
und grammatifaliihe Studien bethätigt. In ihren 
ſchriftſtelleriſchen Werten war neben der hebräiichen 
vielfah die, der ihrigen ſtammverwandte, arabifche 
Sprade angewendet worden; fie beberrichten dieſelbe 
mit einer Meijterjchaft, daß fie den Wettfampf mit den 
berühmteften Rhetoren des Orients nicht fcheuten; zus 
gleih aber war ihnen das Lateinische oder Romaniſche 
geläufig — was Wunder, daß fie, als fie unter die 
neuen Herrſcher kamen, mächtig dazu beitrugen, die 
arabiſche Civilifation der hriftlihen näher zu bringen! 
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Der Ort, mo Orient und Dccident am frühſten in 
innige Verbindung traten, mar das, im belliten Glanz 
arabiſchen Wiſſens und arabifher Kunft ftrahlenve 
Toledo. Nicht lange nachdem diefe alte Hauptftabt 
des Gothenreiches dem Kreuzheer Alfons IV. ihre Thore 
geöffnet, ſehen wir das bildungdürſtende Abendland in 
ihren Mauern zujammenftrömen, um durch Bermitt: 
fung mozarabifcher und jüdifcher Gelehrten in die Ge- 
heimniſſe arabiicher Weisheit einzubringen. In den 
düfteren Klöftern des Nordens ward dieſer Wiflens- 
drang bevorzugter Geifter als ein Trachten nad) ver: 
botenen Früchten der Erkenntniß angefehen. Daher 
erscheint Toledo in den Schriften des zwölften und 
. breizehnten- Jahrhunderts als Hauptſitz der Zauberei 
und Nefromantie. Dort find nad dem Strider die 
beiten Meifter der jchwarzen Magie zu finden, ein 
Magifter von dort verbreitet die Herengräuel der Stes 
dinger, gegen die Konrad von Marburg an der Wefer 
und Hunte inquirirt, ? dort ftudiren bei Cäſarius von 
Heilterbah junge Deutihe die Zauberkunſt, und in 
der befannten Gejchichte des Diaconus von St. Jago, 
deren ältefte Duelle der Graf Lucanor des Infanten 
Don Juan Manuel it, wird der Zauberer Don Illan 
von Toledo der größte Schwarzkünſtler feiner Zeit ge: 
nannt.3 Sn Wahrheit aber war e3 das Verlangen, 
1 Srimm, deutihe Mythologie, 2. Aufl. S. 1000. 


2 S. Soldan's Geſchichte der Hexenprozefie. 
3 El Conde Lucanor, cap. 13. 
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die philoſophiſchen und fonftigen wiſſenſchaftlichen Werke 
der Araber, namentlich ihre Interpretationen griechi⸗ 
ſcher Autoren Tennen zu lernen, was Wißbegierige aus 
allen Ländern in die Stadt am Tajo trieb. Dafelbft 
finden wir den Gherardo von Cremona, den Michael 
Scott, den Deutichen Herrmann und viele Andere mit 
dem Studium des Nvicenna, Averro&s und arabifirten 
Aristoteles beichäftigt. Eben dort ward ſchon um die 
Mitte des zwölften Jahrhunderts unter Vorſitz des 
Erzbiſchofs eine förmliche Ueberſetzerſchule gebildet, in 
welcher bauptjählihd Juden arbeiteten. 1 Aber dieſe 
Thätigfeit blieb nicht auf Tolevo beſchränkt; auch das 
reihe und blühende Valencia goß nad der Eroberung 
feine geiftigen Schäße über die Sieger aus, und deſſen 
chriſtliche wie jüdifche Gelehrten trugen diejelben an 
den Hof Don Jaime's von Aragon, ja weiter in bie 
ſprachverwandte Provence. Endlich fielen in Folge der 
großen Kriegszüge Ferdinand des Heiligen auch bie 
Haupiftädte des Südens, Cordova und Sevilla, und 
bier an den Lieblingsfigen der Eunftfinnigen Omajjaden 
und Abbadiden Tieß Alfons der Weile es ſich angelegen 
fein, die arabiſche Literatur zur Befruchtung des Gei- 
fteslebens feiner Nation zu benugen, jein Hof war ein 
Sammelplatz kenntnißvoller Moslimen und Juden; 
mit ihrer Hülfe redigirte er die ſogenannten Alfonfi- 


1 Jourdain, recherches sur les traductions latines d’Ari- 
stote. — Renan, Averro&s, pag. 159. 





niſchen Tafeln, verfaßte zum Theil nach arabiſchen 
Quellen die allgemeine Chronik von Spanien 
ſetzte eine Menge philoſophiſcher, mathema 
mediciniſcher Werke aus dem Arabifchen; ! « 
er eine Schule diefer Sprache in Sevilla. ? 
Daß unter ſolchen Umftänden den hrift! 
niern die arabiſche Poeſie völlig unbekann 
fein follte, hat gewiß wenig Wahrſcheinlichk 
Vermochten diejenigen Chriften, welche unte: 
bern aufgewachſen waren und felbft in berı 
gedihtet hatten, nun aber der dhriftlichen 
unterworfen wurden, inmitten ihrer Glaube 
zu leben, ohne ihnen irgendiwie Mittheilunge 
reihen Schage der morgenländiſchen Dichtung ; 
Werden ihnen nicht felbft unwillkürlich einzel 
Stellen und Sprüche, wie die Orientalen fi 
Gelegenheit im Munde führen, entſchlüpft 
Man wendet ein, das Verftändniß für d 
babe gefehlt; die arabiihe fei die ſchwien 
Sprachen; fogar wer es bis zum Verftehen 
faifer gebracht habe, bedürfe noch erft eines j 
Studiums, bis er die Dichter geläufig leſen k 
es fei weder am ſich zu denfen, noch durch 
Zeugniß beglaubigt, daß die damaligen © 
einem folgen Etudium unterzogen hätten 


1 Das Berzeichniß aller dieſer Werte |. bei Nico 
2 Ortiz y Zuniga, Anales de Sevilla. Madrid : 


102 
fünnten das Gewicht diefer Einwendungen fogleich durch 
Anführung beftimmter Thatfahen abſchwächen, wenn 
wir 3. B. bervorböben, daß ein, als Dichter berühmter 
Siraelit, Ibrahim Ibn ul Fachar, den König Mfonfo, 
bei dem er in Dienften ftand, in einem noch vorhan- 
denen arabiſchen Lobgedichte verberrlidhte,! und daß 
nicht zu erklären fein würde, meshalb er dieſe Verfe 
verfaßt, wenn weder Alfonjo noch feine Umgebung fie 
verftanvden hätten. Allein vorerſt fol bier von dem 
Verftehen des fremden Idioms noch gar nicht die Rede 
fein, fondern nur von der Bermittelung zwiſchen beiden 
Spraden, welde die Mozaraber übernahmen. Dieje, 
deren Mutterſprache das Arabiihe, denen aber auch 
das Romaniſche oder Gaftilianifhe nicht ungeläufig 
war und die das leßtere in der neuen Umgebung nun 
von Tag zu Tage befjer lernten, brachten tn diejem 
Bulgärdialect Gedanken, Gnomen, Bilder aus ara: 
biſchen Gedichten, die fie im Gedächtniß hatten, in 
Umlauf. GChriften, die ihre Jugend unter ven Muham⸗ 
medanern zugebradht und nach der, unter diejen’ fo 
verbreiteten Sitte auch arabiiche Verſe gemacht hatten, 
verfuchten nun, ftatt in der jemitifchen, in derjenigen 
Sprade zu dichten, melde fie täglich von ihren fieg:. 
reihen Glaubensgenofjen reden hörten, und natürlich 
ging Manches von Geiſt und Form des Orients in die 
neue Ausdrudsweije mit über. Man denfe ſich Männer, 


1 Matfari II, 355. 


wie den chriſtlichen Dichter Ibn ul Margari aus Sevilla, 
der das Geſchenk eines Jagdhundes an den König Al 
Motamid mit einer eleganten Kaſſide begleitete; ? mie 
den aus gemilchter Ehe eines Moslimen mit einer 
Chriftin geborenen, in der arabifchen Literatur gelehrten 
Aurelius;? man denke fich folde Männer für immer 
in Kreiſe verjeßt, in welchen das Romaniſche vor: 
herrſchte, und frage fih, ob es denkbar fei, daß fie 
in diefen Kreifen nichts von der Poefie, die ihnen von 
Jugend auf vertraut gemejen, hätten verlauten laſſen. 
— Sn derjelben Richtung werden die Juden gewirkt 
haben, welche die verſchiedenen Idiome dermaßen be: 
berrihten, daß fie die Sprachkünſte des Hariri in 
Malamen nahahmten und bald arabiſche, bald cajti- 
liſche Verſe in ihre bebräifchen Gedichte verflochten, ? 
ja fogar fieben Sprachen durcheinander mengten. 
Allerdings zielte die Literariihe Bewegung, als deren 
Hauptträger fie feit dem eilften Jahrhundert dajtehen, 
bauptfählih auf Webertragung der philoſophiſchen, 
mathematiſchen und naturwifjenfchaftlihen Werte des 
Drients ab; daneben aber führten fie die Fabeln und 
Erzählungen der Araber ins Abendland ein und lei: 
teten auf diefe Weile auch einige aus deren Poeſie 
mit berüber; Peter Alfons, ein getaufter Iſraelit am 


1Makkari II, 850. 

2 St. Eulogius, Mem. Sanct. lib. I, cap. 9. 

3 Geiger, der Tivan des Juda Ha⸗Levi, €. 128. 
4 Munt im Journal asiatique 1850. II, 209. 
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Hofe Alfons VI, fagt ausbrüdlih, er habe feine 
Sammlung von Sprüchen und Erzählungen, welche 
eine Hauptquelle der ſpäteren Novellenliteratur wurde, 
aus arabiihen Sprüchen, Lebensregeln, Fabeln und 
Verſen entlehnt. ! Höher aber noch ift der Einfluß 
anzufjlagen, den fie im mündlichen Verkehr üben 
mußten, indem ihre ganze Bildung eine orientalifche 
mar. Wie hätten fie nicht hier und da Stellen aus 
morgenländiſchen Dichtern anführen und in dem weni⸗ 
ger ausgebildeten Idiom, das vorzugsweiſe um fie 
geſprochen wurde, interpretiren ſollen! Und konnte 
es endlich ausbleiben, daß ſie, die ſchon caſtiliſche 
Verſe zwiſchen die arabiſchen und hebräiſchen gemengt 
hatten, nun auch Gedichte ganz in caſtiliſcher Sprache 
verfaßten? Von dem berühmten Juda Ha-Levi wird 
uns ausdrücklich berichtet, er habe das Arabiſche und 
Caſtiliſche inne gehabt und darin gedichtet;? und mie 
die ganze neuhebräiſche Dichterfchule in Spanien fi 
nad arabiſchen Muftern gebildet hatte, 3 fo wird vom 
Weſen der legteren nicht wenig fi auch deren caftis 
liſchen Verſen mitgetheilt haben. 

Indeſſen müfjen wir weiter gehen und können der 
Annahme nicht ausweichen, daß aud ohne Vermitt- 
lung der Mozaraber und Juden manche Chriften ara 


1 Disciplina clericalis, ed. Schmidt. Einleitung. 

2 Geiger a. a. ©. S. 28. 

3 Journ. asiat. 1861, II, 459, — Sachs, die religidje Poefie 
der Juden, 5. 213. — Geiger a. a. O. S. 13. 
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bifche Gedichte verftanden haben; ob dies Verſtändniß 
fih auf ale Nüancen, alle Feinheiten derſelben erftredt 
bat, ift gleichgültig, es mag vielmehr nur ein Auf- 
faſſen des Sinnes und Inhaͤlts im Allgemeinen ge- 
weien fein. Gewiß wäre es läherlih anzunehmen, 
ſpaniſche Ritter oder Sänger, die meiſtens nicht einmal 
lefen konnten, hätten arabifche Poefie irgend ſtudirt; 
aber eine oberflächliche Kenntniß derjelben vermochten 
fih mande von ihnen fehr wohl auf andere Weije zu 
erwerben. Denn wie enorm auch die Schwierigkeiten 
der Kunftpoefie fein mögen, fo darf man do nicht 
glauben, fie jei unter den Arabern nur in gewiflen 
erclufiven Kreiſen heimiſch geweſen; die rohe Volks— 
menge hatte freilich eben ſo wenig ein Organ für ſie, 
wie unſere ſchwäbiſchen oder niederdeutſchen Bauern 
für Göthe's Römiſche Elegien, aber alle einigermaßen 
Gebildeten wurden von Jugend auf zu ihrem Verſtänd⸗ 
niß angeleitet. Ueberraſchte nicht Romaikijah, die doch 
vor geringer Herkunft war, den König Al Motamid 
dur einen in Ausdrud und Metrum höchſt correcten 
Vers, der den feingebilveten Fürften dermaßen ent: 
züdte, daß er der Verfafferin feine Hand anbot? Sind 
nit alle Geſchichtsbücher der Araber mit Gedichten in 
claſſiſcher Sprache angefüllt, die Männer und Frauen 
ans allen Ständen bei den verfchiedenften Gelegenbeiten 
impropifirten? Uns liegt daher die Vermuthung nabe, 
daß auch Ehriften, welche vielfah mit den Muham⸗ 
medanern in Berührung Tamen, den Inhalt jolcher 
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Verſe einigermaßen zu fallen gelernt haben. Ein 
einzelner, von Makkari erzählter Fall, mo ein franzd- 
fiſcher Graf und ein Jude ein arabijches Lied nicht 
verftehen, kann doch-im Allgemeinen nichts beweifen. 
Faſt alle ſpaniſchen Chroniken berichten vielfach von 
caftilianifhen oder aragoneliihen Infanten, NRicos: 
bombres und Nittern , welche mit ihren Lehensherren 
badernd oder von Abentenerluft getrieben fich zu den 
Arabern begaben, lange Aufenthalte unter ihnen mad): 
ten, ja jelbit mit ihnen die Waffen gegen ihre Glau- 
bensbrüder führten. 1 Während des ganzen eilften 
Jahrhunderts und noch ſpäter beftand ein großer Theil 
der Truppen des Königs von Saragoſſa aus Chriften ? 
und aud) der Cid hatte einen beträchtlichen Theil jeines 
Lebens unter den Ungläubigen verbracht; wenn ihm 
daber, wie oben (Band I, ©. 171) erwähnt, die Er: 
zählungen von den Kriegsthaten der alten Araber vor: 
gelefen wurden und er darüber in Entzüden gerieth, 
jo wird ihm auch wohl der Sinn der Verfe, mit denen 
die Profa diejer Erzählungen bejtändig untermiſcht iſt, 
nicht völlig unklar gemeien fein. Es war nad) alt: 
arabiſcher Sitte (ſ. 8. I, ©. 5) bei den Muhammeba- 
nern Brauch, daß tapfere Krieger in den Schlachten 
den Gegner durch kurze impropifirte Verje zum Kanıpfe 


1 Der Berfafier der Geſchichte Des Hauſes Niebla (im Memo- 


rial historico espanol T. IX) führt S. 58 eine ganze Meibe 


ſolcher Fälle an. 
2 Dozy, Histoire IV, 246. 
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forderten, und eben von dieſer Sitte führte der Cid 
den Namen Barruz oder Campeador, d. h. Heraus: 
forderer; 1 vermuthlich alſo konnte er, der jo lange 
nicht allein in den Kriegen zwiſchen Chriften und Mu⸗ 
bammedanern, jondern auch in den Fehden der letz⸗ 
teren unter einander gekämpft hatte, auch ſolche Verfe 
improvifiren, die deshalb noch nicht gerade regelrecht 
zu fein brauchten. Wiederholt nämlich muß bier dar: 
auf bingewiefen werden, daß die Araber, wie dies 
niemals hätte bezweifelt werden jollen und wie es jet, 
da die Beweisftüde aller Welt vorliegen, außer Frage 
jteht, neben der Kunſt- auch eine populäre Poeſie hatten, 
welche nicht an die ſtrengen Regeln der claſſiſchen 
Grammatik und Proſodie gebunden war. Dieſe nun 
wurde, was in der Natur der Sache liegt und zum 
Ueberfluß durch ausdrückliche Zeugniſſe bewieſen wird, 
von den Chriſten, welche die Vulgärſprache ihrer Feinde 
kannten, verſtanden. Der Erzählung des Lucas Tudenſis 
und Mariana, nach der Schlacht von Canatanazor, in 
welcher Almanſur beſiegt wurde, habe ein Fiſcher am 
Guadalquivir bald auf arabiſch, bald auf ſpaniſch einige 
Reimzeilen hergeſagt, kann man freilich nicht viel Ge⸗ 
wicht beilegen; immerhin erhellt daraus, daß es nichts 
Unerhörtes war, aus demſelben Munde Verſe in beiden 
Sprachen zu vernehmen. Dagegen das Gedicht des 
Erzprieſters von Hita zeigt aufs evidenteſte, wie nicht 


1 Dozy, recherches, p. 419. 
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allein der Verfaffer mit arabifgen Volksliedern fehr 
vertraut war und deren jelbft verfaßte, ſondern auch 
wie die fpanifche Vollspoeſie in vielfacher Berührung 
mit der arabiſchen erwuchs. Der Erzpriefter erzählt, 
Vers 1482 und folgende, feinen Liebeshandel mit einer 
Maurin, melde arabifch redend eingeführt wird und 
welcher er durch eine Unterhändlerin Liebeslieder zu- 
ſchict. Dann erwähnt er, er habe viele Tanz und 
Gaſſenlieder für mauriſche Sängerinnen (alfo doch wohl 
in deren Sprache) verfertigt, zählt auch die Inftru: 
mente auf, zu denen arabiſche Lieder nicht pafjen und 
führt eines der Iegteren den Anfangsworten nah an. 

Die Anläffe, dur) direkten Verkehr mit den Ara: 
bern aud von deren Poefie zu hören dauerten für bie 
Chriſten noch bis zum Fall Granada's und bis zu der 
Zeit fort, al der unfelige Fanatismus der Sieger 
den Unterworfenen fogar den Gebrauch ihrer Sprache 
zum Verbrechen machte. Denn bis dahin wohnten über 
ganz Spanien zerftreut und in ihrer Neligionsübung 
unbehindert, zahlreihe Muhammedaner theils mit den 
Chriſten gemiſcht, teils in eigenen Landſtrichen, die 
fie faſt ausſchließlich einnahmen.! Beſonders trugen 


Der boöhmiſche Ritter von Rozmital. der im Jahre 1467 
Spanien befuchte, jagt, König Enrique IV. fei an feinem Hofe 
don vielen Muhanmedanern umgeben geweſen und habe in ber 
Tracht jowohl als beim Beten, Eſſen und Trinfen muhammeda- 
niſche Sitte angenommen gehabt. Berner erzählt derjelbe, wie er 
in der Stadt und am Hofe des Grafen von Karo Juden und 
Muhammedaner gefunden habe, wie er dann an den Öränzen von 
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gewiß die ſchönen Mohrinnen, welche große Anziehungs⸗ 
kraft auf die jungen ſpaniſchen Edelleute ausübten, 
dazu bei, die Kluft der Glaubensverſchiedenheit aus: 
zufüllen und den Umgang zwifchen Ehriften und Mos⸗ 
limen zu vervielfältigen. „Den neuntägigen Gottes: 
dienft mit einer Mohrin feiern“ war fprichwörtliche 
Redensart geworden, und es giebt noch Liebesgedichte 
caltilianifcher Ritter an die reizenden Töchter Ismaels. 
Dieſe über das driftlihe Spanien bin zerftreut woh- 
nenden Muhammedaner erlernten allerdings nad und 
nach das Gaftilianifche und verfaßten ſogar Verſe darin, 
deren einige, mit arabiſchen Lettern gefchrieben, noch 
vorhanden find; auch ift es möglih, daß Einzelne von 
ihnen, unter befonderen Umftänden, ihre Mutterfprache 
vergaßen; aber daß im Allgemeinen das Arabiſche noch 
bis zum Falle von Granada im mittleren und füdlichen 
Spanien ſehr verbreitet blieb, Tann für ausgemacht 
gelten; Beugniß dafür geben die zahlreichen, meift von 
Chriſten und Geiftlihen in diefer Sprache ausgeftellten 
Urkunden, ! die arabiſche Srabinjchrift Ferdinands des 
Heiligen zu Toledo ? und die arabiſchen Deviſen auf 
den von den Königen Gaftiliens im zwölften und drei⸗ 


Gaftilien und Aragon in eine ausfchlieklih von Heiden (d. h. 
Moslimen) bewohnte Gegend gelommen und jehr freundli von 
ihnen aufgenommen worden jei. Rozmital’s Reisebuch, Stutt- 
gart 1842. S. 167 u. 189. 

1 Paleografia espanola, p. 22. 

2 ©. diefelbe in Los elogios del Santo rey D. Fernando. 
Madrid 1764 und in Tychſen's Elementale arabicum, p. 65. 
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zehnten Jahrhundert geprägten Münzen. ! 9a felbft 
wenn die Morisken oder Mudejaren, das beißt die, 
unter chriftlide Herrichaft gefallenen Moslimen, fi 
mehr, als wir glauben, bispanifirt hätten, jo wirkte 
doh von Granada aus das arabiihe Element noch 
mächtig genug auf die übrige Halbinfel ein; denn nicht 
allein während der Gränzfriege fanden viele Berüh⸗ 
rungen zwiſchen Caftilianern und Granadinern ftatt, 
Sondern au im Frieden ward der Hof der Naßriden 
von hriftlihen Rittern beſucht,? die theils dort eine 
Zufluht vor PVerfolgungen fanden, theilg, wie es 
ſcheint, nur dur Neugier dorthin gelodt wurden. 
ALS Beiſpiel für legteres fei der tyroliſche Nitter und 
Sänger Oswald von Wolkenftein angeführt, der um's 
Sahr 1412 nah Granada Tam, beim „rothen König” 
(es war König Juſſuf, der wie alle Naßrivden den 
Beinamen Ibn ul Ahmar, Sohn des Rotben, führt) 
eine huldvolle Aufnahme fand und fich fpäter rühmte, 
auch das Arabifche erlernt zu haben. ? 


1 Memorias de la Real Academia de la Historia, IV. 40 ff. 
2 Memorial historico espanol IX, 60 ff. g 
3 Er jelbft jagt: 
Granäten h&t ich bas versucht, 
Wie mich der rote kunig noch hiet empfangen 
und: 
Franzoisch, morish, katlonisch und kastiliän, 
Die sprach hab ich gepraucht. 
(Die Gedichte DO. v. Wolfenftein, heraußgeg. von Beda Weber. . 
©. 58 u. ©. 22.) Es wäre wohl zu wünſchen, Oswalds Reiies 
notate gedrudt zu jehen. Die folgende Stelle jeiner Lebensbeſchrei⸗ 
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Nah den jüngit Gefagten ift denn die Vermuthung 
ſehr nabe gelegt, die ſpaniſche Poefie werde Spuren 
an fih tragen, daß fie in der Nähe der arabifchen 
und in Berührung mit ihr aufgewadjfen. Die Gründe, 
welche vorgebracht worden find, um died von vorn: 
berein als unmöglich darzuftellen, können keineswegs 
für ftihhaltig gelten. Dem Einwand, die Spanier 
bätten auf feine Weile die Dichtung ihrer langjährigen 
Landesgenoſſen Tennen lernen können, ift zu entgeg- 
nen: fie fonnten es, einmal durch Solde, die, unter 
Muhammedanern erwachfen, darauf unter Chriſten ver- 
febt, mit den Sprachen Beider gleich vertraut waren; 
zweitens aber auch durch eigene Kenntniß des Arabi- 
ihen, die zwar gewiß nichts weniger als philologiſch⸗ 
gründlid war, auch für manden fchwierigen Vers 


bung, welche nad der Berfiherung feines Biographen auf ihnen 
beruhen ſoll, Elingt doch eiwas romanhaft: „Oswald fand beim 
rothen König die günftigfte Aufnahme. Große Ehren und koſt⸗ 
bare Geſchenke belohnten jeine Geſangskunſt. Die arabiichen Frauen 
fielen dem tyroliſchen Sänger begeiftert zu. Und in der That 
fonnte man ſich feinen interefjanteren Kontraft denfen, als Os⸗ 
walds tyroliſche Vollsweilen von kraftvoller Männerftimme vor: 
getragen, und die arabilden Romanzen voll ſchmelzender Zärtlich- 
feit im Liede maurijher Frauen. Faſt kein Abend verging, wo 
nicht ſolche Wettgejänge ftattfanden. Er verweilte hier geraume 
Zeit mit ſcharfem Auge für maurifche Zuflände und lebte ſich die 
fremdartigen Sitten täufhend an. Noch in jpäterer Zeit jpielte 
er einen arabijhen Häuptling mit überraſchender Aehnlichkeit zur 
Unterhaltung feiner deutſchen Zuhörer, und ahmte ihre Romanzen- 
weilen treffend nad.” Oswald v. Woltenftein und Friedrich mit 
der leeren Taſche. Von Beda Weber. S. 181. 
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nicht ausreichte, indeſſen zur Auffafiung einzelner 
poetifher Gedanken und Bilder genügte. Und mehr 
als letzteres war nicht nöthig, um die ſpaniſche Poefie 
von diefer Seite ber zu bereichern. Ueberdies muß 
hinzugefügt werben, daß literarifche Einflüſſe fich Feines: 
wegs bloß in direlter Nachahmung Fund geben; fie 
gehen auf taufend, kaum zu verfolgenden Wegen durch 
volksthümliche Tradition von Geift zu Geift, von Mund 
zu Mund und zeigen fih in der Literatur oft plöglich 
erft da, wo man fie am mwenigiten vermuthet. Man 
wendet ferner ein, die arabijhe Dichtung fei aus: 
ſchließlich Lyrik und Kunftpoefie, die ſpaniſche dagegen 
erzählend und populär. Aber jelbit wenn wir das 
Erftere im Gegenfag zu dem jchon dargelegten wirt: . 
lihen Sachverhalt zugeben wollten, jo würden wir 
do auf das Lehtere eriwidern müflen, daß auch die 
erzählende Dichtung Einflüfe von der lyriſchen em: 
pfangen Tann, jo wie daß die Lyrik in Spanien kaum 
minder üppig gewuchert hat, als die Epik, und felbft 
ihren erhaltenen Reiten nad nur etwas jünger ift, 
als dieje. Weiter wird gejagt, die Spanischen Araber 
hätten in der Poefie die alten Mufter nachgeahmt und 
ihre Gedihte durch Weberfüllung mit Bildern des 
Wüſtenlebens für die Fremden unverftändlih gemacht. 
Die Wahrheit ift, fie hielten fih in einer beftimmten 


- viel cultivirten Gattung an die alten Mufter; außer: 


dem aber hatten fie Liebes: und Trinfliever, Elegien 
und Satiren, fie befangen Blumen und Früchte, Roffe 
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und Schwerter, die Reize Andalufiens, feine t 
Gärten und Schlöſſer, verherrlichten Feſtgelaç 
nächtliche Fahrten beim Mondlicht, ſtrömten jet 
pfindung in Lieder aus, ſuchten jedem denkwi 
Ereigniſſe durch Verſe Dauer zu verleihen: un 
dieſe Gedichte hatten nichts mit der Wüſte ode 
Beduinenleben zu ſchaffen, ſie mochten hie 
da ein ſeltſames Bild enthalten, ihr Inhalt 
aber im Weſentlichen auch dem Fremden ve 
lich ſein. 

Wenn ſomit die Behauptung, daß bie aı 
Poeſie in Teiner Weife auf die fpanifche hab 
wirken können, ſchwerlich aufrecht erhalten 
kann, ſo wäre es doch auf der anderen Se 
Irrthum, jener einen tiefgreifenden, ihr Welt 
geftaltenden, Einfluß auf diefe zuzufchreiben. 
Voefie der Spanier ift aus dem innerften Leb 
Nation hervorgegangen und würde fih, wenn 
Abftractionen erlaubt find, ihrem Geift und Keı 
nit viel anders, als fie jegt vorliegt, entwidelt 
aud wenn die Gaftilianer nie von der Dichtku 
derer Völfer gehört Hätten. Allein wie fie unb 
des Grunddaralters, der durch alle ihre Erz 
hindurchgeht, ſich mandes Fremde angeeignet, 
die Versformen der Staliener nachgebilvet hi 
wie duch die Lieder ihrer Gancioneros vorn 
ein Klang aus der Provence ſchallt, jo hat a 
arabifche Poeſie einige Erinnerungsmale aus d 

SHad, Porfie und Aunft der Araber. II. 8 
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mo Orient und Occident ſich auf demſelben Boden be: 
rührten, in ihr zurüdgelaffen. 

Es war der Fehler Aller, die früher von Drien: 
talismus in den romanijchen Literaturen redeten, daß 
fie ihre Behauptungen ganz im Allgemeinen aufftellten 
und diefelben durch Fein Beifpiel zu belegen vermochten; 
man kann hinzufügen, daß Keiner von ihnen aud 
nur einen Vers eines ſpaniſch-arabiſchen Dichters 
fannte. Obgleich nun der Zweck vorliegender Ehrift 
ein ausführliches Eingehen auf dieſen Gegenitand nicht 
geitattet, jo will ih doch, um nit in den gleichen 
Sehler zu verfallen, einige Fälle anführen, wo die 
ſpaniſche Poefie in Inhalt oder Form einen Eindrud 
von der arabiihen bewahrt hat. Bei ſolchen Fragen 
über literariſche Einflüfle hält es freilich "fchwer, zu 
einer abjoluten Gewißheit zu gelangen; denn wer die 
Einwirkung läugnen will, Tann immer behaupten, die 
Nation oder der Autor babe den Gedanfen, den er 
entlehnt haben ſoll, auch felbit faſſen können; indeſſen 
liefern einige der folgenden Beilpiele jo unzweideutige 
Belege für die Richtigkeit meiner Behauptung, daß 
nur etiwa derjenige ihnen die Beweiskraft abfprechen 
wird, der gefonnen ift, erforderlihen Falls auch die 
Entlehnung des deutichen Herameters von den Alten 
zu beftreiten und ihn für ein urfprünglich deutjches 
Erzeugniß zu erklären. 

Eine altipanifhe Volksromanze, die ſich in der 
Romanzenfammlung von 1550 und auch ſchon in der 
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nod älteren ohne Jahreszahl gebrudten fi 
den König Don Yuan vor, wie er Anı 
Granada fi) durch den Mauren Abenim 
über die Prachtgebãude der Etabt geben lä 
heißt e3 meiter: " 
Alfo fprah Don Yuan, ver König, 
Wohl vernehmt es, was er ſprach: 
„D Granada, wenn du wollteſt, 
Nähm’ ich di zum Chgemahl; 
Cordova mitjammt Sevilla 
Braͤcht' ich dir als Mitgift dar, 
Ja, und wenn bu mehr verlangteit, 
Mehr noch gäb’ ih dir fürwahr.“ — 
Antwort gab dem guten König 
Trauf Granada bergeitalt: 
„Schon vermählt, o König, bin ic 
Trage noch nicht Wittwentradt, 
Und gar wohl vertheid'gen wird mic 
Glaub, der Mohr, mein Ehgemahl.“ 
Daß eine Stadt, melde ein Eroberer ı 
bofft, als eine Braut aufgefaßt wird, um 
er wirbt, ift gewiß höchſt auffallend un 
um fo mehr in einer Romanze von 
mäßigem Charafter. Nicht leicht wird ma 
ftellung in einem anderen abendländiſchen 
dem Mittelalter treffen, und mo fie ſich fi 
ich auf einen fremden Uriprung fließen. 
dagegen und den fpanifchen Arabern ift da: 
geläufig. So lautet eines ihrer Gedichte aı 


1 Wolf, primavera I, 252. 
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Daß mit Granada nichts im weiten Weltbereiche, 
Aegypten, Syrien nicht, noch Irak ſich vergleiche! 

»Sie prangt wie eine Braut im Schmuck der Feſtgewänder, 
Und ihre Mitgift, ſcheint's, find alle jene Länder. 1 


Ibn Batuta nennt diefelbe die Braut oder Neu: 
vermählte unter den Städten Andalufiens,2 und Al 
Motamid fang, als er Cordova erobert hatte: 

Geht! wie die ſchöne Cordova, die mit dem Speer, dem 
Schmerte 

Jedweden Werber von fi wies, mir ihre Hand gewährte! 

Sonſt immer ftand fie Shmudlos da; allein mit goldnen 
Spangen 

Und prädtigem Gewand gejhmüdt hat fie mid heut em: 
pfangen. 

Des Königs Gattin ward fie nun, wir halten Hochzeitfeier 

In ihrem Schloß, indeß vor Wuth vergehn die andern Freier, 3 

Auch Muhammed, der Sohn Abvurrahmans II, 
ftellt fich in dem Gedichte, das 'er auf der Rückkehr 
von einem Kriegszuge verfaßte, feine Hauptitadt unter 
dem Bilde einer Geliebten vor: 

Wirt du, Cordova, vergönnen, daß id mic dir nahen kann? 
Darf auf dir mein Auge ruhen? wirft du nicht vor mir ent: 
fliehn ?% 

Auh von Sevilla heißt e3 in einem Gebidt: 
„Sevilla ift eine Braut; ihr Gatte ift Abbad, ihre 
Krone das Hügelland (das Ajarafe) und ihr Hals: 

1 Makkari 1, 94. 

2 Ibn Batuta IV, 368. 


3 Seriptorum arabum loci de Abbadidis, ed. Dozy, 46. 
4 Al Hollat 65. 
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band der Fluß”! und der perfiiche Gejdhichts! 
Mirhond drüdt, wo er fagen will, daß ei 
feine Refivenz verlaffe, dies nad feiner ſchw 
Weiſe in den Worten aus: „er beftete der 
des Reiches eine dreifache Eheſcheidung an ber 
ihres Schleier.” ? 

Wer kann nun an der orientalifchen Herh 
erwähnten Stelle zweifeln? Man verftehe mic 
ich fage mit nichten, die fpanifhe Romanze 
dem Arabiihen überfegt oder ihrem ganzen 
nad entlehnt; aber ich glaube, man Tann ı 
verficht annehmen, deren Verfafjer habe ein ar 
Gedicht gehört, das er möglicher Weiſe gar nich 
gehends verftand, aus dem er aber dies eine fr 
Gleihniß auffaßte und in das feinige übertru, 

Es ift fon von zwei, bei dem fpanifchen $ 
fehr beliebten Gattungen von Volksliedern d 
geweſen, deren die eine Muwaſchaha, die ande 
ſchal heißt. Jene war ſchon im neunten Jahr 
diefe zur Zeit der Murabiten, alſo im eilften, 
brauch gefommen;° aud mag hervorgehoben 
daß der chriftliche Dichter Margari, der un 
Regierung A Motamids in Sevilla Iehte, a 
faffer von Muwaſchahat genannt wird. Das € 





1 Matfari II, 148. 

2 Mirchondi Hist. Seldschuckidarum ed. Vullers 
3 Ion Chalduns Prolegomena II, 390 u. 404. 

4 Matfari II, 851. . 
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riftifde beider Formen, welche fich jo ähnlich find, 
daß ich ein unterſcheidendes Merkmal nicht zu finden 
weiß, beitebt darin, daß ein Neim oder Reimſyſtem, 
welde in der Einleitungsftrophe des Gedichtes auf: 
treten, von anderen Reimen unterbrochen werden, fich 
aber am Schlufje jever Strophe wiederholen. In Bezug 
auf die Geftaltung diefer Form im Einzelnen herrſcht 
große Mannichfaltigkeit, aber jedes Lied, welches die 
bezeichnete Eigenthümlichfeit an fih trägt, gehört zu 
einer der beiden Gattungen. Folgendes ift ein ara⸗ 
biiches, in der Reimfolge genau nachgebildetes Zad: 
ſchal, deſſen Inhalt freilich, eben weil die Fünftliche 
Form die Hauptſache war, jehr frei behandelt werden 
mußte: 
Preis dem Schöpfer diejer Welt, - 
Der vernichtet und erhält! 


Alle Erdenregionen 
Schuf er und die fie bewohnen, 
Hat den Stolz der Pharaonen 
Und des Stamms Themud gefällt. 


Er, der Ew'ge, Hocherlauchte! 
Als fein Schöpfungsodem hauchte, 
Aus dem Raub und Waſſer tauchte 
Erde da und Himmelszelt! u. ſ. w. 


Ein anderes Zadſchal von genau derjelben Bildung 
theilt Zbn Chaldun mit.? Nach feiner Erzählung fuhr 


I Catal. codicum orient. biblioth. Lugd. Bat., ed. Dozy II, 


101. 
2 Ibn Chalduns Prolcgomena Ill, 405. 
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Ion yman, ein geborener Cordoveſe, der 
oft in Sevilla aufpielt, einft in Gefellihaft 
feiner Belannten auf dem Guabalquivir. Die 
ergögten fih am Fiſchen; bei ihnen im Nache 
fi ein ſchöner Knabe. Da forderte Einer 
Geſellſchaft die Anderen auf, ein Zadſchal 

auf ihre Situation zu improviſiren; er felbf: 
mit dem Thema und der erflen Strophe u 
der Webrigen fügte dann eine Strophe bin 
bin außer Stande, dieſes Gedicht in der 1 
Form zu überjegen oder auch nur frei nad 
will aber deſſen Structur, auf die e8 hier a 
kommt, in folgenden Verſen zeigen: 


dreunde, beim Forellenfang 
Müb'n wir und umfonft ſchon lang. 

Gerne mögt' ih in ven Maſchen 
Röftliche- Forellen haſchen; 5 
Doch, indeß fie flieh'n die raſchen, 
Wird mir für mic felber bang. 


Könnten gleih ven hurt'gen Fiſchen, 
Unfre Herzen nur entwiſchen? 
Alte fallen fie inzwischen 
In des Anaben Neg als Fang. 


Nun nehme ich eines der älteften auf un 
menen Lieder der ſpaniſchen Literatur und bil 
Neimorbnung gleichfalls genau nad, während 
ebenfo wie bei den meiter folgenden Etüden, 
freies Schalten mit dem Inhalt vorbehaltı 
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Es iſt ein Bettellied, wie es die fahrenden Schüler 
ſangen: 
Gebt, ihr Herrn, dem Schüler gebt, 
Der mit Fleh'n die Hand erhebt! 


Gebt von eurer reichen Habe, 
Gebt mir eine kleine Gabe, 
Beten will ich armer Knabe 
Dann, auf daß ihr lange lebt. 


Lohnen mög' euch Gott die Spende! 
Oeffnet mild, ihr Herrn, die Hände, 
Daß ihr einſt an eurem Ende 
Minder vor dem Tode bebt.! 


Dies ift alſo, mie der erite Blic zeigt, ein Zab- 
[hal in ſpaniſcher Sprade und der arabiide Ur: 
Sprung der Form kann im vorliegenden Falle um fo 
weniger bezweifelt werden, als der Verfaſſer eben 
jener Erzpriefter von Hita ift, der, wie mehrfach er- 
wähnt, eine genaue Kenntniß des arabifhen Lieder⸗ 
wejens befaß. 

Von Alfonſo Alvarez de Villafandino, einem ca- 
ftilianifhen Dichter, der in der zweiten Hälfte des 
vierzehnten Jahrhunderts blühte, ift folgendes Xied- 
hen, das mit dem vorigen in der Structur überein- 
ftimmt: 

Hört, ihr Herrn, dies Liedchen mein, 
Mag’3 euch immer unlieb fein! 


I Poesias del arcipreste de Hita in der Sammlung de3 
Sanchez, Copla. 1624 ff. 








Nicht der hochgebenedeite 
König, der von Gott geweih 
Aber manche and're Leute 
Werden Gift und Galle ſpei' 


Von ben großen Herrn mi 

Die des Reichs Geſchafte ſchl 

Doch von manchen kleinen B 

Hör’ ich mich vermaledei'n!1 

Alſo gleichfalls ein ſpaniſche⸗ 

Dichter lebte, wie einige von ihm 

ebenfalls in der Form des Zadſcha 

zeigen, ? in vertrauten Verhältniſſen 

Maurin, und durd fie könnte ihı 

mit der arabiſchen Dichtweife leicht 

fein, wenn biefe nicht ſchon vor ih: 

Literatur eingebürgert geweſen wäı 

Bereits oben wurbe erwähnt, 

das Thema oder die Einleitungsfi 

von den Arabern weggelaffen wir 

Gedicht, wofern es zu der hier bi 

Gattung gehört, die Geftalt folgend: 

den Anfang eines, zu öffentlicher 
ten, Zadſchal bilden: 

Lafjet und zu Allah beten! 

Segnen laßt und ben Prophe 


Ihr, in deren Kreis zu treter 
Heut mir die Erlaubnig wird 


1 Cancionero de Baena. Leipzig 181 
2 Tal. I, 36. 
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Ganz, ih ſchwör' es hoch und theuer, 
Ganz, ihr Edlen, bin ih Euer! 
Hört dag Liebesabenteuer 
Nun, zu dem ich mich verirrt! ! 


Es ift nun recht merkwürdig, dab fih nod bis 
auf die Zeit des Calderon die Erinnerung erbielt, 
diefe Form, die in der fpäteren ſpaniſchen Literatur 
fonft gar nit mehr vorkommt, fei arabifhen Ur: 
ſprungs. In dem Drama: „No bis nah dem Tode 
lieben,” welches den Aufitand der Moriscos in den 
Alpujarras ſchildert, nämlich legt diefer Dichter den 
Mauren, wie fie bei verjchloffenen Thüren ihren Fefttag 
begeben, folgenden Gejang in den Munp: 
Einer: Ob wir berb aud Elagen müflen, 
Daß, nah Allahs tiefen Schlüſſen, 
Sn der Knechtſchaft Kümmernifjen 
Uns bedrückt ein ſchnödes och. 

Alle: Allah hoch! 

Einer: Hoch joll das Gedächtniß leben 
An das heldenmüth'ge Etreben, 
Das und Epanien einſt gegeben! 
Muth und Kraft bejeelt uns nod. 

Alle: Allah body! ? 


Ich wende mih zu einem arabiihen Muma- 
haha, indem ich die Neimfolge des Urtertes genau 
nachbilde: 


1 Catal. codicum orient. biblioth. Lugd. Bat., ed. Dozy II, 
103. 


2 Comedias de Calderon, ed. Keil IV, 574. 
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Nun ertönt der Ruf ung Beiden: 

Fort! ihr müßt einander meiden! 

. Suchen wir zu widerſtehen! 

ZTödten wird uns fonjt das Leiden. 


Einem Meere gleicht die Liebe; 
Den verſchlingt nicht ihre Fluth? 
Feurig flammt fie; o mer bliebe 
Unverfengt von ihrer Gluth? 
Qualvoll ift fie; wem vertriebe 
Sie nicht Schlummer, Raft und Muth? 
Jept, getrübt durd Leid und Klage 
Werden düfter unſ're Tage, 
Während hell die Nächte ftrahlten, 
Eh' verhängt und ward das Scheiden. 


Du Vertrauter meiner Geele, 
Leihe meinem Wort dein Ohr: 
Daß ein Weib das Herz ihm ftehle, 
Hüte jeder fih davor! 
D, wie fehr die Liebe quäle, 
Ich erprobte das, ih Thor! 
In ihr Meer hinunterſinkend, 
Ihre bittern Wellen trintend, 
Hören nun wir Zwei den Mahnruf: 
Aus find, aus des Lebens Freuden! ! 


Neben diefes halte ih ein altſpaniſches 
deſſen Reimordnung im Deutſchen ganz der ! 
ginals entipridt: 

Vor des Fruhroths Prangen 
War ih in dem langen, 


Düftern Felſenpaſſe 
Steil emporgegangen. 


1 Maflari I, 417. 


Bei der Stürme Toben - 
Fuhlt' ih, wie mir droben 
Zwiſchen Schnee und Eije 
Schauer Froftes leife 
Durch die Glieder drangen. 


An des Weges Biegung 
Sah ih — melde Fügung! — 
Eine Hirtin ftehen; 
Von dem kalten Wehen 
Glühten ihr die Wangen ! u. j. m. 


Da hätten wir ein ſpaniſches Muwaſchaha, und 
zwar von dem Erzpriefter von Hita, der mad feiner 
eigenen Ausfage auch viele Lieder für mauriſche und 
jüdifche Eängerinnen verfaßte. 

Um jedem Einwanbe zu begegnen, bebe ich noch⸗ 
mals hervor, daß es bei dieſer Dichtart weder auf 
das Metrum, noch auf Zahl und Anorbnung der 
Neime im Innern des Liedes anfommt, fondern einzig 
auf ihr harakteriftiiches Merkmal, die Wiederkehr eines 
oder mehrerer, gewöhnlich ſchon in einer Einleitungs- 
ftrophe erſchienener Reime am Schluffe jeder Strophe. 
Es if dies keineswegs ein Nefrain, wie er bei den 
Provenzalen fo häufig vorkommt, das heißt die Wieder: 
holung des nämlichen Wortes oder derfelben Verszeile; 
Rieder, die in ihrem Bau den hier in Rede ftehenden 
entfpräden, find mir bei den Troubadours und den 


1 Poesias del arcipreste de Hita in der Sammlung des 
Sanchez. Bers 996 fi. 


Nordfrangofen nit vorgekommen; folten fih aber 
dergleichen bei ihnen finden, fo ift unzweifelh 
ihnen die Form von eben daher zugefommen, 
die Spanier fie erhalten, man weiß ja, w 
Verkehr zwiſchen Süpfrantreih und den P 
ländern war, wie vielfach provenzalifhe Dic 
Jongleurs nicht nur nad Aragon, fondern a 
Eaftilien famen und wie vieles wieder von di 
Nordfranzofen mitgetheilt wurde. Die im m 
daniſchen Spanien fo beliebte Gattung For 
Provenzalen um fo leichter befannt werben, 
die Juden Gedichte in der Form des Muwaſch 
des Zadſchal bildeten! und man aus dem tu 
de3 Benjamin von Tudela weiß, wie viele 
dungen die fpanifchen Sfraeliten mit den fühfrar 
unterhielten. . 

Beſonders deutlich laſſen fich die Wege, aı 
orientalifhe Weifen zu den Spaniern gelan 
dem Leben und den Liedern bes Garci Ferran 
caſtilianiſchen Dichters, aus der Zeit Johann: 
folgen. Diefer verliebte fi} in eine getaufte ı 
Sängerin (Zuglarefa), von der er glaubte, fie 
rei, und er erlangte vom Könige die Erlau 
zu beirathen. Ta er nad) der Heirath die er 
Schaͤtze nicht fand und ſich nun durch eine fo ur 


1 Zer Divan des Juda Ha-Levi, v. Geiger € 
Mattari IT, 351. 
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Yindung entehrt fah, verließ er den Hof und zog 
in eine Einfiebelei zurüd, wo er. mehrere Buß— 
r dichtete. Aber fein unruhiger Geift ließ ihm 
Ruhe. Unter dem Vorwande, nad Jerufalem 
rn zu wollen, fhiffte er fi mit feinem Weibe 
Malaga ein, das noch unter arabiſcher Herrſchaft 
», machte erft dafelbft einen Aufenthalt und begab 
dann mit Weib und Kindern nad) Granada. Hier, 
er Hauptftadt des Islam, trat er zum muhamme⸗ 
ſchen Glauben über, verliebte fi in die Schwefter 
r grau und nahm, den Eitten der neuen Religion 
iß, auch diefe nod zum Weibe. Nach dreizehn 
en kehrte er enblih arm und mit vielen Kindern 
Caftilien zurüd, wo er vermuthlich auch wieder 
rüheren Glauben annahm. — Ein ſpaniſcher Did: 
der mit einer arabiſchen Sängerin vermäßlt war 
einen langjährigen Aufenthalt unter den Arabern 
te — man müßte fi verwundern, wenn er nicht 
orientaliſcher Poefie befannt getvorden wäre und 
ı feine Werke nicht Spuren davon trügen. Wirklich 
n fi denn aud unter feinen Liedern mehrere 
rafchahat, darunter das folgende die ſeltſame Er: 
wung bietet, wie diefe Form zu Geſängen chriſt- 
Andacht dienen mußte: \ 


Jungfrau, die wir Alle loben, 
Der ich diene fort und fort, 
Vor dem Throne Gottes troben 
Sprich für mid ein bittend Wort! 


Heilig b 

Und von j 

Derer, bie 

Kommt dir 

Alle bliden 

Zu dir auf 

Und im 9ı 

Trag’ ih t 

Uns den 

Und doc | 

Droben zu 

Heil ge Juı 

Qu, zur H 

Wolle du ı 

Preiſend di 

Zieh’ ich bi 

Die Sammlunger 
cionero des Baena, 

tillana u. f. w. wim 

Etructur den angefül 

Erzpriefter8 von Hit: 

waſchahat entiprecher 

in welcher ſtatt des 
compler wiederholt, 

wurde, mag noch € 
Haſſan iſt das arabi 
Hier beim 

Hier am Etrı 

Iſt mir nicht 

Die mid) böfı 


1 Cancionero de Ba 
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Laßt mid auf dem Luftpfad wallen, 
ihe flieht mein Jugendtraum! 
fuer Tadel wird verhallen 
Ind ein einzig Wörtchen kaum 
der Erwidrung laff ich fallen, 
Bährend fprüht im Glas der Schaum. 
horcht, dort an des Hügel? Hange 
5äufelt'3 lieblih durd den Hain! 
5eht die Reben dort! nicht lange, 
Ind fie fpenven füßen Wein. 


D der Zeit, die num entſchwunden, 
18 ich glüdlih ‚war mit ihr; 
5elbjt die kurzen Trennungsſtunden 
Schienen feine Trennung mir, 
denn alsbald, aufs Neu verbunden, 
Infrer Feinde lachten wir. 
Ber die Schlante jhaute, bange 
Burbe tem vor Liebespein; 
Rtmals drüdten ihrer Wange 
Reine Lippen Spuren ein.1 J 


caſtilianiſche Serranilla, d. h. ein Hirtenlied 
ues de Santillana, von dem ich nicht erſt zu 
iche, daß es gleichfalls ein Muwaſchaha, lautet: 


Als ich, aus der Stadt gegangen, 
züngſt mich auf dem Lande fand, 
Rahm ein Weib mein Herz gefangen, 
Schön, wie id noch feins gefannt. 


Auf des Thales grüner Matte, 
Die fih vom Gebirge fentt, 
Stand die Hirtenmaid; fie hatte 
Ihre Heerde dort getränft. 


wi, I, 310. 
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Schön, fo wie des Frühroths Prangen, 
In dem röthlihen Gewand 
Regte fie in mir Verlangen, 
Dem mein Herz nicht widerftand 1 u. |. w. 
Endlich fei hier noch bemerkt, daß wir ein kürzlich 
herausgegebenes ſpaniſches Zadſchal befigen, in deſſen 
Ueberſchrift ausdrücllich geſagt wird, es ſei aus dem 
Arabiſchen überſetzt. Daſſelbe gehört in die Zahl der 
Morisken-Gedichte und verherrlicht den Propheten.? 
Leicht wird man nun auch in der ſpäteren ſpani— 
ſchen Poeſie auf Einzelnes ſtoßen, das man verſucht 
fein könnte auf arabiſche Einflüſſe zurüdzuführen oder 
für Nahahmung arabiſcher Gebihte zu halten. Wenn 
3 B. Eitevan Manuel de Villegas in ungeheurer Hy: 
perbel fagt, daß die Sonne felbft nit würde leuchten 
Tönnen, wenn fie nit Strahlen von der Stirn feiner 
Geliebten entwenbete, um den Morgenhimmel damit 
zu Ichmüden,3 fo erinnert dies lebhaft an die Verfe 
von Abdallah Ben Abd ul Aziz: 
Bei Gott! vor dir entſchuldigt fih beim Auf: und Untergange 
Die Sonne, weil fie ihren Schein geborgt von deiner Wange. 4 
Indeſſen würde die Annahme, Villegas habe hier aus 
orientaliſcher Quelle geſchöpft, fehr voreilig fein. Die 
fpäteren Spanier waren völlig unbekannt mit der ara: 
1 Los obras del margues de Santillana, ed. Amador de 
los Rios, p. 475. 
. 2 Sigungsberichte der K. Bayeriſchen Alademie, 1860, ©. 217. 


3 Bouterwet, Geſchichte der Poefie und Berebjamfeit IIL, 480. 
4 Al Hollat, pag. 112. 
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bifhen Sprade, und die beiden Dichter können un— 
abhängig von einander fehr wohl auf denſelben Ge— 
danken gekommen fein, um den fie freilich nicht ſonderlich 
zu beneiden find. — Eine auffallende Thatfache ift, daB 
die DVergleihung der Blumen mit den Sternen und 
diefer mit jenen zu den Lieblingsideen eben fo ber 
arabiſchen, beſonders andaluſiſchen Dichter,! wie des 
Calderon und ſeiner Zeitgenoſſen gehört, und wenn 
ſich das Vorhandenſein dieſes Vergleiches auch ſchon 
in der älteren caſtilianiſchen Poeſie, die noch aus ara—⸗ 
biſcher Duelle ſchopfen konnte, nachweiſen ließe, To 
läge hier die Vermuthung einer Ueberlieferung nahe. 
Größere Wahrſcheinlichkeit aber für eine ſolche iſt in 
folgendem Falle vorhanden. Ein Hauptthema der ara 
biſchen Poeſie ift das Klagen der Turteltaube; es fpielt 
in ihr eine größere Rolle, ala der Gefang der Nadti- 
gall; von den ſich zahlreich darbietenden Beiſpielen ſei 
nur Eines angeführt: 

Eine Taube, die am Morgen klagt, 

Und betrübte Weijen fingt im Haine, 

Denkt de3 Freundes und der alten Zeit, 

Weint und macht, daß id) vor Kummer weine, 


Und ihr Klagen raubt mir oft den Schlaf, 
Und den ihren raubt ihr oft der meine? 


1 Beifpiele davon finden fid) unter den, im erften Bande mitge- 
theilten Gedidhten, andere |. in.Loci de Abbadidis, ed. Dozy I, 97. 

2 Rofegarten, arabifche Chreftomathie ©. 156; fiehe auch ©. 14. 
Deffelben Ali von Ispahan ©. 23. Ibn Chalduns Prolego- 
mena IIT, 445. 


Eben fo finde wir ſchon in 
Liebe des Romancero die Turteltaı 
einfamem Grame verzehrt: 


Kühle Quelle, kühle Quelle, 
Kühle Quelle lieb und Har, 
Bo da gehn, ihr Herz zu 
AU die Vöglein aus dem Q 
Aber nicht die Turteltaube, 
Die da lebt im Wittwenhar 


Da nun aud in der fpäteren 
die Hagende tortolilla vielfad und 
Dihtern anderer Länder vorkommt 
an die befannien Gedichte von Frı 
und von Göngora), fo liegt eine 
Arabern auf die fpanifhen Volksſä 
auf die fpäteren Kunftdichter nicht au 
Möglichkeit. 

Wo von den Berührungen zw 
und occidentalifcher Poefie die Net 
ſchichte der Bürgerkriege von Graı 
Hita nicht außer Acht gelaſſen w 
Buch nicht durchgehends Ueberſetzu 
wortliche, aus dem Arabiſchen fein 
auf der Hand; ſchon die Anſpielun 
logie der Alten, welche den Arabern 
die Berufung auf chriſtliche Chron 
weiſen dies. Deſſenunerqchtet m 
ausgeſprochenen Meinung, welche d 





riftſtelleriſche Compofition eines Keiftlichen Verfaſſers 
id feinen Inhalt für reine Fiction erklärt, entgegen- 
ten. Ich behaupte nicht allein, daß der weſentliche 
ihalt des Werkes auf geſchichtlichen, durch ben Mund 
8 Volkes zur Sage umgewandelten Thatſachen ruht, 
adern au, daß der Verfaſſer theilmeife nah ara- 
chen Originalen gearbeitet hat, die er allerdings ſehr 
ei behandelte. 

BVergegenwärtigen wir uns zuerft ihrem Haupt: 
wiffe nach die berühmte, von den Dichtern aller 
nder verherrlichte Erzählung, deren ältefte befannte 
fung ſich bei Perez de Hita findet. Am Hofe Königs 
yabbil (jo und no fchlimmer wird der Name Abu 
dillah verftümmelt) befteht eine Feindſchaft zwiſchen 
3 beiden Rittergeſchlechtern der Abencerragen und 
gris. Ein Turnier auf dem Plage VBivarrambla, 

welchem jene dieſe befiegen, fteigert die zwiſchen 
den herrſchende Eiferfudt und die Ueberwundenen 
nen auf Verrath, um fih an ihren Gegnern zu 
den. Ein Zegri muß die Abencerragen des Ein- 

‚fändniffes mit den Chriften beſchuldigen und gegen 
en Ritter diejes Geſchlechts, Albin Hamet, überbies 

Anklage eines Liebesverhältniffes, in dem er mit 
: Königin ftehe, erheben. Auf Anlaß diefer Ber: 
indung lodt denn Boabdil die Abencerragen durch 
t in die Alhambra und läßt fie dort in oder neben 
n Lömenfaale bis auf Einige, denen die Flucht ge 
gt, enthaupten, die Königin aber zum Feuertode 
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verurtheilen. An dem für die Volftredung die‘ ” "* 
theils feftgefegten Tage finden ſich dann vier C 
ritter als Beihüger der Verläumdeten ein un 
deren Unſchuld gegen die verrätherifchen Leg 
feierlichen Zweikampf dar. 

Unter diefen Vorgänger darf man den Ka 
Chriſtenritter für die Ehre der Königin unbe) 
für Erfindung des Epaniers halten, in den i 
dagegen läht fi ein Kern von geſchichtlicher W 
erkennen, den nur die Cage mit ihrem Schlei 
hüllt hat. Es find Begebenheiten nicht am Hofe 
dils, fondern an dem feines Vaters Ab ul: 
welde hier zu Grunde liegen. Nah dem Gej 
ſchreiber Marmol Carvajal nämlich, einem gef 
Granadiner, der bedeutend vor Hita fehrieb! u 
oft auf die Ausſage alter Morisken beruft, Ti 
alte König Ab ul Haffan fi) aus Liebe zu einer 
gatin, die von den Araber Zoraya (d. h. das ( 
geftirn, die Plejaden) genannt wurde, nad ! 
der ſpaniſchen Chroniften aber Iſabel de Soli⸗ 
von feiner Gemahlin Aiſcha trennen und einige 
der legteren an einem Brunnenbeden nähft dem. 
faale enthaupten, um die Thronfolge an die 
der Zoraya zu bringen.” Aiſcha mar ihrem 


1 Seine Velhreibung von Afrika, welche die Geſchi 
Untergangs von Granada enthält, eiſchien 1571; ſpäten 
dies Gapitel auch in fein Werk über die Empörung der I 
aufgenommen. Hita's Vuch ward zuerft 1588 gedrudt. 
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borenen, dem Abu Abdallah, zur Flucht bebülflich, 
indem fie ihn an einer aus Frauenkleidungsftüden 
zulammengefnüpften Eitridleiter vom Comaresthurm 
berabließ. Von dort rettete fi) der Flüchtling nad 
Guadir unter Beihülfe mehrerer Ritter vom Etamme 
der Abencerragen, welche den König haften, weil er 
einige ihrer Stammesgenofjen getödtet hatte. Der Bor: 
wand, unter dem Ab ul Haſſan dieſe Unthat verübt, 
war der geweſen, daß eine jeiner Schweitern von einem 
Abencerragen in deſſen Haus geführt worden fei, der 
eigentliche Grund dazu aber hatte in der Barteinahme 
der genannten Ritter für die Söhne der Aifcha ge= 
legen. Alle vieje Vorgänge erregten denn bei den Be: 
wohnern von Granada ſolchen Haß gegen den König, 
daß fie jenen jeinen flüchtig gewordenen älteften Sohn 
aus Guadir berbeiholten und zum König ausriefen. — 
Mit diefen Angaben Marmols ftimmt im Wefentlichen 
die Geſchichtserzählung bei Makkari überein. Der Araber 
berichtet gleichfallg von der Liebe Ab ul Haſſans zur 
Boraya, von der Flucht feiner Eöhne und von den 
Parteiungen, melde unter feinen Unterthbanen ent: 
ftanden, indem ſich einige den Kindern feiner recht: 
mäßigen Gemahlin, andere denen der Boraya zuge: 
neigt; auch erzählt er, er habe einige angejehene Feld: 
berren feines Heeres hinrichten Taflen.! — Es fcheint 

1 Makkari II, 800 ff. Bon dem Kiebesverhältnik einer Schweſter 


des Ab ul Haflan mit einem Abencerragen jagt Maktari nichts, 
Auch die Übencerragen und Zegris werden nicht bei ihm genannt 





aljo, daß zwei Blut 
jener einen zufamm 
de Hita dem Boabdi 
Liebesabenteuer ber 
Gemahlin des Sohn 
Wenngleich nun 
Abencerragen ein h 
\ bat fie doch in ihre 
Charakter. Der Ui 
das Schloß gerufen 
den, ähnelt jehr ein 
Sage von der Hinr 
einen perfischen Kön 
in Spanien localifirı 
einen, genau damit 
ten, der fi im ne 
rung Al Halems 
Seit längerer Zeit 
waren die Bewohn 
vie Befehle des Her 
ftand zu breden, 
an. Sein Sohn Ab 
begeben und zuerft 


beide Ramen laſſen ſich 
als „Söhne des Eattlı 
neſen“. Ein Ibn as € 
bei Ibn Challitan (ed. 
1 Caussin de Perı 
lamisme II, 576, 
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Teutfeliges Benehmen zu gewinnen fuchen, dann, nad: 
dem es ihm gelungen, die Vornehmften der Stadt zu 
einem $efte laden. Zahlreich erſchienen die Gäfte zur 
beitimmten Zeit vor dem Palafte, erhielten aber nicht 
auf einmal, fondern nur Einer nad dem Andern Einlaß. 
Während fie durch die Vorderthür eintraten, wurden 
die Roffe, auf denen fie gelommen, nad) der Hinter 
thür geführt, um, wie e8 hieß, ihre Herren dort zu 
erwarten. Aber im Hofe des Palaftes am Rande einer 
Grube ftanden Henker, welche jedem der Eintretenden - 
das Haupt abſchlugen. Dieſe ſchreckliche Schlächterei 
dauerte ſo lange fort, bis fünftauſend und dreihundert 
Schlachtopfer ihr Leben verloren hatten. Nachdem Stun⸗ 
den vergangen waren, fiel es einem Tolevaner auf, 
daß einer der Gäfte durch die Hinterthür herauskam 
und er machte Andere darauf aufmerffam. Da auf 
einmal, in bie Höhe blidend, fah er den Raud von 
dem vergofjenen Blute über das Gebäude emporfteigen 
und rief: „Wehe! diefer Rauch, ic ſchwöre es euch, 
kommt nit von den dampfenden Feftipeifen, fondern 
von dem Blute eurer erwürgten Brüder!” Die Um— 
ftehenden eilten, von Entjegen erfüllt, hinweg, Toledo 
aber gehorchte fortan unbedingt dem Machtgebot der 
Chalifen.! — Da alle Umftände diefer Erzählung mit 
denen übereinftimmen, welche von dem Untergange des 
Stammes Temim berichtet werden, und da biefelben 


1 Ibn ul Rutia im Journ. asiat. 1853, I, 461. 
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ſich zum Theil in der Gedichte des Abencer 
Mordes wiederholen, fo liegt die Annahme naf 
alte morgenländifhe Sage fei durch die Tradition 
nad Toledo, dann nad) Granada verfegt worde 
babe ſich hier an hiſtoriſche Thatſachen geheftet 
gefähr jo, wie die alt-ſkandinaviſche Sage vom 
ſchuß an den Befreiungskrieg der Schweizer. 

Die Form von Hita's Werk ift völlig die der m 
ländiſchen Helvengefhichten und Romane. Wie 
in den älteften Zeiten die Araber ven, der eiı 
gebenheit vortrug, aufzufordern pflegten, ihne 
Gedicht zur Beglaubigung des von ihm Erzäplte 
zuführen, ! und wie fi dieſe Weife Verfe in die 
zu milden, in der Geſchichte des Antar, der 
Himmet u. f. w. erhalten hat, fo flicht aud der S 
zahlreiche Romanzen und Lieder in feine Erzi 
ein, theils zur Bierde, theil® aber auch, dan 
feinem Bericht zur Unterftügung dienen. Eoda: 
Einzelnen laſſen ſich oft orientalifhe Vorbilt 
kennen, wie ein paar Beifpiele zeigen mögen. 

Voran ftehe der Anfang einer, in gereimter 
geſchriebenen Klage, in welder der arabiſche 4 
Ibn ul Abbar das Schickhſal Valencia's beklagt: 
iſt Valencia mit ihrem Häuſergewirre? mit ihrer T 
Gekoſ' und Gegirre? mit ihrer Rußafa Zier und 
Brücke? mit ihren Schätzen und ihrem Giegest 


1 Fresne, lettres sur l’histoire des Arabes 3. 
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mo ijt die Beute, die fie gemacht im Krieg und ihre 
Sonne, die ftrahlend dem Meer entitieg? wo find ihre 
rinnenden Bäche, umkränzt von der Fruchthaine Kranz? 
wo ihre Gärten voll Duft und Glanz? Ihrem Halle, 
nun fhmudlos, entglitt die Blumentette, ihr ftrahlender 
Tag ruht drunten im Meeresbette.” ! Hiermit vergleiche 
man folgende Stelle auß dem 14. Gapitel von Hita's 


DBürgerkriegen: „DO Granada, weld Unglüd bat did 


befallen? was ift aus deiner Hoheit geworden? wo ift 
dein Reichthum? was ward aus deinen Vergnügungen? 
deiner Pracht, deinen Kämpfen, Turnieren und Ring: 
jpielen? wo find nun deine Ergößungen und Johannis⸗ 
fefte, deine mohlgeftimmten Muſiken und Zambra’3? 
wohin jchwanden die ftattlihen und prächtigen Rohr: 
jpiele, deine hochtönenden Lieder, am Morgen in dem 
Garten des Generalife gefungen? mas ward aus jenen 
kriegeriſchen und glänzenden Trachten der wackeren 
Abencerragen? aus den finnreihen Erfindungen der 
Gazulen? aus den Muthproben und der Gewandtheit 
der Alabezen? aus den Toftbaren Trachten der Zegri, 
Gomelen und Maza? was endli ward aus deinem 
ganzen Adel? Alles fehe ich verwandelt in Trauer: 
Hagen, in fchmerzlihe Seufzer, in graufame Bürger: 
friege, in Meere von Blut, rinnend durch deine Straßen 
und Plätze!“ Es läßt fich mit Sicherheit annehmen, 
daß bier dem ſpaniſchen Text ein arabifcher zu Grunde 


1 Makkari II, 790. 


gelegen hat, deſſe 
gedämpft, aud di 
geftört worden ift 
deutlich in dem Pe 
erkennen läßt. 
Gleichfalls auf 
im 16. Gapitel 3 
Kämpfe in den S 
dann fortfährt: , 
und Bürgerkrieges 
dem neuen Plage 
Chronikenſchreiber 
ausgezeichneten, in 
geſprochen.“ Die 
iſt in Verſen und 
bild, das nur du 
Charakters den Sp 
Improviſationen ſi 
es läßt fi aber ı 
ſchen Schriften un 
erfinden follen. ! 
Die vielen vor 
verflochtenen Rom 
aus größten Theilı 
finden ſich faft al 


1 Eine ſehr ähnlic 
nad) arabiſchen Geſchi 


140 
ngen; auch vindicirt ihnen der Verfafler, außer 
‚emeinen Angabe über die Quelle feines Buches, 
eciell einen arabiſchen Urſprung. Nur einem 
Jebichte, jenem berühmten von dem trauervollen 
> Maurenkönigs durch die Straßen von Granada 
ausdrücklich die Worte hinzu: „Diefe Romanze 
arabiſch verfaßt bei Gelegenheit des Verluftes 
ama und war in dieſer Spradhe fo jammervoll 
ırig, daß fie in Granada verboten werden mußte, 
o fie auch gefungen wurde, erregte fie jedesmal 
» und Schmerz.” Diejenigen, melde es für 
ih halten, daß die ſpaniſche Poefie fi irgend 
ius der arabiſchen angeeignet habe, erklären 
h auch diefe Angabe für eine Erdihtung. Allein 
ı hätte wohl Hita gerade bei diefem Gedichte, 
m nur bei ihm, einen folhen Zuſatz maden 
wenn er nicht ih Wahrheit ein arabiſches Lied 
zen gehabt Hätte? Nicht einmal bie Behaup- 
ıen Arabern fei eine erzählende Poeſie fremd 
‚ tönnte bier gegen den orientalifhen Urſprung 
rt werden, denn in der Romanze drängen jchil: 
Eituationsmalerei und Iyrifcher Ausdruck des 
8 die Erzählung ganz in den Hintergrund. 
jat der Epanier das arabiſche Lied nicht wört— 
rſetzt (das zeigt die Erwähnung des „Mars“, 
rigens im Gaftilianifchen ein faft fo gemöhn- 
usdrud wie Krieg ift); allein der Annahme, 
n ſolches nahbildend in Romanzenform gebracht 





babe, fteht um fo weniger 
gegen, als wir eine and 
nachweisbar auf diefe Art 
diejenige auß dem Cyklus 
Apretada estä Valencia. 
Dozy bemerkt hat, der of 
getheilten arabiſchen Elegie 
und id will bier einige 7 
als der Nachbildung einanı 


Xus der arabifhen . 


Die Pfeiler, drauf vu rubit 
Die Trauerweiber um den Car 
Und beine edle Mauer, ah 
Nun want fie zitternd; nicht 
Von deinen Thürmen, hoch ı 
Die Herzen aller Welt erfreut, 
Auf deinen weißen Binnen, 
Erblich der Glanz; nicht leucht 
Dein. Strom, der Guadala 


Entflopen ihrer Mutter nun; 


Xus der fpanifden Rachbiſdung. 


Deine vier gewalt'gen Feljen, 
Drauf du feſt gegründet ftehit, 
Möchten gerne fich vereinen, 

Zu bejammern dein Geſchick; 
Deine Mauern, hochaufragend 
Bon dem harten Felsgeſtein, 
Zittern von dem Kampfgetobe, 
Das fie fort und fort umftürmt; 
Deine Thürme, aus der Ferne 
Deinen Bürgern fennbar jchon, 
Denen fie mit ihrem Glanze 
Mandhes Mal das Herz erfreut, 
Sinten nah und nah zu Boden, 
Keinen Halt mehr finden jie; 
Deine jtolzen weißen Zinnen, 

- Weithin leuchtend wie Kryſtall, 
Treulog find fie dir geworden, 
AU ihr heller Glanz verfhwand, 
Und dein Strom, der waljerreiche, 
Klare Guadalaviar, 
Iſt mit deinen andern Quellen 
Seiner Mutter Hut entflohn. 


Gerade fo, wie diefe Romanze nach der noch vor: 
bandenen fpanifchen Proſa⸗-Ueberſetzung des arabischen 
Originals bearbeitet ift, mag Perez de Hita in jener 
von einem Juden ins Gaftilianifche übertragenen Ge- 
Ihichte der lekten Zeiten Granada’, auf ,die er fi 
beruft, ! den Granadiniihen Klaggefang auf den Ber: 
luft von Alhama in Profa aufgelöit gefunden und 


1 5. 555 der Ausgabe von Ribadeneyra. 
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danach in Verſe gebracht haben; 
die andere Verfion beflelben Get 
theilt, fo wie die ſchon im Canc 
enthaltene, nur verſchiedene B 
arabiihen Trauerlieves find, D 
gegangen, daß aber derartige « 
über das Unglüd von Granada ı 
Bevölkerung diejer Stabt vorhand 
ein Lied bewieſen, welches Argot 
Morisken fingen hörte und im v 
mitteilt. Um zu zeigen, in w 
die fpanifhen Bearbeiter arabil 
mochten, will ich dafjelbe hier, 
gebracht, einſchalten. Ich bebiı 
anderen Freiheit, als einer folı 
poetiſchen Ueberſetzung allgemein 


Die Alhambra iſt in Trau 
Ach und ihre Zinnen lage 
Um das Leid, o Boabbil, 
Und die Schmad, die fie 
Führt herbei mir meinen | 
Reiht mir meine weiße I 
Daß wir gehen, daß wir 
Und erobern die Alhambre 
Führt herbei mir meinen | 
Reicht mir meine weiße Tı 
Daß wir gehn und kämpfı 
Meine Kinder wieder habe 
Meine Kinder find in Gu 
"Und mein Weib ift in Gi 
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Weh, o Herrin, Heldenmutter, 
Um das Leid, das auf mir laftet! 
Meine Kinder find in Guabir 
Und ich felbft bin in Gibraltar; 
Weh, o Herrin, Heldenmutter, 
Um da3 Leid, das auf mir Laftet, 1 


Gewiß find diefen Verſen von zweifellos arabiſcher 
Herkunft die folgenden aus ber Spanischen Romanze 
nicht fo ganz unähnlich, daß fie nicht gleichen Urfprung 
haben Könnten: 

Laßt die filbernen Poſaunen, 

Die Drommeten laft erſchallen, 

Und die dumpfen Kriegespauten 

Laßt entbieten zu den Waffen, 

Daß es hören alle Mohren 

Von der Vega und Granada! u. |. w. 


Vieleiht würde ſich bei näherer Betrachtung die 
Wahrſcheinlichkeit herausftellen, daß noch einzelne anz 
dere Romanzen fowohl in dem Werke des Hita als 
in den allgemeinen Sammlungen ganz oder theilmeiie 
aus arabifhen Quellen gefloffen feien, 3. ®. die über 
den Mord der Abencerragen: 

In den Thürmen der Alhambra 
War Gefhrei und Jammerruf, 


In der ganzen Stadt Granada 
Großes Weinen fi erhub. 


1 Discurso hecho por Gonzalo de Argote y de Molina 
sobre la poesia castellana, in defien Ausgabe des Conde 
. Lucanor. . 
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und die Klage Boabdils über den Verluft feines Rei: 
ches in einer Romanze des Sepulveda, die augen: 
fcheinlich nur Ueberarbeitung einer älteren ift: 

D Granada, die auf Erden 

Du nicht deines Gleichen haft, 


Die des ganzen Mobrenvolfes 
Ruhm und Stolz du lange warit u. f. w. 


Denn es läßt fich kaum denken, daß die ſpaniſchen 
Chriften, die vielmehr von Stolz und Freude über den 
Sieg ihres Glaubens erfüllt waren, fi jo in den 
Sammer des untergehenden und vertriebenen Volkes 
bätten vertiefen jollen. Dagegen ift es ſehr erflärbar, 
daß fie durch Moriscos Mittheilung von arabijchen 
Bollsgefängen erhielten, die dann mit mehr oder 
weniger Freiheit in Romanzen umgewandelt wurden. ' 
Befiten wir doch von Alonjo de Caſtillo, einem zum 
Chriftentbum übergetretenen Muhammedaner, mehrere 
Ipanifche Ueberſetzungen arabiſcher Gedichte, 3.8. einer 
Elegie auf den König Ab ul Hadſchadſch von Granada 
und eines Klagegefanges über das Unglüd der Mos⸗ 
limen. Freilich find dieſe Meberjegungen, die ung 
Marmol Carvajal mitgetheilt bat, in Proſa, indefien 
ſolche Texte oder mündliche Interpretationen konnten 
nachher von den Spaniern in Romanzenform gebracht 
werden. Da übrigens die Moriscos viel in Spanischer 
Sprache dichteten, wie dies eine beträchtliche Anzahl 
ihrer noch vorhandenen poetiihen Produkte bekundet, 
jo läßt ſich nicht abſehen, weshalb fie nicht auch jelbft 


Shad, Poeſie und Kunft der Araber. 11, 10 
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arabiſche, auf die Begebenheiten Granada's Bezug 
habende, Lieber in fpanifchen Verſen ganz oder theil- 
weiſe nachgebildet haben follten. 

Doch ich muß von diefem Gegenftande, der mid 
für die Gränzen diefer Schrift ſchon zu lange in An: 
ſpruch genommen, abbrechen und will, um*jedem Miß- 
verftändniffe vorzubeugen, nur nod) Folgendes hervor: 
beben. Ich behaupte keineswegs, die Form der Ro- 
manze fei arabiſchen Urfprungs, ſpreche im Gegentheil 
aus, daß ſowohl diefe Form durchaus den Caftilianern 
gehört, als auch die ungeheure Mehrzahl der ſpaniſchen 
Romanzen völlig frei von orientaliſchen Einflüffen gez, 
blieben ift; meine Behauptung geht aber dahin, daß 
fi bei einigen berfelben, wie z. ®. der vorhin ers 
wähnten, in welder Granada als, von Freiern um- 
morbene, Braut geſchildert wird, arabiſche Einwir— 
kungen nachweifen laſſen, bei anderen wenigftens höchſt 
wahrſcheinlich find. Diejenigen endlich, melde darauf 
zurückkommen follten, die arabiihe Poeſie fei weient: 
lich lyriſch und könne deshalb nichts den Romanzen 
Verwandtes bejefien haben, muß ich auf den früheren 
Abſchnitt über" die populäre und erzählende Dichtung 
der Araber verweilen, unter Hinzufügung der Bee 
merfung, daß aud die Romanzen lyriſch-epiſche Ge- 
dichte find, ja bisweilen fogar vorwiegend lyriſchen 
Charakter tragen. Auch mögen ſchließlich noch einige 
Verſe aus einem ber Produkte arabiſcher Kunftpoefie 
zeigen, wie felbft letztere nicht immer fo bimmelmeit 


verſchieden von der 
Vergleihung ftattha 
früher mitgetheilten 
Eelit (Guadacelete) 
Wadi Seliti 

Ueber unfre 

Beinten um 

Um die Rer 

Die fie floh 

So zu Muf 

Hinten, vor 

Seh’ ih mir 

Zaufend ' 

Und noch te 

Tauſend abı 

Unter unfer 

Außer jenen 
Wogenflut x 

Der, fie ze 

Ihrem Hau 


Es Tann Interefje 
Romanze vom bluti 
eine ganz ähnliche 
das ſpaniſche Gebiı 
jünger ift, als das 
Jahrhundert angeht 
felbftändig entitandı 
taliſchen Blutes in 


NAl Bayan II, 11: 
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Grüne Wogen, grüne Wogen, 
Wie viel Leichen wälzt ihr nur, 
Chriftenleihen, Mohrenleihen, 
Die das ſcharfe Schwert erſchlug! 
Euer Harkryftallnes Waſſer 

Gebt gefärbt mit rothem Blut; 
Denn die Chriften, denn die Mohren 
Hielten Schlacht auf diefer Flur; 
Fürften ftarben hier und Grafen, 
Herrn von adliger Geburt, 
Tapfre Männer von der Blüthe 
Althifpan’ihen Ritterthums. 


Auf ähnliche Weile, wie in Spanien, rüdten mu— 
hammebanifhe und chriſtliche Bildung einander in 
Sicilien näher. Um die Einflüffe zu ermeflen, die 
von bier aus auch in meiteren Kreifen ftattfinden 
Tonnten, muß man ſich vergegenwärtigen, daß ber 
Verkehr der ficilianishen Araber mit Italien, bejon- 
ders mit deſſen füblihem Theile, von früh an ein 
ſehr Tebhafter war und daß Diele derfelben fi dort 
angefiebelt hatten. Zahlreiche Muhammedaner, mehren: 
theils Kaufleute, bewohnten die Fürſtenthümer Salerno 
und Benevent. Der Freiftaat Neapel ftand meift in 
den freundlicften Beziehungen zu den Sicilianern, 
Teiftete ihnen Hülfe oder empfing fie von ihnen, im 
ganzen 9. und 10. Jahrhundert war er ihnen vere 
bündet. In dem bekannten Briefe, der dem Kaiſer 
Ludwig II. zugeſchrieben wird, aber wahrſcheinlicher 
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dem 10. Jahrhundert angehört, wird der Hı 
Neapel wegen der Menge muhammedaniſche 
mit dem von Palermo und Mehdia verglichen 
türlich mehrte ſich diefer Verkehr zwiſchen Sici 
dem Feſtlande noch bedeutend zur Zeit der Nor 
deren Herrfcher zeitweiſe auch Theile von Unt 
ihrem Ecepter unterworfen fahen. 

Es ift fon erwähnt worden, mie bie : 
niſchen Könige ihren Hofhalt zu Palermo n 
der morgenländifen Fürſten einrichteten, 
Eingeborenen umgaben und das Arabiſche 
gierungsſprache beibehielten. Zu Ende bes 
Jahrhunderts fanden Richard von England u 
lipp Auguft Meflina noch größtentheils von Sı 
bewohnt, die allen Reichthum in ihren Händen 
Als in Folge der Vermählung der Prinzeffi 
ſtanze aus dem Haufe Hauteville die Inſel 
Hobenftaufen überging und Heinrich VI. nad 
tam, um fein neues Neid in Befig zu nehm 
die moslimifche Bevölkerung daſelbſt jo groß, 
erbitterte Feind der Deutihen, Falcandus 
Tonnte: „wollte Gott, die Anführer der Chriſ 
Saracenen verftändigten ſich mit einander, 
gäßen für den Augenblid ihre Streitigfeit: 


! Amari, le Epigrafi arabiche di Sieilia, in de 
Sicule, Palermo 1869 ff. 

2 5. daß Itinerarium Richardi von Galfridus 
Salva cap. 12 in Gale, Seriptores hist. Angl. 
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einen König, unter dem fie ihre Kräfte ver: 
inn würden die Deutihen, vom gefammten 
ben, gezwungen werden, eilends in ihre 
diſchen Länder zurüdzulehren.“! Zu Pa: 
titten einer noch halb muhammedaniſchen 
}, unter den Hallen faracenifhnorman: 
löffer wuchs unfer größter Kaifer Fried⸗ 
j. Die arabifhe Sprache war ihm von 
vertraut; fein großer Geift wandte fi von 
hen Beſchränktheit feiner Tage hinweg mit 
m beiteren Reiche des Drient3 zu, und bie 
nfhaftlihe Bildung, die größere Denkfrei⸗ 
amals unſtreitig bei den Muhammedanern 
var, machte ihm dieſe werth. Ein ſicilia— 
ber, der ihm Unterricht in der Dialektik 
te, begleitete ihn auf feinem Zuge nad 
und er ergögte ſich während feines Aufent- 
er heiligen Stadt, zum großen Scanbal der 
an philoſophiſchen Disputationen mit ges 
hammedanern und dem Gejandten Sala 
yäter richtete er an den ſpaniſch-arabiſchen 
Ibn Sabin eine Reihe von metaphyſiſchen 
r das Weſen der Gottheit, die Kategorien, 
der Seele, die Eriftenz der Welt von Ewig— 


us in den Rer. Sicul. Seriptores, Francofurti 
37. 
es Croisades, chroniqucs arabes par Reinaud, 
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keit her oder deren Erſchaffenſein u. ſ. w. D- mr- 
loſoph beantwortete biefelben in einer noch 
denen Abhandlung vol fubtiler Scholaftit un! 
großer Schwierigkeit im Augbrud wie im Inf 
die tieffte Kenntniß des Arabiſchen erfordert n 
fie zu verſtehen.! 

Auch in dem Hofftaat des Kaiſers zeigte fi 
Vorliebe für das Morgenland. Man fand i 
Sclöffern Aftrologen aus Bagdad mit Tange: 
und wallenden Gewänbern, ? Juden, melde ı 
foldungen erhielten, um arabifche Werke zu üb 
faracenifhe Tänzer und Tänzerinnen und 
die bei feftlichen Gelegenheiten filberne Tromp 
Poſaunen bliefen. Innocenz IV. warf ihm 
halte muhammedaniſche Pagen und laſſe ſ 
mahlin von Eunuchen bewaden! und zeitg 
Schriftſteller ſagen aus, er babe in Luce 
während ber italienifchen Kriege in feinem La, 
Harem gehalten.®° Im Jahr 1232 gab er 
den Gefandten des Sultans von Aegypten 
Alten vom Berge ein großes Feftmahl, an 
mehrere Biſchofe und viele deutſche Ritter TI 
men und in Deutſchland verbreiteten feine Fe 





4 Amari hat dieſelbe auszugsweiſe im Journal asiı 
1853, B. 1. ©. 240 mitgetheilt. 

2 Muratori XIV, 930. 

3 De Rossi, Codd. hebr. T. II, p. 37 fl. 

4 Br&holles, Historia diplomatica Frideriei II, V. 

5 Derfelbe V, 486 und Introd. pag. CXC. 
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Gerücht, er babe den Herzog von Bayern durch die 
Aſſaſſinen ermorden laſſen.! Bei der Belagerung von 
Pontevico ließ er, nach Art eines morgenländiichen 
Herrſchers, einen Elepbanten, der auf feinem Rüden 
einen Thurm mit den Faiferliden Fahnen trug, von 
Saracenen führen.” Junge Männer, deren Friedrid 
zu wiſſenſchaftlichen Zweden und feines Briefwechjels 
wegen ſtets mehrere in den morgenländiſchen Sprachen 
unterrichten ließ, konnten fertig mit den Orientalen 
in ihrer Mutteriprache revden.? Araber, die er aus 
Sicilien nach Apulien hinübergeführt, wo ſie haupt⸗ 
ſächlich die Stadt Lucera als Aufenthaltsort hatten, 
bildeten vorzugsweiſe ſein Heer im Kriege mit dem 
heiligen Stuhl. Dieſe Hinneigung zu den Ungläubigen 
diente auch auf dem Concil von Lyon als Haupt: 
anklagepunkt gegen ihn, indem der Papſt ihn eimen 
Götzendiener nannte, der nicht fromme Klöfter, ſondern 
muhammedaniſche Städte gründe, Sitten und Gebräuche 
der Ungläubigen verehre und mit faracenifhen Weibern 
vertrauten Umgang babe * und Friedrich fcheint nicht 
viel Sorge getragen zu haben, um dieje Nachrede Lügen 
zu ftrafen. Al im Jahre 1781 feine Gruft geöffnet 
wurde, fand man ibn in ein Gewand gehüllt, auf 
veffen Aermel eine arabiſche Inſchrift eingeftidt war. 


1 Pertz, Script. XVII, 842 u. 843. 

2 Amari, Storia III, 713. 

3 Raumer, Geſchichte der Hohenftaufen Buch 7, Hauptftüd 6. 
4 Dal. Buch 7, Hauptftüd 18. 
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Ganz in die Fußftapfen des Vaters trat der tapfere 
und liebenswürbige Manfred, den feine Feinde auch 
den Sultan von Nocera nannten. Zu jeinem Ge: 
brauche verfaßte der arabiſche Gelehrte Dſchemaleddin 
ein Hanbbu der Logik. Eben diefer Dſchemaleddin, 
der als Gefandter des Sultans von Aegypten zu ihm 
fam, entwirft ein überrafchendes Bild von dem völ- 
lig orientalifhen Charakter, den die ganze Umgebung 
des jungen Fürften trug. Er erwähnt zuerft, derfelbe 
jei ein Sohn des Imperators Friebrih, der ein jo 
vertrauter Freund des Sultans Malik al Kamil ge: 
weſen. Dann ſchildert er: Manfred, der ihm höchſt 
ehrenvoll aufgenommen babe, als fehr geiftvoll und 
die Wiffenfchaften liebend, und hebt hervor, er wiſſe 
die zehn Bücher des Euklid auswendig. Seine Um: 
gebung, fährt er fort, babe zum größten Theil aus 
Mubammedanern beftanden und in feinem Lager jeien 
zu den beitimmten Stunden die Rufe zum Gebete 
nad dem Brauche der Moslimen gehört worden. Die 
Stadt, in weldher Manfred ihn, den Gejandten, em: 
pfangen, fei fünf Tagereifen von Rom entfernt ge- 
wejen; unweit davon habe eine andere Stadt, Lucera, 
gelegen, deren Einwohner, ſämmtlich Muhammedaner, 
ih der völlig freien Webung ihrer Religion erfreut 
hätten. Diejer Manfred ſei von dem PBapfte, dem 
Chalifen der Franken, megen feiner Vorliebe für vie 
Muhammedaner mit dem Banne belegt worden, und 
dafjelbe 2008 babe auch fchon feinen Bruder Konrad 
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und ſeinen Vater Friedrich zur Strafe für ihre Hin— 


neigung zum Islam betroffen gehabt.! 
Sowohl Friedrich als Manfred waren große 


Freunde der Poeſie. In den neapolitaniſchen und 


ſicilianiſchen Schlöſſern des Erſteren ſtrömten Sänger, 
Spielleute und Troubadours zufammen,? und in 
Palermo verſammelte ſich ein Kreis von Dichtern um 
ihn, deren Werke unter ſeinem Vorſitze vorgeleſen und 
je nach ihrem Verdienſte durch Preiſe ausgezeichnet 
wurden.s Eben jo bildete der Hof Manfreds den 
Vereinigungsort für zahlreihe Sänger, Dichter und 
Tonfünftler, und der junge König durdhjitreifte, wie 
Matteo Spinello erzählt, oft Nachts die Straßen von 
Barletta, indem er Strambotti und Canzoni jang; 
dabei begleiteten ihn zwei ficilianifche Muſiker, welche 
große Romanzatori waren.? Ermägt man nun, daß 
Beide, Vater wie Sohn, nach dem Obigen unzweifel: 
baft der arabifhen Sprache volllommen mächtig ge: 
wejen find, daß auch von den meiften Italienern ihrer 
Umgebung, welche gleich ihnen unter den Trümmern 
der muhammedaniſchen Civiliſation in Sicilien auf: 
gewachfen waren, ſich dafjelbe vorausfegen läßt und 
daß endlih Saracenen einen großen Theil diefer Um: 
gebung bildeten, jo Tann man unmöglich annehmen, 


1 Abulfeda V, pag. 144 ff. 

2 Cento novelle antiche, Nov. 21. 
3 Raumer, Bud 7, Hauptft. 6. 

4 Muratori VII, 1095. 
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ihnen und ihrem Hofe fei arabiſche Die 
unbefannt geblieben. Denn dieſe ift mil 
Leben der Araber dergeftalt verwachſen, de 
mit ihnen umgeht und ihre Sprade v 
wendig au von ihr hören muß. Diı 
welche alle folde Notizen nur nebenher bı 
uns freilich nicht ausdrücklich, welcher 
Eänger am Hohenftaufiiden Hofe in ! 
Neapel angehörten, Alles aber drängt zu ! 
e3 feien neben Stalienern, Provenzalen ı 
auch Saracenen darunter gemein. 7 
Lieder im ſchwäbiſchen Kaiferpalaft gehört 
beiweift überdies eine Stelle des Matthäu 
wo er von dem Beſuche erzählt, den 
Cornwall bei feinem Schwager Friedrich 
machte. Richard fand in einem Saale 
zwei faracenifhe Mädchen, melde auf 
und hertanzten und unter Gefang 
ſchlugen. 

Dem halb⸗arabiſchen Hofe Friedriche 
lermo iſt der Ruhm, die Wiege der italie 
zu ſein, allgemein zuerkannt worden. 
Kaiſer ſelbſt, feine herrlichen Söhne 9 
Enzio, fein Kanzler Petrus de Vineis uni 
ſchen Sänger, die fih um fie fammelter 


1 Matth. Paris. pag. 358. S. auch Brelr 
diplomatica Friderici II, Introd. pag. CXCII. 
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Eriten, welche im Volksdialekt dichteten. Daher fagt 
noch Dante in jeiner Schrift de vulgari eloquentia, 
Alles, was die Staliener in Verſen bervorbrädten, 
werde ficilianisch genannt, und bei Betrarca beißt es, 
die Reimkunſt babe fih von Sicilien aus über Sta- 
lien verbreitet.! Da die erften Pfleger diefer Kunft, 
wie oben gejagt, vielfach Gelegenheit hatten, arabijche 
Sänger zu hören und deren Sprade jehr wohl ver: 
ftanden, liegt die Vermuthung nahe, die italienische 
Poeſie werde an irgendwelchen Zeichen noch erfennen 
laffen, daß fie in ihren Anfängen Berührungen mit 
der morgenländijchen gehabt. Freilich wurde der Ver- 
kehr zwijchen den beiden Völkern, der in Epanien 
Sahrhunderte lang währte, viel früher abgebrochen, 
doch geht aus einem Briefe des Petrarca hervor, daß 
noch zu deſſen Zeit arabiſche Verfe in Italien nicht ganz 
verfhollen waren. Der genannte Dichter (von dem 
übrigens nicht befannt ift, daß er arabiſch veritanden 
babe, während er doch jo ungünftig über die arabifche 
Poeſie urtbeilt) jchreibt an feinen Freund, den Arzt 
Giovanni Dondi: „ch bitte dich, berufe dich mir 
gegenüber nicht auf dieje deine Araber; ich haſſe fie 
insgefammt. Ich weiß, daß unter den Griechen jehr 
gelehrte und beredte Männer gelebt haben; viele Phi⸗ 
loſophen, Dichter, große Redner, ausgezeichnete Mathe- 


I Petrarchae epistolae ad familiares. Lugduni 1601. Prae- 
fatio. 
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matifer find aus ihnen hervorgegangen und 
die erften Väter der Arzneikunſt. Aber von 1 
Art die Aerzte der Araber jeien, mußt du wohl 
Ich weiß, wie ihre Dichter befchaffen find; e 
fi nichts denken, mas weichlicher, üppiger, entn 
fittenlofer wäre. Ih Tann mi kaum über; 
daß ung von den Arabern irgend etwas Gutes ki 
könne; trogdem überhäuft Ihr Gelehrten fie mit 
und, nad) meiner Meinung, unverdienten Lobſprü 

Durglieft man nun die Sammlungen alt: 
niſcher Dichter, fo wird man Bilder und Rebefi 
melde ihre Abkunft von den Arabern unzwe 
verriethen, ſchwerlich finden, dagegen trifft ma 
bald zahlreiche Gedihte, die den Bau bes 9 
ſchaha oder Zadſchal haben. Beſonders überraf; 
in ben geiftli—hen Gefängen des Zeitgenofien D 
des frommen SJacopone da Todi berfelben Bei 
zu begegnen, in weicher die Muhammedaner de 
Allah's und die Schreden des jüngften Tages 
gen.? Ein Heine Gedicht, in dem er feiner 
ſchluß zur Weltentfagung ausſpricht und das 
die Geftalt eines Zadſchal hat, öffnete ihm bie 
des Franzisfanerflofters: 


Nun- erfüllt mid, das erfahrt, 
Eine Thorheit neuer Art. 


1 Petrarchae epist. sen. L. XII, ep. 2, 
? Oganam, Italiens Frangislanerdichter, deutſch vom 
€. 169. 





ch dem Tode geht mein Streben, 

ein Unreht war mein Leben; 

ber Welt hinwegbegeben 

ih mid auf grader Fahrt. 

es gleichgebilvetes Lied von ihm beginnt 
Ben: 

er ald Braut die Armuth freit, 

im Reich der Friedlichkeit. 


muth geht auf fihern Wegen, 
ob Streit und Neid verlegen, 
tet nichts der Diebe wegen, 
daß Regen näßt ihr Kleid. 


muth bat ein ruhig Sterben, 

aſtigt von den Erben, 

die Welt fih müh'n um Scherben 

vererbt nicht Zwift noch Etreit. 

x ben Werken des Ser Noffo, des Dante 
nd anderer italienifcher Lyriker des brei- 
hunderts finden ſich Gedichte mit ber 
inzone, welche mit einer fürzeren Strophe 
hema beginnen, deſſen Schlußreim fid 
x der folgenden längeren Strophen wie: 
efelbe Etructur haben die Canzonette - 
von Medici, wie folgendes Beifpiel zeigt: 
het, meinem Liebesftöhnen, 

Berliebten, leiht eu'r Ohr! 

wie nod nie zuvor 

ih wegen einer Schönen. 


ichhaltige Scelta di poesie liriche. Firenze, 
S. 8 u. 36. 
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Ad! geraubt hat fie das 

Hat es ganz in ihrer Mad 
Während jie zu bitterm Sc 
Flammen in der Bruft entf; 
Werd’ ich noch von ihr ver! 
Gäbe fie mir nur den Tor! 

Aber meine Liebeönoth 

Tient ihr nur, mic zu ver 
Schöner ift fie, als die 
Doch an Falſchheit Schlang: 
Sie nur anzujhau'n, ift W 
Ihre Stimme hold und wei 
Und ihr Lächeln, zauberreid 
Laffen mid den Himmel jel 

Doch ih fühle Todesweh'n, 

Denn ihr Lied beginnt zu 

Auf den erften Blid muß maı 
oben mitgetheilten Proben die Ft 
ober Zadſchal erkennen. Befondei 
in Stalien fon früh für populd 
weſen zu fein; in der großen € 
Carnevalsgefängen herrſcht fie du 
In dem Merkmal, daß der 
zugleid den Schluß der folgen 
ftimmt die Ballata der Italiener 
beiden oftgenannten Gattungen d 
biſchen Lyrik überein. Den gleic 


1 Poesie del magnifico Lorenzo dı 
pag. 1%. 

? Canti Carnaseialeschi andati pe 
edizione. Cosmopol. 1750, 1, 39 ff. 


ſchen Gedichten ift dieſe Geftalt fremd.! Faſt alle 
Dichter auß den beiden erften Jahrhunderten der ita- 
lieniſchen Literatur, darunter Lapo Gianni, Guido 
Cavalcanti, Dante, Petrarca und Boccaccio, haben 
folge Ballaten verfaßt. 

Sm allen dieſen Fällen erflärt fih die Nachbildung 
der orientalifchen Weife durch die Jtaliener wohl am 
leichteſten fo, daß man annimmt, bie legtere fei von 
den ficilianifgen Sängern, die fie unmittelbar ben 
Arabern abgelauſcht, auf dem Wege der Tradition zu 
ihnen gelangt; und das Nictvorfommen berfelben in 
den wenigen noch vorhandenen Liedern des Hohen⸗ 
ſtaufiſchen Hofes Tann feinen Einwand hiergegen, be: 
gründen. Wollte man aber einen folden auf biejen 
Umftand hin erheben, fo ließe ſich auch leicht erklären, 
auf melden anderen Wegen die ermähnte Dichtform 
aus Spanien oder Afrika nad Ztalien gekommen fein 
könnte. Die Verbindungen ver andaluſiſchen Juden 


. mit den italienifchen waren fehr vielfältig, auch war 


den Italienern mannichfache Gelegenheit geboten, mit 
Muhammedanern direct zu verkehren. Schon im neunten 
Sahrhundert hatten ſich zahlreiche Molismen in den 
Fürftenthümern Benevent und Salerno niebergelafjen 
und zum Tpeil das Chriftenthum angenommen.? Anz 
dere, wie der gelehrte Conftantinus Africanus, der 

1 Diez, Poeſie der Troubadours 276. — Wolf, über die 


Lais, Sequenzen und Laiche 26. 
2 Muratori, Rer. ital. Script. T. II, pars 1, pag. 260 f. 
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in Salerno Mönd wurde, und ein 
Haufe der Fürften von Bugia,! fu 
bis zwölften Jahrhundert, dur 

melde die islamiſchen Länder verw 
Heimath vertrieben, eine Zuflucht 

Andere, und in großer Anzahl, wur 
angelegenheiten nach ben italienische 
führt und Tießen ſich zum Theil dor 
in den Annalen von Pifa und Ger 
Familiennamen vorkommen und in 
von Muhammedanern bewohntes 

handen geweſen zu fein ſcheint.? 
Schriftſteller aus der zweiten Hälft: 
hunderts entrüftet fi darüber, de 
Gräfin Mathilde in Piſa begraben 

den, Türken, Libyern, Parthern ur 
verunteinigten Stadi.? So unterhir 
Amalfi und Genua dur die Facto 
nur in Aegypten und Syrien, fonder 
den Moslimen unterworfenen Gegen 
fteten Verkehr mit den Arabern. Dur 
aber Konnte den Stalienern die N 
des Muwaſchaha fehr wohl zuflief 
nachbildeten. 


1 Al Kartas, pag. 126. 

2 Amari, i diplomi arabi del Arch 
xxv. 

3 Defſelben Epigrafi Sieiliane arabiche 

Säad, Poefie und Kunſt der Araber, II. 
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Ich weiß, die letztere Behauptung wird, eben ſo 
nr Bezug auf Spanien lebhaft bes 
in wird fi) darauf berufen, die 
fi in irgend einem Gedicht der 
dangue dDil, vielleiht auch in 
ersſtück des Mittelalter (mas je 
m wäre). Allein ich wieberhole 
fagte: ſelbſt in diefem Falle wäre 
Ueberlieferung von den Arabern, 
aſchaha fon im neunten Jahr 
var, die einzig ftatthafte. Sollte 
werden, Staliener und Spanier 
bt erft von Andern zu lernen ge 
bft erfinden konnen, fo läßt fi 
n allerdings nicht beftreiten. Allein 
jende Form ift von jo eigenthüm- 
ausgeprägter Beichaffenheit, wie 
n kann; wenn man nun behaupten 
Nationen hätten fie nit von den 
fie fo alt und heimiſch war, em⸗ 
ı3 eigenen Mitteln hervorgebracht, 
pt Feine literarifchen Mittheilungen 
mehr annehmen und kann Den⸗ 
egen, der die Meinung aufftelt, 
mern fei das Sonett den anderen 
worden, fondern jede habe e8 auf 

unben. 


XV. 


Die Hunt, namentlih Irchitectur der ſpaniſchen Irab 
in’s dreijehute Jahrhundert. 


Im allen Kunſtgeſchichten begegnet man ber 
hanptung, Sculptur und Malerei feien den Ar 
immer fremd geblieben ; Muhammeds Bilderverboi 
fie im Keime erftictt und den Völkern des Islam 
andere bildende Kunft, als die Architektur, übr 
lafjen. Allein, wie allgemein verbreitet dieſe De 
aud fein mag, fo unbegründet erſcheint fie dem 
fi) einigermaßen in Literatur und Geſchichte des O 
umgefehen hat. Was zunächſt das angebliche Verb 
trifft, fo kann hier keine andere Koranftelle in Be 
tommen, als die folgende der fünften Sure: „ 
Gläubigen, fürwahr Wein, Spiel, Bildfäulen 
Looswerfen find verabſcheuenswürdig.“ Weber 
Sinn dieſes Ausſpruchs haben unter den Eon 
tatoren verſchiedene Meinungen geherrſcht und mi 
theils ift er nur von Götzenbildern verftanden we 
Freilich finden fi unter den Aeußerungen des 
pheten, die ſich einzig durch mündliche Ueberliefern 
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nzten und nie allgemeine Autorität erlangten, 
ehrere, welche die Darftellung lebender Weſen 
zen; aber nie hat ein derartiges religiöfes Geſetz 
n, nie find Abbildungen felbft der Menichen: 
ausdrücklich unterfagt gemweien, wie es zum 
das Weintrinfen war. Und was ift aus biefer 
im Koran wiederholt eingefhärften Vorſchrift 
n? Schon die Hoſdichter der Dmajjaden von 
us machten den Wein zum Hauptthema ihrer 
und wenn fih auch immer Rigoriften fanden, 
a Genuß flohen, jo Tann man doch behaupten, 
Allgemeinen die Muhammedaner aller Länder 
eine ausſchweifende Vorliebe für dies Ge: 
zeigt und ſich ihr ohne Scheu hingegeben haben. 
fang, Tanz und Saitenfpiel werden im Koran 
. münblien Ausfprüchen des Propheten ver: 
I und bo füllten ſich ſchon vor Ablauf des 
ahrhunderts der Flucht die Paläfte der Cha— 
t Bitherilägern, Sängern und Tänzerinnen, 
ward an den Höfen mie im Volk kein Feft 
gefeiert. In der That haben bie Moslimen 
r nur die Vorfhriften ihrer Religion ftreng 
melde ſich mit ihren Neigungen bequem in 
3 bringen ließen. Da es nun nie für einen 
Sartifel galt, man müfle ſich bilvliher Dar: 


Ispahanensis lib.. cantil. ed. Kosegarten, prooem. 
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ſtellungen enthalten, fondern höchftens unter den Streng» 
gläubigen ein gewiſſes Vorurtheil gegen fie herrſchte, 
begegnet man ihnen auch faft feit dem Beginr ""” 
Islam. Die Omajjadifhen Chalifen Moawia un 
ul Melit liegen Münzen prägen, auf denen 
ganzer Geftalt, mit dem Echwert umgürtet, abgı 
waren.! Der Tulonide Chomarujah ſchmückte 
pragtvolen, ganz mit Gold und Azur übert 
Eaal feines Palaftes in Cairo. mit feiner ei 
Bildfäule, wie mit denen feiner Gemahlinner 
Hoffängerinnen. Diefe Figuren waren von 
höchſt kunſtvoll gearbeitet und mit prächtigen 3 
bemalt; auf den Häuptern trugen fie Kronen 
teinften Gold und Turbane, die von Edelfteinen 
ten.? Es ward üblih, Teppiche, deren Gebrau 
ganzen Orient fo verbreitet ijt, mit Figuren zu 4 
Die Fatimiden befaßen deren mit den Portraits 
Königen und berühmten Männern, ja ganzen Heri 
geſchlechtern; an den Wänden ihrer Zelte fah 
Menſchen⸗ und Thiergeftalten,! und in ihrem € 
befanden ſich Porzellanſchalen, die auf fünftli 
formten Thierleibern ruhten;> andere, welde mit 
lichen Darftelungen von lebenden Weſen der ma 

! Journal asiatique 1839, II, pag. 494, mo and 
Minzen abgebildet find. 

2 Matrizi, Chitat, Ausgabe von Bulat 1, 316. 

3 Senf. I, 417. 


4 Derf. I, 474. 
3 Der. T, 410. 


faltigften Art, 3. B. von Reitern mit Helmen und 
Schwertern prangten.! GStatuetten, in der Fabrik zu 
Cairo verfertigt, ftellten Gazellen, Löwen, Elephanten 
und Giraffen vor; bei Gaftmählern wurden dieſe Fi- 
guren mit den Speifen aufgeftellt; nur dem oberften 
Gabi und den Beifigern der Gerichte fervirte man das 
Eſſen ohne ſolchen Tafelſchmuck, um ihrer Orthodorie 
keinen Anftoß zu geben.? Ein eifriger Gönner ber 
bilvenden Künfte war der Vezir Bazuri (oder Jazuri), 
der in der Mitte des eilften Jahrhunderts unferer Zeit⸗ 
rechnung am Hofe des Chalifen Moftanfir lebte. Er 
hatte große Liebhaberei für Gemälde und Bücher mit 
Miniaturbildern. Unter den Künftlern, die er in feine 
Nähe zog und beidäftigte, waren beſonders die Maler 
Kaßir und Ibn Aziz berühmt. Den letzteren hatte er 
aus Jrak nad Cairo kommen laſſen, weil Kaßir, mit 
dem ſich feiner der übrigen ägyptiſchen Maler meſſen 
Tonnte, enorme Preife für feine Gemälde forberte. 
So entftand eine Rivalität zwifchen den Beiden. Einf, 
als fie fi mit anderen Gäften im Geſellſchaftsſaale 
des Vezirs befanden, erbot fih Ibn Aziz, eine Figur 
zu malen, die aus der Mauer heroorzutreten fcheine, 
Kaßir dagegen machte ſich anheiſchig, diejer eine andere 
gegenüberzuftellen, melde ausfehen ſolle, als gehe fie 
in die Mauer hinein. Ale Anweſenden erklärten das 
legtere für ein, noch größeres Kunſtſtück und beide 


1 Makrigi, Chitat I, 472. 
2 Derf. I, 477 u. 479. 
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Maler, von dem Vezir dazu aufgefordert, Löten bier: 
auf ihr Wort ein; Kaßir malte auf eine Wandfläche 
eine Tänzerin im weißen Kl 
ſchwarzen Bogen in die Mauer 
Ibn Aziz dagegen, jener gegei 
rothen Gewande, melde die T 
als trete fie durch einen gelbe 
Vezir befriedigte die Vollendung 
Gemälde ausgeführt wurden, 
Künftler mit Ehrenkleivern un 
ſummen beſchenkte.“ Der Ch 
ließ ein Belvedere, dag er a 
von Dichtern ſchmücken; über 
Verſe des Dichters, melden I 
geſchrieben.“ In dem Dar ul 9 
fih ein Gemälde des Künftlers 
im Brunnen barftellte; man beivı 
digfeit der Farben, mit welchen 
auf dem ſchwarzen Grunde des 
Da die bier angeführten Beil: 
Aegypten zur Zeit ber Fatimide 
glauben, nur unter diefer ketze 
die Muhammebaner fi fo drei 
des Islam hinweggeſetzt; all 
geiehen, daß ſchon ein Fürft au 
1 Matrizi, Chitat II, 818. 


2 Derf. I, 486. 
$ Der. II, 318. 
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iden Statuen feiner Gemahlinnen 
fertigen ließ? Es kann hinzugefügt 
n Palafte des Ahmed Jon Tulun 
and, fo genannt, weil darauf bie 
i Löwen angebracht waren.! Aber 
pten, auch aus ben verſchiedenſten 
bt ſich Aehnliches anführen. Nach 
an ber Moſchee von Damaskus 
uch welche bewegt zwei Fupferne 
metallene Taſſen fpieen, um bie 
anzuzeigen.? Auf einer im drei⸗ 
in Mefopotamien verfertigten Vaſe 
ve mit Falken auf der Hand, alle 
Muſiker, Sänger und Tänzerinnen 
:al war ber Maler Jon Aziz, den, 
i nad Aegypten berief. In einer 
md und einen Nacht heißt es von 
ad: „Den Garten in feiner Mitte 
Mauer, die mit allerlei Bildern 
it denen von zwei ſich befriegenben 
ſah man dafelbft alles Mögliche 
ter und Fußgänger, auch goldene 
bort angebradt.”? Makrizi citirt 


, 310. 
Vright pag. 271 M. 
ption des monumens musulmans etc., 


che Chreſtomathie, S. 2. 
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ein eigenes, wahrſcheinlich verloren gegaugenes 2 
„Ueber die Claſſen (oder Schulen) der Maler.” ! 
Batuta fah in dem Palaft eines kleinaſiatiſchen Fi 
ein Brunnenbeden, das auf wafjerfpeienden Löwen 
Bronce rubte.? Wie derjelbe erzählt, ließ ein muhan 
daniſcher König in Dftafrifa, wenn er zur Mo! 
ſchritt, vier Baldachine über feinem Haupte tra 
deren jeber mit dem golbenen Bilde eines Vogels 
ſchmückt war.? Arabiſche Manufcripte endlich entha 
nit jelten Gemälde, welche die verſchiedenſten Si 
tionen des Lebens vorführen. So ift die Handfd 
der „politifchen Rathſchläge“ des Sicilianers Jon 3 
auf der Escurial- Bibliothek mit Bildern gefchm 
auf denen bald Könige, Feldherren und Rechtsgele 
erſcheinen, bald Königinnen, im reichſten Kronſchr 
auf orientaliihen Teppichen figend, bald Mönche 
ihrer Kutte und Biſchöfe in voller priefterlicher Tr 
mit Mitra und Kreuz. Auch mande Exemplare 
Sigungen Hariri's haben umfangreihe Gemälde au 
weiſen, melde die verſchiedenen Capitel des Rom 
illuſtriren und abwechſelnd eine Empfangsfeierliä 
am Chalifenhofe, einen Sklavenmarkt, die Ruhe ei 
Karawane in der Wüfte, eine Gelehrtenverfamml: 
u. ſ. w. fgildern. * 


1 Mafrigi, Chitat IL, 818. 

2 Ihn Batuta III, 808. 

3 Ihn Batuta III, 187. 

4 &. au Journ. asiat. 1833, I, pag. 326. 
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ußerliches Hinderniß ftand aljo der Entwide- 
Malerei und Sculptur nicht entgegen. Wenn 
nunerachtet auf untergeorbneter Stufe ſtehen 
o muß die Urſache davon anderswo gefucht 
Diefe Tiegt weniger in der abftracten Natur 
n und feinem, von aller Bilvlichkeit ent 
Ronotheismus, als in jenem, dem arabiſchen 
:oß aller feiner glänzenden Gaben, inne: 
ı Mangel, der ihn auch verhindert hat, die 
ldenden Formen der Poefie zu einer höheren 
g zu bringen. Die Glaubenslehre des Koran, 
e bie Geſchichte des Propheten und feiner 
änger, hätten glänzenden Stoff zu bildlicher 
g liefern können; man denke ſich die Wonnen 
sen in den Armen dunkeläugiger Paradieſes- 
ı von dem Pinfel eines muhammedaniſchen 
fpilvert, oder die Qualen ber Verdammten 
eines Rembrandt. Allein der Araber ftellt 
Jilder der Außenwelt nit in ſcharfen und 
ı Umriffen vor, er erblidt fie wie in einer 
ven Nebelhülle, welche die Linien in einander 
nen malt, und fühlt daher auch nicht den 
men fefte Formen zu geben. Wenn er Er- 
n ber Natur und des Menfchenlebenz ſchildern 
: er immer vielmehr den Eindrud wieder, den 
nen empfangen, als das, was er wirklich 
t, und dieſen Schilverungen gebricht es eben 
n dem ſichern Erfafien der hervorſtechenden 
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Züge, wie fie fih durch ein prangendes Colorit auge 
zeichnen. Fähigkeit zur Auffaflung und Wieder, 
der eigenthümlichen Phyfiognomie eines jeden Ge 
ſtandes ift aber ein Haupterforberniß für den, der 
dem Meißel oder Pinjel Bedeutendes bervorbrir 
mil. Gleich ſehr bedarf er der Gabe, ein Object 
Allem als Ganzes, alle feine Theile nur in ihrer 
ziehung zu ihm aufzufaſſen; und auch in biefer Hin 
find die Araber nit glücklich organifirt, indem 
ihnen in auffallender Weile die Neigung vorherr 
an Einzelheiten zu baften, deren Zufammenhang 
gegen zu vernachläſſigen. In allen ven bezeichn 
Punkten ftehen fie, und die femitifchen Völker ü 
haupt, im ſchroffſten Gegenfage zu den Griechen; 
Diefen plaftifches Vermögen im höchſten Maße 
liehen war, fo daß fie jedem Traum ihrer Phani 
greifbare Geftalt gaben, wie Klarheit, innere & 
mäßigfeit, Feftigkeit der Form und Unterorbnung c 
Einzelnen unter das Ganze alle Werke ihrer dichter 
wie bildenden Kunft auszeichnet, jo zogen Jene 
ganze Außenwelt in ihre Subjectivität hinein, ha 
wenig Einn für Umriſſe und Linien, Zuſammenh 
und Ueberfihtlichfeit und konnten daher in Scul 
und Malerei, wie in epifher und dramatiſcher Pr 
nicht über die Anfänge hinauskommen. 

Diefelbe Eigenthümlichfeit des Geiftes geftattete 
Arabern nicht, in der Baukunft mit den Völkern 
wetteifern, welche die höchſten Formen derfelbın c 
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det haben. Im Entwerfen eines großen Planes, 
: Gliederung aller Theile nach einem Teitenden 
nken mußten fie weit ſowohl hinter den Schöpfern 
antiken Tempel, Theater, Thermen und Hippo: 
e, als hinter denen der gothifchen Dome zurüd- 
m. Indeſſen bot die Architecture, melde nicht 
nkung in fremde Individualität, nicht das Auf⸗ 
und anſchauliche Wiebergeben beftimmter Er⸗ 
ungen bed Lebens erforbert, doch ein ihren Fähige 
ungleich entiprechenderes Feld dar, als deren 
efterfünfte. Reichten ihre Kräfte nit aus, um 
icherer Beherrſchung aller Mittel ein großes Ganze 
iſch zu geftalten, fo kam ihnen hier minbeftens 
ang und ihr Talent für liebevolle Ausbildung 
Einzelnheiten zu Statten; und bei minder ums 
den Bauanlagen, die feinen weiten Ueberblid zu 
Eonftruction erforberten, haben fie Werke hervor- 
ht, welche durch phantafievolle Durchführung, 
onie der Form und üppigen Reichthum des 
ls eine zaubervolle Wirkung üben. 
n wiefern die Baufunft der vormuhammedaniſchen 
r auf die ver fpäteren Zeit eingewirkt haben mag, 
problematifh. Bei den nomadiſchen Stämmen, 
„ von Ort zu Drt ziehend, ihr bewegliches Dad 
h umbertrugen, konnte ſich Keine Arditectur ent 
i. Anders dagegen war es in ben fruchtbaren 
rien. Hier beftanden blühende Städte und 
3fige und mir lefen von der wunderbaren, zum 
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Sprichwort gewordenen, Pracht der Paläſte Chawarnak 
und Sedir, ſo wie anderer Schlöſſer der Könige von 
Hira.! Ueber den Stil dieſer Gebäude aber findet 
ſich nirgends eine Andeutung. Erſt ſeit dem Beginne 
des Islam läßt ſich daher die Entwickelung der ara⸗ 
biſchen Baukunſt verfolgen. Gering nur konnten im 
Anfang unter den Stürmen der Eroberungskriege, bei 
der Sittenſtrenge und Einfachheit der erſten Chalifen 
die Fortſchritte derſelben ſein“ Das Bedürfniß nad) 
Gebäuden zum Zwecke des Gottesdienſtes wurde auf 
die leichteſte Weiſe befriedigt. Wie früher das Chriſten⸗ 
thum die Göttertempel und Baſiliken der Römer feinem 
Cultus geweiht hatte, jo 309 num der Slam fiegreich 
in die nämlichen Gebäude ein, indem er fie feinen 
Bedürfniſſen gemäß umgeftaltete. Nah und nad je 
doch, als das eroberte Safjanidenreih und die, dem 
Byzantiniſchen Kaiſerthum abgenommenen Provinzen 
ihre Bildung über die Sieger ausgofjen, als das umber: 
ſchweifende Volk jeinem unftäten Leben entlagte und fich 
an feiten Wohnfigen nieverließ, verbreitete ſich auch 
bei ihm der Geſchmack an den, das Leben verfchönern- 
den, Künften.? Der Hang zum Lurus, der an den 
Höfen der Chalifen wie unter den reichen Bewohnern 


1 Hamza Ispah. ed. Gottwaldt, pag. 101. — Abulfeda, 
hist. anteislam. ed. Fleischer, pag. 122, 277. 

2 ©. die Prolegomena des Ihn Ehaldun, herausgegeben von 
Quatremere, II, 231. 

3 Ibn Chaldun, ©. 231 unten. 
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hen Städte einzureißen begann, fuchte Be 
8 in Errichtung prächtiger Paläfte und Wohn- 
und aud die Religion verlangte großartigere 
keiten für ihre Andachtftätten. Da die Araber 
efiegten Theilen Vorderaſiens viele griechiſche 
iiſche Architecturwerke, in Perfien glänzende 
ver Saffaniden und überall Werfmeifter vor- 
welche ihre Kunft nad) wie vor zu üben ver: 
fo konnte es nicht ausbleiben, daß Manches 
fremden Gonftructionsweife und Ornamentik 
tige überging. Der Baubedarf wurde vielfach 
nen ber zerftörten Städte entnommen, und 
ſche Arditecten halfen die Gotteshäufer des 
ufführen; ' indeffen waren Glaube und Eitte 
derer mächtig genug, un die fo vermittelte 
ıng von außen her ihren Bebürfniffen unter- 
und Grundriß wie Einrichtung ihrer Gebäude 
ren gemäß zu geftalten. 

Form, welche und bier zunächſt entgegentritt, 
ner, nad außen von einer Mauer umgebenen, 
ille in länglichem Viereck, in deren Mitte fi 
ev Hofraum befindet. Diefe Form darf als 
jangspunkt der weitaus meiften architectoni= 
höpfungen der Araber gelten. Eie liegt — 
fpäter Näheres — ihren Häufers und Schloß: 
m Grunde, indem der Hof mit dem ihn 


sbn Chaldun in dem ſehr mertmürbigen Gapitel über 
Band II, 928. 
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umgebenden Porticus zum Mittelpuntt für eine Anzarl 
von Gemädern und Säulen wurde, die fih an 
Seiten gruppirten.“ Aus ihr ging aber auch die 
ftalt der Moſchee hervor, welde in den meiften Fi 
nur darin befteht, daß die Halle ſich an der einen € 
vertieft, hier mehrere Reihen von Säulen hat und 
eigentlichen Andachtsort bilbet. 

Es wird vielfach gelehrt, die Mofcheenform fei 
Nachahmung ver alfchriftlichen Baſilika, und gewiß 
ſich die Möglichkeit nicht beftreiten, daß Iegtere Eir 
auf fie geübt habe; indeffen hat ein ſolcher wohl 
in Einzelheiten ftattgefunden, denn der Grund! 
nad find Moſchee und Baſilika weſentlich verſchie 
bei dieſer bildet die Säulenhalle einen Vorhof, 
im Verhältniß zum Hauptgebäude doch immer nur 
tingen Umfang hat und aus weldem man erft d 
Thüren in dieſes gelangt; die arabiihe Moſchee 
gegen ift in ihrer urfprüngliden und verbreite 
Geftalt jelbft ein hallenumgebener Hof, der fid 
einer Seite in tiefere Schiffe zu erweitern pflegt. 
bat zum Beifpiel die Tulun⸗-Moſchee in Cairo 
dem neunten Jahrhundert) auf drei Seiten dop 
Pfeilerreihen, auf der vierten deren fünf; in der I 
liegt der offene Hofraum. Die Entftehung diefer d 
erklärt ſich jehr einfach aus derjenigen Geftalt, m 
die Moſchee von Mekka, die heiligfte unter allen 
hammedaniſchen, fchon früh annahm. Der zweite 9 
folger des Propheten Omar ließ den Platz um 
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Kaaba mit einer Mauer einichließen,; um das Jahr 66 
der Flucht legte Zbn ul Zubair bedvedte Säulengänge 
längs der Mauer an,! und in diefer Geftalt hat die 
Moſchee, wenn auch mit einzelnen Aenderungen und 
Zuſätzen, bis auf den heutigen Tag beftanden, ein 
offener Platz zwiſchen Arkaden, in deſſen Mitte fi 
bie Kaba und der Brunnen Zemzen befinden. Daß 
biejer heilige Anbetungsort den Muhammebanern, deren 
jeder ihn aus religidjer Pflicht wenigftens einmal im 


Leben beſuchen muß, ala Mufter bei der Anlage ihrer 


Gotteshäufer vor Augen fchwebte, lag nahe; da es 


aber Vorjehrift für die Gläubigen war, beim Gebete. 


das Geficht gegen Mekka zu Tehren, auch in ven Mo- 
ſcheen dieſe Richtung, die Kibla (ſ. Koran, Sure X, 
87) durch eine eigne Nilche, ven Mihrab (Koran, 
Sure III, 33) bezeichnet wurde, fo entftand durch das 
Zufammenftrömen der Frommen in diefem Theile des 
Gebäudes das Bebürfniß einer größeren Räumlichkeit 
und hatte die Erweiterung feiner Arkaden zur Folge. 

Es mag zwedmäßig fein, bier die Furze Beſchrei⸗ 
bung der Hauptbeftandtbeile einer großen, für ven 
Sreitagsgottesdienft beftimmten Mojchee oder Dſchami 
(die kleineren heißen Mesdſchid) vorauszufchiden. 
Eine ſolche bildet den Mittelpunkt für verſchiedene 
Anſtalten der Wohlthätigkeit und des Unterrichts. Um 
ſie gruppiren ſich das Krankenhaus, das Karavanſerai 


1 Die Chroniken der Stadt Mekka, herausgeg. von Wuſten⸗ 
feld, Band IV, ©. 121 und 138. 
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für Reifende, das Speifehaus für 
die Knabenſchule, die höhere Lehrjd 
u. ſ. m. Sie felbft aber, das eigen 
zerfällt in den Hof (Sfahn) und in 
(Dihami im engeren Sinne), V 
Hofes, melde ein, gewöhnlich von 
überwölbter, für die vorgeſchriebene 
der Brunnen einnimmt, die Meffaric 
und in das Heiligthum eintretend, e 
vor fih am Ende der Säulenhalle dei 
Mihrab, eine Niſche, die nah ol 
ausläuft und vieleiht eine Nachbilt 
den chriſtlichen Baſiliken ift.! His 
pflegt die Raud ha oder Grabftätt 
liegen. Zur Rechten des Betenden, 
Mihrab zumendet, befindet fi) der 
die Kanzel, auf welcher jeden Freita 
Gebet für den oberften Herrfcher der 
er nun wie ehemals Chalife ober 
gehalten wird. Dem Mihrab gegeı 
deren Reihe der Halle fteht, von vie: 
ein Söller (Mahfil oder Dikkeh) 
find zwei Lefeftühle mit Pulten zum © 

1 Die faft überall wiederholte Angab 
der Roran aufbewahrt, mag dielleicht für 
treffen, gilt aber leineswegs für alle. In 
findet ſich daS heilige Buch in einem großen 
gegenüber (Ibn Batuta I, 202); in Cordo 
zu feiner Aufbewahrung (Maftari I, 360.) 

SE had. Poefie und Aunft der Araber. II. 
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» ferner gehört zu einer Mofchee eine Mina 
; deren Höhe der Muezzin an beftimmten 
den Ruf zum Gebet erſchallen läßt. Die 
cheen pflegen deren mehrere zu haben, wie - 
auch der Mihrab fi) vervielfältigt. Außer 
ıbar für das Freitagsgebet kommt nod eine 
nzel (Kurfi) vor. Ueber dem beiligften Theil 
halle erhebt ſich in der Regel eine Kuppel. 
:aucht nicht gejagt zu werden, daß hier nur 
Bauftyl die Rede war, der im Weſentlichen 
Arabern felbft ausgebildet ward. Nicht in 
kommen ſolche Gebäude, bei welchen, wie bei 
en türkiſchen Mofcheen, die Bauwerke anderer 
genau nachgebildet wurden oder melde gar 
ich chriſtliche Kirchen waren und, ohne wefent- 
vandlung, nur für den muhammedaniſchen 
nft eingerichtet worden find. ! 

yervorragendfte Denkjäulen, welde die ara 
jiteftur auf ihrem Wege nad Europa ertich- 
tehen die Mofcheen von Medina, Damaskus 
man da. Die erite ift unftreitig die ältefte 
‚ indem Muhammed felbft als ihr Erbauer 
wird. Der Prophet joll nämlich während 
a gehören die beiden berühmten, von Juftinian in Con» 
und in $erufalem gebauten Sophienkirchen, von denen 
tadh ihrer früheren Heiligen benannt wird, dieſe aber 
amen „Mofcee des Omar“ führt. Ueber die, nicht 


‚ Identität der Omar-Mojchee mit dem Bau Juſtinian's 
jerufalem und daß heilige Land, S. 347 fi. 


feineg Aufenthalts in Mebina ein 
einfachſten Art angelegt und zum 2 
Hand ausgeführt haben; ftatt ber 
Palmenftämme, das Dach beftand au 
Später ward dieſes Gebäude durch d 
Leiche feines Stifters eine der beili, 
Islam; die Nachfolger Muhammebs 
foliveren Materialien auf und brachter 
in welcher fie noch befteht, ein unbı 
Hofraum, rings von einem Porticr 
fh an der Südſeite über den Gräl 
und der eriten Chalifen beträchtlich 
Vollender dieſes Werkes, Walid I., ı 
Bauberren (reg. 705—715 n. Chr.) 
gepriefenften Tempel des Jslam, dei 
aufführen. Hier hatte den Muhanım 
Hälfte der Kirche des heil. Johannes 
dienen müffen; als dann Walid beſchl 
lichen Plage eine großartige Moſchee 
er den Chriften auch die andere Häl 
Gebäude nieberreißen. Der gewalti 
Ger an die Stelle trat, befteht aus 
Weften nad Often laufenden, Schiff 
der Hof, an den drei anderen Seiten 
ticus umfchloffen. Werkleute aus Cı 
der Ehalife fih durch eine eigene € 


1 Ihn Batuta 1, 263. Abbildung in F 
to Mecca and Medina. 
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ntinifhen Kaiſer erbitten Tieß, aber auch, nad 
lfeda, andere aus allen Landen des Islam waren 
der Ausführung des Baues thätig. Ueberreich 
ver Schmud im Inneren; ber Fußboden befteht 
aus Mofait; den unteren Theil der Wände 
Heidet Marmor, über diefem ſchlängelt ſich gol: 
8 Weinlaub dahin und noch höher folgt jene Art 
Moſaik, welde Feſifißa heißt und, aus theils 
gen, theils vergoldeten Glasſtückchen zufammen- 
jt, Bilder von Bäumen, Städten und anderen 
mftänden darftelt. Das Dad ift golden und 
blau incruftirt, und in reichftem Schmude prangt 
Hauptmihrab. Vor ihm erhebt fi die gewaltige 
rkuppel. Vierundfiebzig Fenſter von Glas erhel- 
den Bau. Die arabiihen Schriftiteler wifjen bei 
ı Schilderungen ber wunderbaren Herrlichkeit diefer 
bee kein Ende zu finden. Die Gläubigen des 
end wie bed Oſtens ſchauen nad ihr als nad 
n der größten Heiligthümer des Jslam; gleich 
: Stadt hat fie ihre eigenen Einwohner, welde 
ihre Schwelle nah außen überſchreiten und fort: 
end Gott preifen; ein Gebet in ihr gilt fo viel 
breißigtaufend Gebete und die Tradition behaup: 
Allah werde in ihr noch nach dem Untergange 
Welt vierzig Jahre lang verehrt werden. ! 
Jbn Jubair, ed. Wright, 262. — Jbn Batuta, 197. — 


izi, histoire des Sultans Mamlouks;, II, 1, 268 f. Der 
bradtbau wurde übrigens bei der Eroberung von Damaskus 
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Zum Mythus wird die Geſchichte der Bauk 
wo fie die Gründung der Moſchee von Kairwan 
zählt. WS der Feldherr Okba ganz Nordafrika 
an ben atlantif hen Dcean im Siegeslaufe durchz 
batte, beſchloß er, eine Stadt zu gründen, welche 
Islam bis zum jüngften Tage als Lager und | 
werk dienen ſollte. Er wählte zum Platz ein 
diges Thal und gebot im Namen Gottes den R 
thieren und Schlangen, die dort hauften, fid 
entfernen; alsbald entwichen biefe und Dfha’s 
Sorge war nun, eine Mojchee zu gründen. Allei 
entftand Zweifel über die Lage der Kibla. Der‘ 
berr, erwägend, daß alle anderen Gotteshäufer 
Arifa nad dem Vorbilde diefes erften würden ge 
werben, empfand bittern Kummer über die Ungemil 
und bat Allah, er möge ihm die heilige Stelle zu erker 
geben. Da fah er im Traum eine Geftalt, die zu 
ſprach: „Du Begünftigter des Herrn der Welten! U 
der Tag anbricht, nimm die. Fahne und lege fie 
deine Schulter; dann wirft du vor dir rufen hö 
Allah afbar! und Keiner außer dir wird den Ruf 
nehmen. An ber Stelle, wo das Rufen verhallt, | 
du Kibla und Mihrab gründen.“ Okba folgte 
Befehl und ftieß am der beitimmten Stelle die Fi 
in die Erde, indem er rief: dies ift euer Mihrab. ! 


durch Timur völlig niedergebrannt. 5. Jbn Arabschalı, 
Timuri, ed. Manger II, 132. 
1 A Zayan I, 12 M. — 
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Moſchee der nun entitehenden Hauptftabt 
fa beftand im Anfang aus vier Schiffen, 
Hofe und einer niebrigen Minaret; im 
Chr. aber gänzlich neu aufgeführt, ward 
oßartigften Bauten von 17 Schiffen, deren 
ulen trugen. Ihr Mihrab war von weißem 
m Marmor und ganz mit Sculpturarbeit, 
ıd Inſchriften bevedt; 1700 Lampen er 
defte des Ramadhan ihre Hallen. ! 

verke von Bagdad gehören nicht zu ben 
ver Andalufiihen, denn um die nämliche 
e Abbaſſiden diefen Sig ihrer Herrſchaft 
ufern und Baläften zu ſchmücken began- 
ten unabhängig von ihnen bie Omajjaden 
ne ähnlihe Thätigkeit. Bei ihrem erften 
panien hatten die Muhammedaner zahl: 
ıde Gebäude der Römer und Weftgothen 
"und ihre Gecſchichtsſchreiber berichten 
underungswürdigen Denkmalen, Brüden, 
» Kirchen, deren Anblid die Sieger auf 
angszuge mit Staunen erfüllt habe.? Es 
aß diefe, theils noch aufrechtftehenden, 
etrümmerten Bauwerke ihnen bei ihren 
nternehmungen, zu denen fie zugleich die 
iefern konnten, wenigftens in Einzelheiten 


herausg. d. Slane, 22. — Al Kartas, ed. Torn- 


IT, 16. 
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als Vorbilder dienten; indeſſen feeint geraume , 
verfloffen zu fein, bevor fie an folge Unternehmur 
von einiger Bebeutung dachten. Wohl hatte der 
lam, wie überall, jo au in Andalufien fein 5 
dringen fchrittweife durch Errichtung von Mofd 
bezeichnet, die er gleichfam als feine Fahnen in 
eroberten Boden pflanzte; allein meift wurden unſtr 
chriſtliche Kirchen durch partielle Umgeftaltung für 
Gotteödienft der Sieger brauchbar gemacht,! und 
mit der erſten Belegung des fremden Landes verl 
denen, Unruhen ließen jo bald keinen hervorrager 
Neubau zu Stande kommen. Erſt ald unter der £ 
ſchaft des erften Omajjaden fi Andaluſien gefich 
Zuftände zu erfreuen anfing, Tonnte an größere Baı 
der Art gedacht werden. Durch das Herbeiftrd 
vieler Anhänger der im Often geftürzten Dyn— 
wuchs die Bevölferung von Corbova dermaßen, 

die dortigen Mofcheen dem Zubrang der Gläub 
nicht genügten. Bis dahin hatten die Chriften : 
die Kathedrale diefer Stadt inne gehabt, während 
andern Kirchen zerflört worden waren; bie ſyriſ 
Araber ſchlugen aber nun vor, man möge ihnen, ı 
jo wie man in Damaskus gethan, die Hälfte des 
bäudes nehmen, um fie zur Mofchee umzumant 
Abdurrahman billigte den Vorſchlag, führte ihn ı 
verlangte bald auch die andere Hälfte hinzu 


1 Ibn ol Rutia im Journ. asiat. 1856, IT, 439. 
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lt fie von den Chriften gegen eine Geldſumme, 
m er ihnen zugleich die Erlaubniß zur Wieder: 
elung ihrer anderen Kirchen zugeftand. Nah 
erreißung der ganzen Kathedrale warb an deren 
le im Jahre 785 ober 786 der Bau einer großen 
ee begonnen. Es mar natürlih, daß man ſich 
der Steine und fonftigen Materialien antiker Ge— 
ve bediente; namentlich liehen diefe ihre Säulen 
hiedener Ordnung her und, da einmal folhe ans 
det worden waren, mußten aud die fehlenden, 
Uebereinftimmung tegen, nad} dem gleichen Mufter 
det werden. Mangelnde Kenntniß oder Haft der 
meifter verfchuldete, daß den Eäulen oft Gapitäle 
ejegt wurden, welche nicht zu den Schäften paßten. 
‚dem biefe Mofchee ſchon nach zwölf Monaten zur 
iufigen Vollendung gebradht morben war, erwei⸗ 
n und verfchönerten faft alle folgenden Herrſcher 
Ihe. Abdurrahman's Sohn Hiiham fügte eine 
aret hinzu nnd zwang die Ehriften, den Schutt 
Mauern des von ihm eroberten Narbonne bis 
feinen Palaft nah Cordova zu tragen, wo er 
zum weiteren Ausbau der Mofchee verwendete. ! 


Rodericus Toletanus cap. 19. Matari I, 218 ſpricht 
bh von dem Bau „der Mojchee, welde vor dem Thor der, 
n lag“, und diefe ſcheint nad) demfelben I, 303 von der 
Moſchee verihieden geweſen zu jein. Immerhin erwähnt 
Ibn al Rutia (a. a. TC. 475), Hiſcham habe einen Theil der 
ırbonne gemachten Beute zum Bau der großen Mofchee ver» 
t. 
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Abdurrahman II. dehnte das Gebäude noch mehr « 
fein Sohn Muhammed verſchönerte es durch rei 
Schmuck im Innern und erriätete eine Makfı 
das heißt er ließ den Beiligften Theil der Moſchee 
einer Baluftrade umgeben. Der Emir Abdallah | 
einen bevedten Gang an, durch den man aus 
Palafte nad diefer Makſura gelangte. Yon Ab 
rahman III., der wohl den Namen des Großen 
dient, ward eine neue prachtvolle Minaret an € 
der alten, die er einreißen ließ, nebit einem Pav 
für die Muezzins oder Gebetausrufer gebaut. | 
großartige Erweiterung und Umgeftaltung erhielt 
ganze Bau durch Hakem II.; er dehnte die eilf & 
fchiffe, die er vorfand, um 105 Klafter weiter 

Süden aus, wodurch die Errichtung eines weuen 9 
tab! jowie einer neuen Makſura bedingt wurde. 

diefen Anbau nah Süden ſchloß ſich endlich ein weit 
gegen Dften durch den großen Reichsverweſer Aln 
fur, indem diefer acht Langſchiffe zu den ſchon 
handenen eilf, und von gleicher Länge mie fie, bi 


168 ift dies die heute noch vorhandene Herrliche Ca 
melde gewöhnlich Zancarron genannt wird und deren noch t 
erhaltene kufiſche Inſchrift jagt, Hafem II. habe diefen Mi 
im Jahre der Flucht 343 (954 umferer Zeitrechnung) erri 
Obgleich Meta von Spanien aus nad Süboften liegt, und 1 
auch Kibla und Mihrab dorthin hätten gewendet fein müflen, 
doc die Richtung nah Süden angenommen. S. die Siete 
tidas pag. 3, tit. 11, l. 21, mo vorgeſchrieben wird, dal 
Mauren bei einer Eidesleiftung fi mit erhobener Hand 
Süden oder der Kibla wenden jollen. S. auch Maltari I, 
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fügte. ' Das bierzu verwandte Material beftand aus 
dem Echutte der von Almanfur im nörbliden Spanien 
zerftörten Kirchen, welchen gefangene Ehriften auf ihren 
Häuptern nad Cordova hatten tragen müfjen.? 

Das ganze Wert von mehr als einem Sahrhun- 
dert, wie es jo durch bie Anftrengung vieler Herricher 
zu Stande kam, bildete ein Tolofjales, fid mit der 
Langfeite von Norden nah Süden erftredenves Pa⸗ 
rallelogramm. Eine hohe zinnengefrönte Mauer umgab 
e3 mie eine Citadelle des Glaubend. Zmanzig mit 
Grztafeln von wunderbar ſchöner Arbeit bekleidete 
Thore durchbrachen die wallartige Umfafjung. An der 
Nordfeite ragte hoch die Minaret Abdurrahmans em: 
por, auf deren Spite oberhalb des Pavillons ver 
Gebetausrufer drei große metallene Granatäpfel, zwei 
von lauterem Golde, ver dritte von Silber, weithin 
im Glanz der andalufiihen Sonne funkelten. Nächit 
der Minaret war der Haupteingang zu dem, an drei 
Seiten mit Colonnaden umgebenen, Hof, in dem 
zwiſchen jchattenden Orangenbäumen der Brunnen für 
die Abwafchungen lag. Längs der vierten, der Süd— 
feite, 309 ſich der bevedte Theil des Tempels mit 
jeinen unermeßlihen Säulengängen bin, nicht, wie 


1 Dies ift vornehmlich nad) den Bayan II, 244 ff., 249, 
254, 308, wo die Entftehungsgeidhichte der Mojchee ſich am Harften 
überjehen Takt. Dazu die bei Makfari I, 358 ff. zerftreuten 
Stellen. 

2 Maltari II, 146. 
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man nad) dem jetzigen Zuftanbe | 
eine Mauer geſchloſſen, fondern 
den meiften Mofcheen des Orient 
offen,! fo daß man aus der Tag 
Dunkel der Arkaden bliden fonnt 
fah man ſich wie in einem ſteinern 
in die Unendlichkeit ausgedehnten 
vierzehnhundert, auf Marmorpiet 
Ien,? antiten Gebäuden entnom 
Verſchiedenheit der Capitäle, tru 
auf denen bie reich bemalte un! 
ſchmückte Dede ruhte. Diejelbe 
dauerhaften Holze einer nur ind 
Fihtengattung gefügt. Oben lär 
ſich Fenfter Hin und Marmorplat 
faltiger Sculptur bevedt waren, 
bis an den Plafond.? Bon Sä 

1 Dies laßt ſich deutlich daraus ı 
welde die jetzige Gathedrale von Eordo 
ſchließt, eingemauerte Säulen und Boge 
und Anordnung mit denen im Innern < 
Zwiſchenraum erſt fpäter ausgefüllt wo 
diefe Wand eingemauerten Inſchrift 
historico de la Real Academia espa 
durrahman III diefelbe erbaut und hier 
11, 46 überein, wo geſagt wird, Ab 
Die Seitenwand zu den eilf Schiffen er 

2 Die Angaben der Araber über } 
jehr verſchieden; daß heute nur noch 
fi aus den barbariſchen Umgeſtaltun 


feiner Umwandlung zur Kathedrale erli 
3 Ghrifi II, 62. 


188 


won 





fihd ein fchwerer Hufeifenbogen, darüber, von den 
Pfeilern ausgehend, fi ein zweiter Rundbogen erhob. 
Begann man fi in diefem Labyrinth von 19 Lang: 
ſchiffen, durchſchnitten von 33 Querſchiffen, zurechtzu- 
finden, fo gelangte man an eine (vielleicht gitterartig 
durchbrochene) reichbemalte und mit Kleinen Sinnen 
geſchmückte Wand, welche ven beiligiten Theil der 
Mofchee umgab. Diejelbe lag füdlich in dem Anbau 
Hakems II. und erftredte fih durch die fünf mittleren 
von jenen eilf Langichiffen, aus denen der Bau da⸗ 
mals beftand, fo daß fi längs jeder ihrer beiden 
Seiten noch drei Langſchiffe hinzogen. Der fo um: 
ſchloſſene Raum enthielt 119 Säulen und debnte fi 
von Weiten nah Often 75, von Norden bis an die 
Südmauer der Moſchee 22 Klafter weit aus. Es mar 


dies die Maffura.! Zu ihr gelangte ver Chalife 


1 Makkari 1, 362. Unter Malſura verſteht man: 1) Das, 
von der übrigen Mojchee gejonderte, Heiligthum, das in der Nacht 
abgeichloffen wird, während der Neft des Gebäudes offen bleibt 
(5. Lane, manners and customs of the modern Egyptians 
I, 119 und Barges Tlemcen, sa topographie, son histoire etc. 
Paris, 1859, pag. 434, wonad) daß Sanctuarium der großen 
Moſchee von Tlemcen, ganz, wie e8 in Cordova der Hall war, 
von einer Baluftrade umgeben ift. Wenn von der Makſura ſchlecht⸗ 
hin geredet wird, jo hat man immer an eine ſolche Einfriedigung 


des Heiligthums zu denken. Das Wort bedeutet aber auch 2) einen . 


geiperrten Platz, eine Loge, und in diefem Sinne pflegen in großen 
Moicheen mehrere Malfuren vorhanden zu fein, jo 3. 2. in der 
von Damaskus (Hist. des Sultans Mamlouks par Makrizi, 
11, 1,283). Auch in der Moſchee von Cordova gab es Makſuren 
für die Weiberi (Maftar I. 361). In diefem Sinne kann denn 
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aus feinem Palafte dur einen bevedten Gar 
eine Thür, die fih in der Südwand befant 
innerhalb ihrer hatte er feinen Eig;' indeſſen 
unzweifelhaft aud dem Volke der Zutritt frei. 
höchſt koſtbare Thüren führten aus den übrige: 
men der Moſchee in die Makſura. Die Blide 
welche fie durchſchritten, wurden alsbald vor 
von der Südwand der Mofchee angezogen un 
die reihe Pracht an Moſaiken und vergoldeten 
mor, mit dem fie überfchüttet war, faft ge 
Dort lag, wenn man dieſen Ausdruck gebraudı 
das Allerheiligfte, drei aneinanderftoßende Hall 
Capellen mit zadigen Hufeifenbögen von mu: 
reiher Wirkung. Cie alle waren, vorzüglich 
Südwand, mit herrlichen ſchimmernden Mofail 
buntgefärbten oder vergoldeten Steinden unt 
ftüden überdedt, welche bald in kufiſchen Bu— 
Koranſprüche oder fonftige Infchriften, bald i 
nenden Farben auf Goldgrund die reizendfte 
besten und Blumengeminde darftellten. Die ı 
größte und glänzendſte diefer Hallen war vo 
großen Kuppel weißen Marmors überwölb 


auch wieder der gejperrte Plag oder die Loge des Chalifi 
halb jenes größeren abgeſchloſſenen Raumes Makfura im 
Sinne genannt werben. 

1 Der Platz, wo der Chalife dem Gouehdienſte beiwot 
neben dem Mimbar (S. Al Bayan II, 249). Demnar 
Annahme, die Heutige Capella Billaviciofa fei die Chi 
geroefen, ganz unzuläfig. 


190 


n ungeheurer Kronleuchter herabhing.! An 
ſeite enthielt fie den Hauptmihrab,2 eine 
e fi achtedig vertiefte, nad) oben in eine 
armormuſchel auslief® und in der Pracht 


ci 1, 362 
ifelgaft waren noch mehrere ſolcher Gebetsniſchen vor« 
denn diefelben in den beiden Hallen rechts und links 
mptheiligtfum noch erkennbar find. Auch die Moſchee 
tus. Hatte mindeſtens drei Mihrabs. (Makrizi, Sul- 
»uks II, 1, 283. Ibn Batuta 1, 203.) 
e neuen trefflichen Ausgabe von Edriſi's Beſchreibung 
!eyden 1866) wird gejagt, dies jei ein Irrthum, zu 
b Jouberts fehlerhafte Ueberjegung verleitet habe; die 
’8 müfje überfegt werden: „Hinten im Mihrab befindet 
einem einzigen Marmorblod gebildetes Wafjerbeden.” 
abe meine Angabe keineswegs aus Edrifi, jondern aus 
Hein geihöpft. Der Mihrab ift mit einer großen 
Marmor überdedt, wie ich mich hiervon, auch nach- 
e Auflage dieſes Wertes erjhienen war, bei zweimal 
ı Befuche von Cordova überzeugt habe und wie auch 
drangey in dem Terte zu feinem Kupfermert angiebt: 
arc de la fagade forme l’entree d’un petit reduit 
re intörieur de forme octogone irrögulitre, d’en- 
we pieds de diametre sur quinze pieds de hauteur 
»oquille, Enorme bloc de marbre blanc d’une seule 
ju ein Waflerbeden im Mihrab hätte dienen jollen, 
it abfehen, auch habe ich in feiner der vielen von mir 
ojſcheen ein foldes an diefer Stelle gefunden; die 
mmedaner vorgefhriebenen Waſchungen werden in den 
r Moſcheen vorgenommen, aber gewiß nie in dem 
m — Nach allem Obigen ift es mir unzweifelhaft, 
biſche Wort Galla neben der Bedeutung eines Waſſer- 
die einer mufchelfärmigen Kuppel hot, was um fo 
als, wenn die aufrechte Lage mit der umgeflürgten 
rd, feine fo große Verſchiedenheit zwiſchen der Geftalt 
vefteht. 
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ihrer mufiviichen Ornamente Alles umher überftrablte. 
Das Schiff, weldhes von dem nördlichen Eingangs: 
thor auf dies Allerbeiligite zuführte, war breiter als 
die übrigen und durch reicheren Schmuck der Bogen 
und Säulenfapitäle ausgezeihnet. Rechts von dem 
Mihrab befand fich der Mimbar, die überaus prächtige, 
aus den koftbarften Holzarten gefügte und höchſt kunſt⸗ 
vol gearbeitete Kanzel; dem Mihrab etwa gegenüber 
nad Norden zu ein fäulengetragener Söller (Mahfil, 
Dikke), mit zwei zu deſſen Seiten jtehenden Leſepulten.! 
Zahlloſe Lanıpen, theils von lauterem Silber, theils 
aus dem Erze chriftlicher Kirchen gegoſſen, hingen von 
den Bogenwölbungen herab. Verſchwenderiſch maren 
verjchiedenfarbiger Marmor, Gold und Mofaiten über 
das ganze Gebäude verftreut. Auch Bilderſchmuck fehlte 
nicht; an zwei rothen Säulen befanden jih Dar: 
ftellungen aus der beiligen Geſchichte und Eage der 
Muhammedaner; unter anderen ſah man dort die 
fieben Schläfer von Epheſus und den Raben Noahs 
abgebildet, ein deutlicher Beweis, wie wenig der Islam 
ein eigentliches Verbot der Darftellung lebender Wejen 
kennt, da ſolche in der Moſchee, und zwar in einer 


1 Alle großen Moſcheen, die ih in Aegypten, Algier und 
Syrien beſucht habe, enthalten an den angedeuteten Plage einen 
ſolchen Söller, und derfelbe ſcheint den muhammedaniſchen Gottes⸗ 
dienſte weſentlich zu ſein; es läßt ſich daher annehmen, daß er 
auch in der Moſchee von Cordova nicht gefehlt habe, wenngleich 
die Schriften der Araber ſeiner keine Erwähnung thun. 








ver heiligften der muhammedaniſchen Welt geftattet 
war. ! 

Es läßt fi nicht verfennen, daß der Bau in der 
ganzen Anlage wie in ven Einzelheiten feiner Ber: 
hältnifje manche Mängel zeigt und das Gepräge einer 
exit beginnenden Kunſt trägt. Hier ift nicht jene, aus 
dem höchſten Schönheitägefühl geborne, von göttlicher 
‚Heiterkeit verflärte Harmonie der griechiſchen QTempel, 
die für alle Zeiten die Vollendung in der Architektur 
bezeichnet; nicht die Wunderwelt der gothiſchen Dome, 
aus riefigen Felsblöcken aufgewälzt, die der Geift im 
Himmelanftrebenben Schwunge in die Lüfte gethürmt, 
dann in allen ihren Theilen mit mächtigem Leben 
durchdrungen und zu Einem großen Symbole des 
Glaubens geftaltet hat, einer Stätte der Andacht und 
tieffinnigen Betrachtung, vol ernfter Marmorbilder 
und ſchwebender Lichtgeſtalten an den Fenftern, durch 
die ein myſtiſcher Glanz, wie ein Strahl der göttlichen 
Glorie auf die Betenden niederquilt. Aber, Tann 
fd die Mofchee von Cordova an Kunftvollendung 
weder mit dem Parthenon, noch mit dem Münfter 
von Straßburg mefien, fie bleibt immer eines ber 
mwundervollften Werke der Menſchenhand, ein Bau, der 


1 Das Obige beruht auf eigener wiederholter Vetrachtung der 
Moſchee in ihrem jeigen Zuftande und auf forgfältiger Verglei- 
Hung aller der verſchiedenen, und oft ſchwer zu vereinbarenden 
Angaben bei Maltari I, 858 ff., 361, 367 u. f. w. II, 144 und 
im Bayan II, 244 fi. 
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ebenſo duch Ernft, Größe und Strenge imponirt, 
durch feinen Glanz blendet und durch den phantafti 
Geift, der aus ihm wie aus den Suren des K 
weht, einen unwiderſtehlichen Zauber ausübt. € 
ſtaunenswürdig, wie mit theilmeife fremben Beſ 
theilen, mit antiten Säulen von verſchiedener 
nung und byzantinifhen Mofaifarbeiten, der J 
fich ein Heiligthum errichtet hat, das ganz fı 
innerften, eigenthümlicäften Wefen entipricht. Wi 
nad Trank und Schatten ſchmachtenden Arabeı 
das Paradies als einen Fühlen, quellendurchrau 
Freudenort ausgemalt haben, jo wollten fie auch! 
Tempel Allah's zu einem Abbilde jenes Even m 
und alle Wonnen in ihm zufammenbrängen, bi 
Prophet den Gläubigen im Jenfeits verheißen 
Darum im Hofe unter dichtbelaubten Bäumen 
plätihernde Brunnen, glei jenen, an deren 9 
die Seligen einft ruhen ſollen; darum empfängi 
der unter da8 Dach der Halle tritt, die Nacht 

beiligen Haines, bier und da hereinfallende Sti 
verbreiten Dämmerliht, dann wieder folgt tiefes $ 
dunkel. Wie Baumftämme fteigen die Säulen e 
die Gurten und Bogen als Aeſte wölbend übe 
und zu breiten Schattendädern verzweigend gleic 
Tuba, dem Wunberbaum des Paradiefes, wu 
wie die indiſche Sykomore, die jeden At, den fie 

Boden fenkt, zu einem neuen Stamme veric 
Dazwiſchen im bunten Arabeskenſchmuck S 

Schac, Poefie und Kunft der Araber. II, 13 
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pflanzen, Blüthen und fruchtbeladene Gewinde, an den 
Wänden emporrantend, ſich längs des Daces hin⸗ 
Ihlängelnd und zu den Häupten der Frommen ber: 
niederhangend. 

Ein Volk, verſchieden an Sitte und Glaube, hat 
nun das Heiligthum des Islam, zu dem die Gläu—⸗ 
bigen wie zu einer zweiten Kaba wallfahrteten, feinem 
Eultus geweiht. Die ehernen Thorflügel des Domes 
von St. Jago, ehemals als Trophäen in ihm aufs 
bewahrt, find, wie einft Chriften fie auf ihrem Rüden 
nad) Eordova geichleppt, jo auf Geheiß des heiligen 
Ferdinand von muhammedaniſchen Sklaven wieder an 
ihren alten Platz zurüdgetragen worden. Nur felten 
und als verirrter Fremdling, tritt bier und da ein 
Moslem in die Hallen, unter denen feine Väter fo 
oft gebetet, und, hätte er fie in ihrem früheren Zu⸗ 
ftande gefehen, er würde fie kaum wiedererfennen. 
Berunftaltet und ihres Echmudes beraubt, laſſen fie 
nur noch ſchwach ahnen, was fie einft geweſen. Das 
Dachgebälk ift durch Wölbungen, die zu dem Style 
des Ganzen nicht paſſen, die zierlide Moſaik des 
Bodens durch ein rohes Pflafter erjeßt worden, welches 
auch die Sodel der Säulen bevedt; der hineingebaute 
Chor envlih bat die urfprünglihe Anlage vollends 
entftelt. Nur in der Dämmerung, wenn Halbdunkel 
in ben verödeten Räumen herrſcht und das Werk ber 
Berftörung verbirgt, ftellt die Phantafie den wunder⸗ 
baren Bau in feiner früheren Pracht wieder ber und 
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erfüt ihm aufs neue mit dem Leben, di 
durchwogte. Sie zeigt ihn in den Nächte 
dhan, wie die Flammen der vielen T 
Kandelabern und Lampen glei einem € 
die endlofen Arkaden erleuchten und ber ( 
zauberiſchem Farbenipiel an den Eäulen, 
Wänden briht, deren bunte Glasınofaite 
Lazuli gleih fo vielen Evelfteinen ſchim 
e3 ift der heilige Freitag.! Auf beiden 
Mimbar mwehen zwei Fahnen als Beiche 
Islam über Judenthum und Chriſteuthun 
über das alte und neue Teſtament geſiegt. 
ausrufer treten auf die Gallerie der ho 
und fingen weithin hörbar den Selam ot 
den Propheten. Nun füllen fi die Säu 
Moſchee mit Gläubigen, die in weißen F 
und feierlider Haltung zum Gebete nahe 
wahrt man, fo weit das Nuge reiht, in 
jehbaren Hallen nur Anieenve. Aus dem 
Gange, der den Palaſt mit dem Temp 
tritt der Chalife hervor und nimmt auf fein 
Sitze Mag. Ein Koranlefer trägt an dem 
dem Söller eine Sure vor, bis von ner 
des Muezzin erfchallt und zur Mittagsanı 


! Man halte daß Folgende für feine müßige P 
feinen Begriff vom Gottesdienfte der Muhammeda 
aud die Architeltut und Einrichtung der Mofcheen 
ſtehen. 
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Alle Gläubigen erheben fih und murmeln unter Beu: 
gungen ihre Gebete. Ein Mojcheeviener (Murakki) öffnet 
die Thüren des Mimbar und ergreift ein bölzernes 
Schwert, mit welchem ſich gegen Mekka hinwendend 
er zum Preiſe Muhammeds auffordert. Abwechſelnd 


mit ihm feiern die Muballigs (Ueberbringer) vom Söller 


(Mabfil, Dikke) herab im Gejange den Propheten. In— 
zwifchen befteigt der Kanzelredner oder Ehatib den Mim- 
bar, indem er aus den Händen des Dieners das Schwert 
nimmt, welches die Unterwerfung Spaniens unter den 
Slam und deflen Verbreitung mit Waffengewalt in 
Erinnerung ruft. Es ift der Tag, wo der Dihihad 
oder Glaubenskrieg verkündet werden joll, ein Aufruf 
an ale Waffenfähigen, jofort gegen die Chriſten ins 
Feld zu ziehen. In lautlofer Andacht lauſcht die Menge 
der Rede, die, fait ganz aus Koranftellen zufammen: 
gefeßt, aljo beginnt: „Gepriefen jei Gott, der den 
Ruhm des Islam dur das Schwert der Glaubens: 


fämpfer erhöht und in dem heiligen Buche feinen Be: 


fennern Hülfe und Sieg verheißen hat! Er ſpendet 
feine Wohlthaten über die Welten. Hätte er Menichen 
nicht gegen Menſchen in Waffen gebradt, die Erbe 
würde verderben. Befohlen hat er, die Völker zu be: 
triegen bis fie befennen, es fei fein Gott ala nur Einer. 
Des Krieges Flamme wird nicht erlöfchen bis an ber 
Welt Ende, Segen jchwebt über dem Stirnhaar der 
Kampfroffe bis zum jüngiten Gericht. Leicht bewaffnet 
oder ſchwer, macht euch auf, ziehet aus! O Gläubige, 
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was ift euch, daß ihr, wenn 

weilet mit zum Boden gehefteten 
das Leben diefer Welt dem kü 
mir, bie Thore des Parabiefes r 
der Schwerter. Wer im Kamp 
firbt, den hat das Blut, das er 
Zündenfleden gereinigt; nicht t 
wie andere Leihen, denn feine 
jüngften Tage wie Moſchus dufter 
Gericht die Krieger anflopfen an 
diefes, alsdann wird eine Stim 
Thoren: wo ift die Rechenſchaf 
aber antworten: Haben wir nit 
im Kampf auf den Wegen Got 
ſich die ewigen Pforten, fie werden 
Jahre vor allen Uebrigen. Auf 
laffet Weiber, Kinder, Brüder, | 
in ben heiligen Krieg! Und bu 
gegenwärtigen und ber zukünftige 
Heeren der Einheitäbefenner! ſch 
gläubigen und Götzendiener, bie { 
Glaubens! D Gott, wirf zu Bo 
gieb fie und ihren Beſitz den DM 
Der Chatib, nachdem er fo die R 
zu der Verfammlung: „Bittet € 
im Stillen; alle Gläubigen, die 
prefiend, folgen feinem Beiſpiel; 
„Amen! Amen! o Herr aller W 
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vor einem beraufziehenden Gewitter, bat fehon lange 
über der Menge gelagert, gleich einem Blitzſtrahl zuckt 
es durch fie bin, dem athemloſen Schweigen folgt vum: 
pfes Murmeln, wogend und rauſchend ergießt fid) das 
Gemühl dem Hofe zu, und rings widerhallen die 
Säulengänge und Niſchen von dem taufendftimmigen 
Ruf: Es ift Fein Gott außer Allah! 


Bevor wir das berühmtefte aller, von Araberhand 
in Spanien aufgeführten Bauwerke verlafien, find ein 
paar für die Arditeltur-Gefhichte wichtige Punkte be- 
Sonder hervorzuheben. Wie die Materialien zu dieſer 
Mofchee zum Theil antiken Gebäuden entnommen wurden 
und Säulen Eorinthiiher Orbnung das Dach Allah's 
tragen mußten, jo nahmen die Araber aud in der 
Conſtructionsweiſe Einzelned von der Arditeltur der 
Römer an, geftalteten dies aber jofort in eigenthüm⸗ 
liher Art um. Als urfprünglid arabiſch und fo ori- 
ginell, daß e8 dem Ganzen fofort einen unterfcheidenden 
Charakter giebt, erſcheint namentlich die Stellung der 
Säulen in Rauten: oder Kreusform, jo daß man fie 
in fchrägen Linien und gedrängter erblidt, als fie in 
Wahrheit find; ſodann die Webermölbung der Säulen 
mit doppelten Bogen und die bei leßteren vorherrſchende 
eigenthümliche Geftalt. Dieje Eigenthümlichleit befteht 
theils darin, daß die Bogen zadenförmig gebildet, das 


— — 
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heißt in eine Reihe von Halbrunde--— tu 
find, theils aber im ber fogena: 
wonach fie fih mit ihrem untere 
etwas in den Kreis zurüdbiegen. U 
betrifft, wie fie namentli über 
gebauten Theil verſchwenderiſch aı 
laßt fi deren byzantiniſcher Uripı 
In der That ift die Fefififa, das 
ſtücken und Kleinen Steinen zufa 
bes Mihrab, ganz das opus grae 
den Kirchen von Ravenna findet; aı 
berichtet, diefelbe fei ein Geſcher 
Gonftantinopel geweſen.! Indeſſen 
ſchmuck den Arabern beſonders ; 
ſie ihn ſchon in der Moſchee von 
deren ihrer älteren Gotteshäuſer 
fo dehnten fie feinen Gebrauch 
ſchiedenſten Räumlichkeiten aus; ſog 
mit ihm ausgelegt.? Es gab in ! 
von Fefififa,? und die Kunft, fla 
Pflanzenverflingungen und Blume 
wurde dafelöft zu hoher Volllommer 
den Arabern eigenthümlich ift die Xı 
als Zierrath, indem fie Koranftele 


1 X Bayan II, 263. Ghrifi II, 60 
2 Mekrizi, Hist, des Sultans Mam 
3 Matlari I, 124. 
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Gedichte ſich in goldenen Buchftaben auf farbigem, meift 
blauem Grunde, längs der Wände binziehen Taffen. 
In der älteren Zeit bediente man ſich hierzu ber ftrengen 
kufiſchen Buchftaben, Später auch der Eurfiv- und Neschi⸗ 
ſchrift, welche oft mit den Arabesken verwoben und in 
; um Mauern, Fenfter, Bogen und 
en wurde. 
nit der Ort, auf die techniſchen De: 
ſchen Baumweife, welche Ibn Ehaldun 
net hat,? einzugehen; hervorgehoben 
ld Hau: oder Biegelfteine, durch Mörtel 
Material für Aufführung der Mauern 
ine eigene Compofition (tapia), deren 
ile Erde und Kalk, zu außerordentlicher 
mengefügt, bilveten.? Die erftere Weife 
i& bei Feſtungswerken und Gotteshäus 
bei Wohnhäufern und Shlöffern an⸗ 


3 bie Mofchee, die als Denkmal Längft- 
ge noch in die unferen bereinragt, find 
> Villen Cordova's und der Umgegend 
ftörungsfriegen geſchont worden. Nur 
er Chalifen (arabifh Al Kaßr, daher 
) hat fi meftlich von der Mofchee und 
adalquivir eine wirre Maſſe erhalten. 


18 Profegomena II, 317. 
0. 
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€3 war dieß der alte Palaft der ( 
Bon ben Omajjaden zu ihrem Wohn 
er durch neue Anbauten und Gartena 
aufs prachtvollſte ausgefhmüdt und 
feiner inneren Anlage nad den Cı 
Sitten umgeftaltet. Man muß fid 
als einen Gompler von Gebäuden, £ 
denn als ein einheitliches Ganze ven! 
feine einzelnen Theile, wie fie von 

lifen aufgeführt wurden, verſchieden 
das Schloß des Gartens, des Gelü 
der Freude” u. |. w.! Beſonders tr 
fünfte des Palaftes gerühmt; durd 
vom Gebirg hergeleitet, firömten di 
feine Höfe, indem goldene, filberne 
fäulen von mannichfaltigfter Geftalt 
Teiche und Becken von griechiſchem 
Wie fehr haben wir es zu beflage 
Johann non Görz, der ald Gefanbter } 
am Hofe Abdurrahmans III. Gelegen 
muß, die Wunder von Corbova nä 
feinem Gefandtfchaftsbericht nit e 
dieſer Hinſicht eingeflocten hat. L 
welchem ſeine Audienz beim Chalifen 
haben ſcheint, erzählt er nur, ſchon 
habe er die koſtbarſten Decken hingebre 


Vol. Mattari I, 808 mit I, 880. 
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Snnern aber ſei das abgefonberte Gemach, in welchem 
der Chalife mit übereinander geichlagenen Beinen auf 
prachtvollem Ruhebette gelegen, am Boden ſowohl als 
an den Wänden mit den feltenften Teppichen bedeckt 
gemefen. 1 
Faft ale Omajjadiſchen Herrſcher fuchten ihre Res 

gierung durch glänzende Denkmale der Architektur gu 
verberrlichen; der größte Bauherr unter ihnen aber 
war Abdurrabman III., eben jener, unter dem das 
andaluſiſche Reich zur höchſten Blüthe gedieh. In 
einigen noch vorhandenen Verſen bat er ſelbſt ausge⸗ 
ſprochen, von welchem Geſichtspunkt er bei feinen zahl: 
reihen derartigen Unternehmungen ausging: 

Ein Fürst, der Ruhm begehrt, muß Bauten gründen, 

Die nad dem Tode noch fein Lob verkünden. 

Du fiehit, aufreht noch ftehn die Pyramiden, 

Und wie viel Kön’ge find dahingeſchieden! 
Ein großer Bau, auf feltem Grund vollbradt, 

Giebt Kunde, daß fein Gründer groß gedacht. ? 


Als bedeutendſtes der von ihm aufgeführten Monu: 
mente und als unvergleihlihes Meifterftüd wird die 
Stadt Az-Zahra, d. b. die Blühende, gepriefen, welche 
er bei Cordova errichten ließ. Lieſt man die einzelnen 
Angaben über die Wunder vderfelben und namentlich 
bes dort befindlichen Luftfchloffes, fo glaubt man fi 


1 Vita Johannis Gorziensis, Cap. 136, in Pertz, Monu- 
menta T. IV. 
2 Makkari I, 378. 
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in das Traumreich einer ertrannnanten Dicktorchantafia 
verfegt. Die Veranlaffung zu 
Eine Lieblingsſtlavin Abdurrah 
Tode ein großes Vermögen un 
daſſelbe zur Loskaufung mosli 
wendet werde. Man hielt des 
Gefangenen in den Ländern t 
wurbe feiner gefunden. Der 
dieſer Nachricht; feine Favorit 
außerorbentlich liebte, forderte i 
eine Stadt zu bauen, die ih 
Jahre 936 legte hierauf der 
Berges al Arus (die Braut) 
Meilen nördlid von Cordove 
folgen. Yünfundzwanzig Jal 
taufend Arbeiter und fünfzeh: 
dem Bau verwendet. Der GC 
die tüchtige und kunſtreiche Aus 
dem Thore warb das Bild fei 
angebradt.! Die Stadt, ſich | 
des Berges binanziehend, war 
lagen die, mit den fhönften 3 
Gärten, wo in umgitterten ob 
Vögel und feltene vierfüßige ‘ 
der mittlere Theil war für d 
beamten beftimmt und den ob 


1 Maftari I, 344. 
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ſicht auf die Gärten nahm der Palaſt des Chalifen 
ein.! Ibn Baſchkuwal nennt dieſen eines der unge⸗ 
heuerſten, glänzendſten und berühmteſten Bauwerke, 
welche je von Menſchenhand errichtet worden,? und 
ein anderer Araber jagt, das Schloß von Az: Zahra 
jei von jo unvergleihliher Pracht und Herrlichkeit, 
daß nad feiner Vollendung nur Eine Stimme dar⸗ 
über geherrſcht babe, unter allen, ſeit Verkündigung 
des Islam aufgeführten Gebäuden könne ſich Feines 
mit diefem meſſen. Alle Reifende aus den verfchiedeniten 
Ländern, welde das Schloß beſucht, bätten überein- 
flimmend geäußert, daß fie nie Aehnliches gefeben, 
noch davon gehört, noch von der Eriftenz ſolcher Herr⸗ 
lichkeit auch nur eine Ahnung gehabt. Die Solibität 
und Funftvolle Anordnung des Baues, die Pracht feiner 
Ausihmüdung mit Marmor und Gold, Säulen und 
Bildwerken, künftlihen Seeen, Brunnenbeden und figür: 
lichen Darftelungen überfteige Alles, was die Phan- 
tafie nur erträumen tünne.? Den oberften Xheil des 
Palaftes nahm eine hohe, über den Gärten bängende 
und als Weltwunder gepriefene Terrafie mit einem 
großen goldenen Saal und gemwölbten Pavillon ein. 4 
Weiter wird eine Halle, welche ven Namen „das Echloß 
des Chalifats“ führte, wegen ihrer überihmänglichen 





1 Weyers, Loci de Ibn Zeiduno, 78 nad Novairi. 
2 Ihn Challikan im Leben Al Motamids. 

3 Makkari I, 372. 

4 Deri. I, 282 u. 372. 
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Pracht hervorgehoben. Diefelbe hatte ein Dad aus 
Gold und aus folidem, glänzendem Marmor 
ſchiedener Farbe; die Wände beftanden aus 
Material. In der Mitte war eine Edelpen 
bracht, welche Leo, der Kaifer von Gonft 
dem Chalifen geſchenkt Hatte; dort befand fi 
eine große mit Quedfilber gefüllte Cifterne 
beiden Seiten acht Thüren, melde an Bogen 
golbetem, mit Juwelen überfäten Elfenbein u 
bolz hingen und auf Pfeilern von buntem 
und Harem Kryftall ruhten. So oft dann d 
dur) diefe Thüren drang und ihre Strahlen 
und Wände der Halle warf, blendete ver € 
Augen; ward aber das Qwedfilber in Bern: 
fegt, fo erregte e8 Schwindel. Nah Ibn He 
weber zur Zeit des Heidenthums noch feitve 
dieſer Halle Vergleihbares erbaut worben. ! 
berühmt war in dem öftlichen Theil des Pal 
Saal Al Munis mit dem Schlafgemache des 
Hier befand fi ein grünes, mit Bildern mı 
Geftalten gegierte® Brunnenbeden von uni 
Werthe, welches aus Eprien, nad Anderen 
fantinopel berbeigef&hafft worden war. Auf: 
ließ Abdurrahman zwölf Bildfäulen aus roth 
aufftellen. Diefe in der Werkftatt von Cor 
fertigten Bilvfäulen ftellten einen Löwen dar, 





1 Matlari I, 346. 
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eine Gazelle und ein Krokodil; gegenüber befanden 
fih eine Schlange, ein Adler und ein Elephant und 
auf den beiden Seiten eine Taube, ein Falle, ein 
Pfau, eine Henne, ein Hahn, ein Habicht und ein 
Geier. Alle diefe Thiere waren aus Gold und mit 
toftbaren eingelegten Edelſteinen geſchmückt und aus 
ihren Mäulern jtrömte Wafler.! — Die Länge des 
Schloſſes von Dften nah Weften betrug zweitaujend 
fiebenhundert Klafter, feine Breite von Norden nad) 
Süden fünfzehnhundert; die Zahl der dort befind- 
lihen Thüren belief fih auf mehr als fünfzehntaufend 
und fie alle waren mit vergoldetem Eifen und Kupfer 
beihlagen. Die Säulen, deren man viertaujend drei⸗ 
hundert zählte, waren theils aus Afrifa, theils aus 
den Ländern der Franken, theild aus den Steinbrücdhen 
Andalufiend, andere hatte der Kaifer von Byzanz dem 
Chalifen gejandt. Der geftreifte Marmor war aus 
Rajjah, d. h. der Provinz von Malaga, ver meiße 
wieder anderöwoher, der rofenfarbige und grüne aus 
der Kirche von Isfakus in Afrifa.? — Um die Groß: 
artigfeit und unermeßliche Koftbarkeit des Palajtes 
und der ihn umgebenden Anlagen hervorzuheben, führen 
die arabiſchen Echriftfteller die Preife ver einzelnen 
Materialien an, fo wie die Summen, welde deren 
Herbeifhaffung aus allen Weltgegenden gefoitet; fie 


Malkari I, 374. 
2 Derielbe, I, 373 ff., 344 und Ibn Challilan a. a. O. 
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erzählen, zur Fütterung der Fiſche in den Fünftlichen 
Zeichen feien täglich achttaufend Laibe Brod beſtimmt 
geweſen, die Anzahl der Diener im Schlofje habe fich 
auf dreizehntaufend fiebenhundert und fünfzig belaufen, 
wozu noch dreitaufend ſiebenhundert und fünfzig, im 
Chalifendienft ſtehende Slavonier gefommen jeien; ber 
Harem babe ſechstauſend dreihundert Weiber umfchloffen 
u. ſ. w.! — Da-die jhöne Az⸗Zahra nach Vollendung 
des wundervollen Baues, als deſſen Urheberin fie ſich 
betrachten konnte, einjt aus ihrem Gemache die weiße, 
glänzende, an dem dunkeln Berge gelegene Stadt be: 
trachtete, ſprach ſie zu Abdurrahman: „D Herr, fiehlt 
du wohl das fchöne, liebliche Mädchen im Schooße 
jenes Negers?“ Sogleich gab Jener Befehl, den Berg 
abzutragen, aber Einer von feinet Umgebung ſprach 
zu ihm: „Um des Himmels Willen, o Herr der Gläu⸗ 
bigen,, finne do nicht auf ein Vorhaben, das, wenn 
man nur davon bört, den Geiſt ſchwindeln macht! 
Wenn ale Menſchen der Welt fich dazu vereinigten, 
fie vermöchten diefen Berg durch Graben und Durd): 
ſtechen nicht wegzuſchafſen! Das könnte nur ver, der 
ihn erjhaffen hat.““ Sodann gebot der Chalife, nur 
die Waldung abzubauen und den Berg mit Feigen 
und Mandelbäumen zu bejegen, worauf die zwiſchen 
ihm und_der Ebene gelegene Stadt einen unvergleihlic) 


1 A Bayan UI, 247. Makkari I, 372. 
2 Mattari 373. 
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Ihönen Anblid darbot, vorzüglich zur Zeit der Blüthe, 
wenn ſich die Knospen öffneten! 

Um dieſen paradiefifhen Aufenthalt, wie um ven 
günftigen Erfolg, der: faft alle feine Unternehmungen 
während einer fünfzigjährigen Regierung Trönte, ward 
Abdurrahbman als der glüdlichite der Sterblichen ge: 
priefen; nichts deito weniger fand fih nad feinem 
Tode eine Schrift von feiner Hand, aus welcher hervor: 
ging, daß er, der allbeneivete mädtigfte und glän- 
zendite Herrfcher feiner Zeit während eines jo langen 
Lebens nur vierzehn Tage ungetrübten Frohſinns ges 
nofjen hatte. Gepriefen — fügt fein Biograph binzu 
— fei der, defien Herrlichkeit ewig dauert!? 

Wie ein Denkmal der Omajjadiſchen Herrlichkeit 
und der überſchwänglichen Pracht des weſtlichen Chali- 
fat3, jo jollte die Zauberftadt Az-Zahra auch ein Beis 
jpiel der Vergänglichfeit alles Irdiſchen werden; ſchon 

_ bierundfiebzig Jahre nah Legung ihres Grundſteins 
ward fie von wilden Berberborden verheert, in Brand 
geftedt und zum größten Theil in eine Trümmermafle 
verwandelt. Auf ihre Ruinen dichtete ein Araber die 
Verſe: 

Die Stadt, die einſt geglänzt von munterm Spiel, 
Iſt unbewohnt, ihr Mauerwerk zerfiel; 


Rings fingen dort die Vögel Klagelieder, 
Berftummen kurz dann und beginnen wieder. 


1 Makkari 344. 
? Derj. I, 246. 
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An einen, deſſen trauriger Geſang, " 
Von £ 
That i 
& ſpr 
Dennoch ftaı 
hunderts nc 
Gegenwärtig 
den; nur ei 
weftlih von 
der Gegend 
führt, bezei 
Neuerdings 
von Zefififa 
nenen Nad 
worben. 
Noch Für 
der mädhtigı 
dova am Gi 
Palaſte, wi 
werthen Wi 
ift von dem 
O Fürft aus 
Der einen ne 


Der, wenn it 
Du lkoſend m 


1 Mallari 
2 Loci de 
3 Dozy, 1 
Shad, Po 
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hft du die Duelle ftrahlend dort im Marmorbeden fließen? 
auft du die grünen Stauden, die an ihrem Rande fprießen? 
haft fie hergeführt, o Herr! Sieh über ihren Wellen 

d, wie den Feind du überragft, den Pavillon, ven hellen! 1 
: ftrubelnd fie voruberſchießt, glaubft du, es zög' ein ganzer 
‚götrupp geharniſcht dir vorbei mit Schild und Speer und 

Banzer. 

aude rings umgeben fie mit Zweigen, Früchten, Dolden; 
Blätter find von Silber all und alle Früchte golden. 

ift ein Wunder deines Reichs; bei ihrer Fluthen Wallen 
$ Staunens voll, wer es vernimmt, des Korans Verſe lallen, 
» feiner von ven Beiten, bie noch kommen, wirds gelingen, 
: fehr fie fih auch muh'n, ein Werk mie dies hervorzus 

bringen. 2 

Einft, fo wird erzählt, faß Almanfur inmitten der 
ten von Az: Zahira, athmete den Duft der rings 
benden Blumen ein, lauſchte dem Gefange ber 
jel, weidete fih an ber Pracht und den taufend- 
ven Reizen um ihn ber und ließ den Blick über die 
v ihm geſchaffenen Wunder gleiten, als fi feine 
gen mit Thränen füllten und er außrief: „weh um 
ı, mein Zahira! müßt’ id) doch nur, von der Hand 
ches Verräthers du verwüftet werben wirft!” Einer 
ver Vertrauten fragte ihn nad der Urſache dieſer 
tahnung und fuchte ihm die trüben Gedanfen aus⸗ 
eben, er aber erwiderte: „fürwahr! ihr werdet meine 


1 Der Pavillon hieß Az -Zahi, der Schöne, Blänzende, ein 
ne, den aud ein Luſthaus Al Motamids in Sevilla führte. 
h in den Sicilianifhen Villen Al-Aziza und Favara waren 
be Kioske über dem Wafler. 

2 A Bapan IT, 297. 
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Vorausſagung in Erfüllung gehe 
ſah id) die pracht Zahiraſs ſcho 
tilgt, feine Spuren ausgeldſcht, 
geriſſen und zerſtört, ſeine Sch 
Höfe vom Feuer der Berwüft: 
lange, nachdem er biefe Worte 
manfur und feinem Tode folgt 
der Prophezeiung; Zahira wart 
von Empörern mit Feuer und € 
in einen Schutthaufen verwande 
Ein anderer Sig Almanfurs 
oder Munia, ift befonders we 
Gärten von den Dichtern geprie 
provifirte Amru Ben Ab il Habı 
fur in eines der Pracdtgebäube t 
Verſe: 
Kein Tag iſt dem in deinem qı 
Kühlfhatt'gen Garten irgend zu 
Ob aud der Nordwind ftürme 
In ihm find ſtets die Lüfte mi 
Man glaubt, wenn man durdı 
Daß in den Widder ftet3 die € 
Denfelben Luftort feierte Sai 


Sieh den Strom dort! du 
Gleitet er wie eine Schlan 
Lauf den Vöglein! auf I 
Preiſen Gott fie mit Gefa 


“1 Mattari I, 887. 
2 Al Bayan II, 297. 
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Mie im Maufce bebt das Laub, 

es fo herrlich prange; 

e blidt verliebt 

nemone Wange 

Yind verweht die Düfte 

Nyrthenlaubengange. 

in Glück und Frieden 

„Herr, noch lange! 1 

Imgegend von Valencia beſaß Al- 
inmitten berrliher Gärten. Ein 

äter im Zuftande des Verfalls bes 

ı ihr in blumenreicher Rede: „Ih 

‚ eine Einladung in die Munia bez 

acia, welde von vollendeter Schön⸗ 

en Reizen der Oſt- wie der Nord: 

enngleih ihr Bau verfallen ift und 

Beit lang feinen Wohnfig in ihrem 

en. Als ich fie betrat, hatte eben 

: feinem Gewande befleidet und die 

je Macht in ihr entfaltet. In ihrer 

an Saal, deſſen Thüren ſich nah 

neten; dieſem waren die Gewänder 

vießen gegürtet und es ergoß fi 

h mie ein gezücktes Schwert, im 

Ningleitend und an den Ufern mit 
der Saal aber glänzte wie eine, 


Ein weggefallener Vers enthält das oft 
der Garten lachelnd die weißen Zähne der 
: zeigt. 


ihrem Gattı 
der Dichter 
Veziren dot 


W 
Ri 
Di 
a 
I 


Ich fand iꝛ 
Leuten, ſch 
niges Leber 
ihnen ließ 
ſah mich m 
mit einem 
ganzen Ta 
wehrten un 
des Schlafe 
ſchön, als 
die Zweigt 
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ı von Schönen, die Milchſtraße gli einem 
die Sterne des Himmels ſchienen Blüten zu 
: Plejaden waren tie eine Hand, die und zus 
und Utarid (Merkur) ſchien uns Freudenbots 
: bringen. — Am folgenden Tage befuchte ih 
3 Abu Abdurrahman und erwähnte im Laufe 
räches unferer Quftbarfeit von ber vorhergehen- 
bt. Da fprad er: „Was will der Reiz eines 
zdeuten, deſſen Bewohner hinweggeſchwunden, 
chönheit das Geſchick zerftört hat und von dem 
Reſte übrig geblieben? Ich habe dieſe Villa 
als ihr Bau und ihre Einrichtung eben voll: 
ven. Eined Tages, da die Sonne ihren höchſten 
rreicht hatte und die Erbe ſich mit ihrem Golde 
, war mir eine Einladung Almanſurs dorthin 
nen. Ihr folgend, ſah ic) dafelbft ſchwankende 
pfel und Blüthen, deren Schönheit von denen, 
flüdten, beihämt wurde; der Wein ging dort 
ner Sonne auf und unter und bie ebelften 
ter Arabiens bildeten die Geſellſchaft. Der 
Mmanfurs barrten hundert Sklaven, deren 
mit Ausnahme von Vieren, mehr als zehn 
äblte; diefe trugen Wein umher, ber in den 
wie Perlen und Rubinen glängte; wir aber 
dort wie im Himmel, indeß die Sternſchnuppen 
liehkoften. Almanfur fpendete an jenem Tage 
3 zwanzigtauſend Geſchenke und theilte Lehn- 
13.” So ſprach Abu Abdurrahman; dann 
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ergoß er fih in Klagen um jene 8: 
Kummer feines Herzens aus.” ! 

Weithin war das Thal des Gua 
Cordova mit Schlöffern und Luftfige 
Großen, fo wie mit bffentlichen © 
gungsorten überfäet, und noch leb 
litäten in den Gefängen der Dichter 
der Geſchichtsſchreiber fort. So das 
der Palaft des Perſers; die Villa 
Abdurrahman I. angelegt und mit 
vol exotifher Pflanzen umgeben; 
Noria oder des Schöpfrabes, von 
gebaut; der Palaft des Abu Jahjc 
dem Guadalquivir ruhend; bie Bill: 
viele andere. 3 

Nähere Echilverungen der Ieptı 
turwerke find nicht vorhanden un 
auf Einzelheiten eingehenden, Kunt 
fagen nichts Ausbrüdlihes über | 
den Lurusbauten der Omajjadenzei 
kam. Indeſſen läßt fi durch Zu 
bei arabiſchen Schriftftellern zerſtr 
mit genügenber Sicherheit ein Schlu 

1 Maflari 1, 486. 

2 Nicht alle dieſe Gebäude gehören der 
Balaft des Abu Yahja ift unter den Mun 
Zubair unter den Murabiten erbaut worden 


mäßig, hier alles auf Cordova Bezug habe 
3 Maltari 1, 445, 306, 308, 309, 3 
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thbun. Daß in Einzelheiten auch bier byzantinischer 
Einfluß ftattfand, kann nicht bezweifelt werden; es 
geht dies aus dem Berichte über den Bau von Az: 
Bahra und aus der Notiz hervor, Abdurrahman II. 
babe Werfmeifter aus Conftantinopel bei jeinen Balaft- 
anlagen beihäftigt.! Diejer Einfluß beichräntte ſich 
jedoch im Wefentlichen auf die Decorationen, die An- 
wendung oder Nachbildung antiker Säulen, den Mofail- 
ſchmuck u. f. w.; der Grundriß und die architektoniſche 
Form dagegen wurden dur die Forderungen der 
morgenländifhen Sitten beftimmt. Es ift in jeder 
Hinfiht anzunehmen, die Spanischen Araber feien durch 
diefe Bedürfniſſe ſowohl als durch die eigenthümliche 
Richtung ihrer Phantafie jchon früh auf jene Art der 
Bauanlagen geführt worden, als deren vollflommenftes 
noch erhaltenes Beijpiel die Alhambra daſteht. Das 
Characteriftiihe diefer Anlagen beſteht in den offenen, 
ballenumjäumten Höfen, um welde fih Säle und Ge- 
mächer reihen, ſodann in der vielfältigen Benubung 
des Waſſers, welches Feine Seeen oder Teiche inmitten 
derfelben bildet, oder in Fontainenform aus Brunnen- 
beden emporjprüht. Unter dem fait tropifchen Himmel 
Andalufiens verlangten die Araber Wohnungen, die 
ihnen in ſchattenden Gemächern Zuflucht vor der Son- 
nenglut böten, aber zugleih dem lauen Sächeln der 
Lüfte überall Zutritt verftatteten; unbedeckte Höfe, um 


1 Makkari I, 380. 
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während der Fühleren Tageszeit in ihnen am klaren 
Waſſerſpi 
quells zu 
die Schlẽ 
der Beſd 
nad wel⸗ 
wurde u 
Becken vı 
nerung ( 
ihr abent 
verewigte 
liche Ren 
erhaltener 
Augen, ı 
gelten n 
Zeugniß 
ſchon den 
diefelbe 1 
fie ſei ei 
Dach mi 
bei dieſen 
lichkeit, ı 
derartiger 
der Thür 
thurm be 
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deögleichen der Schweiternjaal. Beider gedenkt Ibn 
Zeidun, wo er von Az-Zahra redet.! Die Kubba's 
fcheinen beſonders als Aubienzjäle gedient zu haben. 
Wenn die Fürften nach orientalifher Sitte den Klagen 
ihrer Unterthanen Gehör gaben und Recht fprachen, 
nahmen fie mit ihren Hofleuten dort Platz; die Kubba 
ward nah außen mit einer Halbthür oder einem Gitter 
abgejperrt, und vor bemfelben hatte das Volk feinen 
Stand oder erging fi, bis e8 zur Audienz gelangte, 
in den umliegenden Gorrivoren, Höfen und Gärten. ? 

Ueber die angewendeten Drnamente, biefen fo 
weſentlichen Beftanbtheil der arabifhen Architektur, 
Taßt fi nur Weniges mit voller Sicherheit jagen. Daß 
die Mofait von Heinen gefärbten Stein» und Glas- 
mürfeln einen Hauptbeftanbtheil derfelben gebildet habe, 
darf aus den Bruchſtücken von Fefififa geſchloſſen wer— 
den, die man unter den Trümmern von Az-Zahra 
gefunden. Da Ibn Hayan der großen Maſſen von 
Gyps Erwähnung thut, welche bei dem Bau verwendet 
worden feien,® fo ift mit vieler Wahrſcheinlichkeit an- 
zunehmen, daß er auf ähnliche Weiſe, wie fpäter in 
der Mhambra, zur Decoration gebraucht wurde, naͤm⸗ 


1 Loci Ibn Zeiduni, ed. Weyers. Geite 22, Zeile 12. — 
©. aud) Seript. arab. loci de Abbadidis, ed. Dozy I, 142. 
Mallari I, 372. 

2 Marmol Carvajal, Deseripeion de Africa, II, 31. — 
Yon Yatuta IV, 408. 

3 Mattari I, 873. 
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lich zu Stuccaturen von ber Art, wie Ibn Chaldun 


Ga Shilhort inhom or Saat man alara hie Mänhe mit 
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desgleihen der Schmeiternfaal. Beider gedenk TISHi. 
BZeidun, wo er von Az: Zahra revet.! Die fubba’. 
Iheinen bejonders als Audienzläle gedient ubabe:: 
Wenn die Fürften nach orientalifher Sitte den HIage: 
ihrer Unterthanen Gehör gaben und Recht ſprachea: 
nahmen fie mit ihren Hofleuten dort Bla; die Rubb 
ward nah außen mit einer Halbthür oder einem Sittr" 
abgejperrt, und vor bemfelben hatte dag Voll Jeine: 
Stand oder erging fih, bis e8 zur Audienz gelangt: 
in ben umliegenden Corrivoren, Höfen und Gärten. 

Ueber die angewendeten Ornamente, biefen Y° 
mwejentlichen Beftanbtbeil ver arabiſchen Arditeftur 
läßt fi nur Weniges mit voller Sicherheit fagen- Pa! 
die Mofait von Heinen gefärbten Stein: und Glas 
würfeln einen Hauptbeftandtheil derſelben gebildet HaP* 
darf aus den Bruchſtücken von Sefififa geſchloſſen TOer* 
ben, die man unter den Trümmern von Az - Zabr.. 
gefunden. Da Ibn Hayan der großen Maſſen DOT 
Gyps Erwähnung thut, melde bei dem Bau vgermenpe: 
morden feien,® fo ift mit vieler Wahrſcheinlich keĩt Ar 
zunehmen, daß er auf ähnliche Weiſe, wie päter u 
der Alhambra, zur Decoration gebraudt wırwe - nam 


1 Loci Ibn Zeiduni, ed. Weyers. Seite 22, gezte a. 


E. auch Script. arab. loci de Abbadidis, ed. D n 4 “> 
Makkari I, 372, nr 


2 Marmol Carvajal, Descripei i = 
pcion de Afri 
Ibn Batuta IV, 403. 0 


3 Malfari I, 373, 
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nftige geometriſche Figuren; doch läßt ſich die 
elcher die Ausſchmückung diefer Capelle ange 
cht mit Sicherheit beſtimmen; nur mit Wahr- 
keit kann man fie in die Herrfcherperiode des 
Almanſur (alfo gegen das Ende des 10. Jahr: 
) verlegen, ba bie arabifchen Autoren, welche 
usführlic über alle Veränderungen und Ber- 
igen der Moſchee verbreiten, von Feiner fpä- 
richten. 
Mißgeſchick ohne Gleichen hat über den Denk: 
er Dmajjadenzeit gewaltet, und faft räthſelhaft 
das fpurlofe Verſchwinden fo vieler herrlicher 
deren ehemalige Eriftenz doch durch das über- 
mde Zeugniß von Hiftoriographie, Reifebe- 
g und Numismatif beglaubigt wird. Man 
erſucht fein, daſſelbe aus der Inſolidität des 
8 und Mangelhaftigkeit der Conſtruction zu 
welche die Zerftörung leicht gemacht hätten; 
bie Betrachtung, von welcher enormen Feftig- 
Amfafjungsmauern der Moſchee von Cordova 
n bervortretenden Verſtärkungen find, ſteht 
Härung im Wege; und wollte man einwenden, 
fe feien nicht wie die Moſcheen aus Bruch⸗ 
‚einen, fondern aus einer Sompofition von 
> Kalk (Tapia) aufgeführt worden, fo zeigen 
: Münzen, die in Az-Zahra geſchlagen worden, ſ. das 


ıgne, par Lavallte, Paris 1844. T. I, p. 218, und 
‚des de Espana T. II, p. 22. 
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die Mauern der Alhambra, welc 
auch diefer Mafje zu geben wuſ 
nichts übrig, als der vernichtende 
Kriegszügen afrikaniſcher wie ch 
Schuld dieſer beiſpielloſen Vern 
Namentlich litt die Stadt bei der 
Berbern i. J. 1013 in außerord 
ſchönſten Paläſte wurden damals e 
„Endlich habe ich erfahren — ſch 
— mad aus meinem prächtige 
Mogith geworben iſt. Jemand, ! 
bat mir erzählt, daß nichts, ali 
von ihm übrig geblieben. Ach! 
aus meinen Weibern geworben 
im Grabe, die anderen führen ı 
fernen Gegenden.” 1 Der Alcaza 
gleichfalls ſchon vor der Einnahr 
Ruine geweſen zu fein, denn « 
der Dichter Abul Aaſi Galib fei 
am Guadalquivir geſeſſen, in bi 

O Schloß, wie viele Pracht haft 

In Schutt und Trümmer bift du 

Viel Könige bewohnten did; nun 

Ob ihrem Haupt gelreiſt des Him 

Was wollt ihr noh? Nehmt, wa: 

Zu Trümmern muß e3 endlih Al 


1 Dozy, histoire III, 309. 
2 Mattari I, 358. 
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ielen Schlöffer und Villen in ber Umgebung 
»a waren ſchon im eilften Jahrhundert zum 
Al verfallen, wie folgende Stelle aus dem 
Sommentar zu Ibn Zeiduns Gedichten zeigt: 
Luſtorten — beißt e8 hier — hatten einft 
den glüdlihe Tage und Nächte verbradit; 
ul Ikab ergögten fie fih und fahen den 
melde aus den Wolfen zudten; in dem 
Rußafa führten fie ein frohes Leben, das 
m Hochzeitsfeier gli; fie verſchloſſen in 
fihin den Warnungen vor brohendem Une 
w und waren in Az-Zahra, geblendet von 
icht um fie ber, taub gegen den Ruf, der 
mbe Gefahr verkündete, bis endlich der Tob 
t hinwegführte und ihnen ftatt der Wonnen 
thalte die duftenden Effenzen gab, mit denen 
ichen befprengt. Nun liegen jene Luftpläge 
werben Abends nur von krächzenden Vögeln 
nen den Wölfen und Eulen als Zufluchtse 
cſchallen von den Stimmen böfer Geifter, fo 
d wie ber Feigling ſcheu an ihnen vorüber: 
ind alle Werke der Menſchenhand vergäng— 
wer auf Irdiſches vertraut, der hat feine 
uf einen Morgennebel, auf ein leeres Trug- 


ui 


Wer diefer Verheerungen der früheren Zeit 


idun, ed. Weyers, pag. %. 
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muß die Chalifenrefivenz bei der Einnahme dur den 
heiligen Ferdinand no fe nn 
biſcher Architektur befefien I 

den auch fie bis auf die 

des Alcazar, in dem einf 

ihr Tribunal aufgeſchlagen 

Gaſſen des armfeligen Co 

durchſtreift, erblickt wohl 

haufen, ein verfallnes Ba 

arabiſcher Zeit,? aber fra 

Rieſenſtadt geſchwunden, d 

dreizehntauſend Häuſern, 

hundert Bädern und achtun 

des Guadalquivir hindehn 

Tauſende ſchlanker Minarı 

über das unermeßliche Hi 

Palaſte, Terraſſen und Höf 

und Palmen, die zahllofı 


1 In der Ehronif des heilig 
fucht man vergebens Nachrichten 
wird feines darin erwähnt. 

2 Refte arabiſcher Ardhiteltun 
de las campanas und im Hau 
Capelle des Hoſpitals del Cardi 
zu fein. 

3 A Bayan, 247. Dozy, 
der außerorbentlihen Ausdehnu 
ift, Tann man doch faum umbi 
für hyperboliſch zu Halten, na 
das gewaltige Rairo deren nur 
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un 


"in aus Dlivengebüfh und Weinlauben hervor 
‚mernd. Die Sluren umher, einft mit dreitaufend 
ern überfäet, 1 ein Garten der üppigften Vegeta⸗ 
ſind wieder halb zur Wüſte geworden, und nur 
hier und da redet ein Schöpfrad, Waſſer auf die 
orrten Felder gießend, von der Werkthätigkeit der 
ser. 

Roh ſpärlicher, als in der Hauptitabt des Cha= 
reiches, haben fi im übrigen Spanien Denkmale 
Dmajjabenzeit erhalten. Keine Spur ift übrig 
‚eben von den prächtigen Schlöffern, welche um 
Mitte des neunten Jahrhunderts im füblichen An- 
fien mädtigen, vom Chalifat faft unabhängigen 
ilien zum Wohnfig dienten, 3. B. von denen des 
Schalia, die ein Dichter alfo befang: „Die Pa- 
unferes Gebieters find nad dem Vorbilde ver 
adieſes⸗Schlbſſer gebaut und ſchließen alle Wonnen 
id; in ihnen fieht man Säle, die auf feiner Stüße 
n, Säle, deren Marmor von Gold eingefaßt ift.“? 
berühmtes Bauwerk war die große Moſchee, welche 
urrahman II. gegen die Mitte des neunten Jahr 
vertd in Sevilla errichtet hatte. Als dieſelbe 
ndet war, fo erzählen die Araber, träumte Abdur— 
nan, er trete in das heilige Gebäude ein und 
e in der Kibla den Propheten tobt und in ein 


Maftari I, 299. 
Dozy , histoire II, 2883. 
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Leichentuch gehült. Beim Erwachen war er ſebr 
traurig, befragte die Wahrfager ı 
feine Traums und erhielt von i 
die Feier des Gottesbienftes werde 
aufhören. Bald darauf nahmen d 
villa ein und die Deutung des Tr 
Füllung. Die wilden Feinde wollter 
zerftören, fehleuderten brennende P 
und häuften Zündftoffe in einem d 
als fie diefelden in Brand fteden | 
von der Eeite des Mihrab her ei 
eines Jünglings von außerorbentl 
gegen und trieb fie zurüd. So nd 
rettet, denn kurz nachher mußte 
Sevilla räumen.! Vielleicht ftand 
der nämlichen Stelle, wo fpäter vı 
eine große Mofchee, dann die hear 
baut wurde, und fo Tönnten fid 
dem Vorhof oder den Mauern be 
haben, melde zum Theil arabijche 
— Wahrſcheinlich der Omajjaden 
alte Bäder in Valencia, Barcel 
Granada an. Die letzteren, obg 
geben noch einen deutlichen Begr 
tung eines arabiſchen Bades. Ein 
Gemädern umgeben, die zum Entkl 


1 Doay, recherches II, 286. 
Sad, Poeſie und Kunft der Araber. II. 
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tehrere Säle mit Baſſins, in welche durch Kleine 
ungen an ber gemölbten Dede ein bämmern- 
Licht von oben fält. Wie die ſchweren Gurten 
den Säulen dieſer Säle auf die frühere Zeit der 
schen Kunft binweilen, fo findet dasfelbe bei 
wuchtigen Hufeifenbogen und antit geformten 
en ber Einfievelei del Cristo de la luz in To— 
ftatt, welche einer Wieberholung der Moſchee 
Cordova in jehr verkleinertem Maßſtabe ähnlich 
desgleichen bei dem alten Viſagra-Thore dafelbft, 
ı welches die Chriften nad) der Eroberung in die 
t einzogen.? Auch trägt eine Niſche mit reichen 
eslenfhmud in der Kathedrale von Tarragona 
) die Jahreszahl 960 ihre Entftehungszeit zur 
u; vermuthli war fie der Mihrab der ehemaligen 
bee. 

fin faft noch größerer Sturm der Verwüftung hat 
ahlreihen Bauten der prachtliebenden Fürften zu 
n geworfen, welde nad dem Sturze der Omaj⸗ 
: Spanien beherrſchten. Beſonders verheerend ift 
Wüthen in Sevilla geweſen. Während die Cha- 
Reſidenz mehr und mehr verfiel, erhob ſich dieſe 
t zur glänzendſten Andalufiens. Von den Reizen 
Umgebung ſprechen die Araber mit Entzüden; _ 
Strede von vierundzwanzig (arabiſchen) Meilen 


Beträchtliche Reſte ſehr alter arabiſcher Architeltur finden fich 
m Toledo in dem Haufe Nr. 17 ber Calle de las Tornerias. 
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fonnte man fi auf ihrem, von Luftlähnen und Fiſcher⸗ 
booten belebten Strome, der mit dem Euphrat, Tigris 
und Nil vergliden wurde, ſtets im Chatten von 
Fruchthainen dem Gefange der Vögel lauſchend, ſchau⸗ 


keln.! Gleich der umliegenden Gegend ward zur Zeit 


der Muhammedaner au die Stadt felbft wegen ihrer 
mannicfaltigen Reize gepriefen. Zehn Farafangen weit 
erblidte man auf beiden Ufern des Guadalguivir eine 
unaufbörlihe Folge von Gebäuden, ftattlihen Luft 
igen und hoben Thürmen.? Die Häufer im Innern 
Eevilla’3 waren dur die Eolidität ihrer Bauart und 
Eleganz der Einrichtung berühmt; faft alle hatten in 
ihren Höfen fließendes Wafler, Orangen: und Gi- 
tronenbäume.? Verſchiedene derjelben, die fich in ziem- 
lih gutem Zuftande bis auf den heutigen Tag er- 
halten baben, können einen Begriff vom arabifchen 
Haufe geben, das in der Anordnung feiner Theile 
große Aebnlichfeit mit dem der Mlten hatte. Eine 
Vorhalle (ustuwan, ? ſpan. zaguan), dann ein innerer 
Hof (saha,? jpan. patio), in deſſen Mitte ſich ein, 


1 Maklari I, 128. 

2 Derf. I, 128. 

3 Derſ. II, 144. 

4 Ibn Batuta IV, 5. 

5 Wie e8 jcheint, wurde der Hof der Moſcheen Ssahn genannt 
(Ihn Batuta IV, 367. Makkari I, 860), der Hof oder Patio 
der Paläfte und Häujer dagegen Saha, denn fo werden in der 
Inschrift des Schwefternjaals zu Granada der Löwen⸗ und Myrthen- 
Hof bezeichnet. 


er] 
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inen Bäumen umgebener Springbrunnen 
aus deſſen Säulenhalle man in die rings: 
Gemäder tritt, ift ihm eigenthümlich. 
Häufern befanden fi} mehrere folder 


ften Blüthe gelangte Sevilla unter den 
m Haufe Abbad. Namentlih war es, 
ıgniß eines Arabers, der edle König Al 
r e8 zur ſchönſten aller Städte madhte.! 
sbeſchreibung und den Gedichten des letz⸗ 
ie Ehlöffer der Abbadiden mit zauber:. 
igeſchildert und noch in feinem büfteren 
jmat dachte der Entthronte mit ſchwär—⸗ 
nſucht an fie zurüd, Unter ihnen lag 
ı Guadalguivir inmitten von Dliven: und 
men, Az-Zahir gleichfalls am Fluffe, 
ik dagegen innerhalb der Stadt? und 
ber Stelle de3 heutigen Alcazar, in dem 
m ihm erhalten haben könnten. Ferner 
Paläfte At Tadſch, A Wahid, Ay: 30s 
ozainija genannt. Weber den Grundriß 
ebäube Fann nad) den darüber gegebenen 
im Allgemeinen fein Zweifel beftehen. 
deutung auf Teiche, an denen der König 
hürme, in deren Gemädern er wohnte, 


arabum loci de Abbadidis I, 76. 
41, 142, 145. Abd ul Wahid €. 87. 
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auf Kubba’s oder Kuppelpavillons ' """" "" 
läufige Anlagen mit offenen Höfe 
ließen, um welde ſich Thürme 
mern, Eäle mit gewölbten Dedi 
Erwähnung von Gärten in der 
zeigt, daß die freie Natur etwa 
den Bau gezogen war, wie dies 
talife zu fehen ift. Man denke fich t 
und Laubgrün, ein im einander ( 
von Myrthen und Dleandern, | 
Granaten und Orangen, dazwifcher 
brunnen und Marmorbafjins, der 
die Pracht zurüdpiegeln; umher t 
der Arkaden, die Deden, Pend 
Tapitäle mit dem reichſien Aral 
blauer und «goldener Stuccature 
goniſchen Figuren im bunteften Fı 
gewinden und Laubverſchlingungen 
die Fußböden von Apulejos und 
glänzend, die Eingangsportale, X 
Plafonds mit vielgeftaltigen Dray 





- hängt; auf azurblauem Grunde 


ftaben die Verfe der berühmtefte 
Eine diefer Inſchriften, ein Gedie 
dem Sicilianer, mweldes einen P 
ſchmückte, ift ung erhalten worbe 


1 Abbad. I, 142, Anm. 411. — 1 
2 Taf. I, 84, 85, 96. 
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alaft! beftimmt ward dir durd Gottes 
Machtbeſchlüſſe, 

zu Jahr ſich deine Herrlichleit erneuen 
müfle! 

felbft Mofes Hätte, der nah Weije ver 
Propheten 

ſah, dich anders nicht als unbeſchuht 
betreten. 

Fürft, vor welchem Alle, die nach Oli: 
und Gegen 

Iromedare Sättel auf den Boden legen. 

n beiner Pforten, die fih ſchallend für 
die Gaſte 

der Ruf zu tönen: Geid willlommen 
bier auf3 beftel 

an, daß die Künftler aus den mannige 
fahen Gaben, 

errſcher zieren, deinen Bau gebildet haben, 

n Bruft des Fürften deinen Umfang, aus 
dem Glanze 

3 Licht, das ftrahlend ruht auf deinem 
Mauerkranze, 

feiner Thaten deiner Binnen ftoljes Ragen 

ment aus feiner Sangmuth, die jo viel 
ertragen; 

al aber, deſſen Dach die Himmelswöl⸗ 
bung fpaltet, 

e Herrfergröße von der Bauherrn Hand 
geftaltet. 

es Chosru läßt durd feinen Glanz dies 
Schloß vergefien; 

pt es jenen, ihm fann fi fein andres 
meſſen. 

bat unſer Herrſcher bei des Bau's Bes 
ginnen 


23] 


Und Vollendung nicht geiher 
Für den Künftler war die St 


Drin er feinen Pinfel tauchte 
Die Figuren auf den Bildern 
Ob fie gleih in Stille ruhe 


Sintt, geblendet von dem Sı 


So erquidt er an de3 Herrfc 


Wie aus dem legten Th 
vorgeht, waren Gemälde m 
Weſen ein nit ungewöhnli 
Ibn Chaldun fagt, zu feiner 
mebaner Andalufiens in Fo 
kehrs mit den Chriften bie 
Wände ihrer Häufer und € 
ſchmücken.? Indeſſen, mag 
Nachahmung des Nachbarvol 
Ornamentation beſonders b 
bracht, fo iſt doch gewiß, d 
in Bezug auf bildliche Dar 
früh an feine Scrupel gema 
des neunten Jahrhunderts 
Toledo eine Statue aufgeftel 


1 Mattari 1, 321. 
2 Ibn Chalun’s Prolegomena 
9 Dozy, histoire II, 272. 
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va, und zwar in ber fogenannten Capelle Billa- 
ı, find noch heute die Geftalten von ruhenden 
ı vorhanden, die als Confolen der Bogen dienen 
ın deren arabiſchem Urfprung fein Zweifel ob- 
Daß in eben biefer altheiligen Moſchee fogar 
dungen ber fieben Schläfer von Ephefus und bes 
ıNoah’31 zu fehen waren, daß Abburrahman III. 
uſtſchloß Az⸗-Zahra mit dem Bilde feiner Ges 
ı fmüdte und auf einem eben dort befindlichen 
aenbeden zwölf, in der Werfftatt zu Cordova 
gte Thiergeftalten aufftellen ließ, ift erwähnt 
n. Eine, neuerdings in Ean Eftevan de Gormaz 
fte Fahne, deren Inschrift den Ramen Hiſchams II. 
ift mit einem männligen und einem weiblichen 
iffe, außerdem mit Bildern von Vögeln und vier- 
n Thieren geſchmückt.? In dem Schlofie des Waſſer⸗ 
weftli von Cordova befand ſich ein vielbewun- 
goldener Löwe, in deſſen Augenhöhlen zwei 
eine glänzten,® und unter den Trümmern von 
ahra hat ſich ein bronzener Hirſch gefunden, den 
»as Mufeum von Corbova aufbewahrt. Solde 
iguren, aus deren Nahen Waſſer -ftrömte, 
m faft zum nothwendigen Zubehör der Paläfte 
t worden zu fein, jo häufig werben fie erwähnt; 


Rakfari I, 367. 

diefe Fahne wird im archäologiſchen Mufeum der Akademie 
chichte zu Madrid gezeigt. 

taffari I, 871. 
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ja aud im $reien außerhalb der Schlöffer müſſen 
deren vorhanden geweſen fein, da Ibn Chaldun Fol: 
gendes erzählt: „Der Dichter Ibn 
einft mit einigen Freunden einen 
fegte ſich mit ihnen unter einer Laı 
über befand fi) das Bild eines ı 
aus deſſen Rachen fih Waſſer erge 
eine Reihe von Platten nieberflof 
bildeten.” ! Eines der Schlöſſer A 
einen filbernen, am Rande eines 
Elephanten aufzumeifen,? und in de 
ſchib zu Silves fah man Bilofäulen 
Löwen, ja von ſchönen Weibern.* 
Auch die anderen zahlreihen ! 
im eilften Jahrhundert die Erbſch 
unter ſich getheilt hatten, jo mie 
Reiches beſaßen Paläfte und Luſthäu— 
zum Theil hinter denen der. Abbad 
ſtanden. So wird das herrliche € 
erwähnt, das Al Motaßim, Fürſt 
feiner Hauptftadt, damals einer der 
bevölfertften von Spanien erbaue 
Almunia oder Villa des Ibn Abd ul 


1 Ihn Chaldun's Prolegomena IIT, 405 
2 Matlari II, 612. 

3 Script. arab. loci de Abbad. I, 18: 
4 Dozy, histoire IV, 146. 

5 Mattari T, 442. 
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welche von den Arabern als einer der reizendften Orte 
der Welt gejchildert wird und eine Zeit lang dem Eid 
zum Aufenthalte diente;! fo das Haus der Fröhlichkeit 
(dar us Sorur) in Saragofja,,? jo endlich der Wunder: 
bau des legten Königs von Toledo, Al Mamun, ein 
mit ungeheuern Koften aufgeführter Palaft. In der 
Mitte eines Teiches, der ſich im Hofe dieſes Gebäudes 
befand, ließ A Mamun einen Pavillon errichten; 
durch eine Funftvolle Mafchinerie ward das Waſſer 
in der Art nah oben getrieben, daß es fich nieder: 
fallend zu allen Seiten um den Kiosk ergo. Syn 
diefem Pavillon pflegte Al Mamun, rings von den 
Fluthen umgeben, zu figen, ohne daß er von den⸗ 
jelben berührt wurde; er Fonnte unter dem Waſſer 
jogar Licht anzünden. Einft war er eben dort in 
Schlummer gefunfen, als er eine Stimme hörte, die 
folgende Verſe ſprach: 

Wie? Bauten für die Ewigkeit, ihr Menſchen, baut ihr, 

Da kurz doch euer Weilen iſt? Zu viel vertraut ihr. 


Genug des Schattens giebt euch das Irakgeſträuch, 
Denn morgen fon vielleiht von binnen ruft man euch. 


Bald darauf verlor er fein Reich, indem Toledo 
von den Chriſten erobert ward. ? 


I Malo de Molina, Rodrigo el Campeador, Madrid 1857, 
pag. 103 und apend. 175. 

2 Makkari I, 350. 

3 Ihn Badrun, €. 278. 
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Nicht allein Fürften, fondern auch Privatleute er- 
richteten prächtige Paläfte mit enormen Koften, wie 
man denn 3. B. in Valencia die 
Einzelne für einen folden Bau ver 
hunderttauſend Goldſtücke ſchätzte. 
LZurus ward mit den Thüren getrie 
überkleidet wurden. 

Es ift übli geworden, von 
maurifhen Bauftils zu reden, | 
oberung Andalufiens durch die Mı 
mit dem Untergange Granada’ en 
dieſe Bezeichnung übel gewählt. 3 
murde von den chriſtlichen Spanier: 

- großer Untoiffenheit über ihre Gla 
allen Muhammedanern ohne Unter 
welcher fie angehörten, beigelegt ur 
deutung in bie übrigen europäiſch 
gegangen. Wenn man aber von 
Architektur redet, fo will man fie 
unterſcheiden und meint darunter 
Bewohner Mauritaniens, Berbern 
Pflegen gehabt habe. Nun war die 
Bevölkerung Spaniens von Anfang 
gewejen, ſchon unter den erften Er 
zahlreiche Vollsftämme aus Rordafı 
fort und fort lebten diefe neben den 


! Diet. de vötemens des Arabes, pa 
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Anzahl auf der Halbinfel, wie denn auch unter den 
Heinen Herrihergejchlechtern des eilften Jahrhunderts 
mehrere von berberifhem Urfprung waren. Aber in 
ganz Spanien, auf dem Lande wie in den Städten, 
herrſchte die arabiſche Givilifation vor. Die Berbern- 
fürften, welche auf Bildung Anſpruch madten, 3. 2. 
die Aftafiden von Babajoz, der König von Granada, 
arabifirten fi und ſchämten fich ihrer Herkunft. Was 
irgend in Literatur und Kunft geleitet ward, ging 
von den Arabern aus, eine derartige Thätigfeit der 


Berbern, welche bei Jenen im Rufe von Barbaren 


ftanden, fand nicht ftatt und wenn die Mauren 
überhaupt einen Pla in der Kunftgefchichte einnehmen 
folen, fo fann man fie nur als Verwüſter von Cor: 
dova, als Plünderer und Zerftörer von Az-Zahra 
nennen, Die architektonifhen Unternehmungen einiger 
Fürften diefes Gefchlechtes find jedenfalls im Stil und 
nad dem Vorbilde arabifher Bauten, wahrſcheinlich 
auch von arabiſchen Werfleuten ausgeführt worden. 
Mit den Kriegszügen und der Herrſchaft der Mura: 
biten kam ein neuer YZufluß mauritanifcher Bevöl⸗ 
ferung nad Spanien, aber das erwähnte Verhältnig 


ward dadurch nicht verrüdt; die eben erit aus dem. 


Zuftande der Wildheit heraustretenden Eroberer brach⸗ 
ten feine Kunſt mit ſich und bebienten fi daher, wenn 
fie Bauten errichten ließen, der Eingeborenen, melde 


I Dozy IV, 4 u. 30. 














natürlich ihre 
Ganz derſelbe 
durch die Mum 
Herrſcher Abd 
dies alsbald d 
biſcher Eultur 
tigt zu der A 
von rohen Afr 
auf den Schuli 
ausgebildeten $ 
ſten enbli pa 
Kunftperiode, 
nada aufthat, 
arabifher Her: 
einen der Gel 
feine Nachfolgı 
fige arabifcher 
mauriſche Eint 
unftatthaft, di 
bauung der A 
zuſchreiben. &£ 
weit entfernt, 
beizulegen, da 
Sclöffern in 2 
Stile“ aufgefü 
1 Maltari I, 


Prolegomena, I, 
2 Mallari II. 
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Die Eigenthümlichleit der fogenannten mauriſchen 
iweiſe, von welder man meint, fie trete etwa mit 
zwölften Jahrhundert zuerft auf, fol in dem 
chthum des Schmuds, der Anwendung von Stud 
Azulejos und in der mannichfaltigen Form der 
en beftehen, welche nicht mehr bloß hufeiſenartig, 
vern nad oben zugefpigt, aud vielfach ausge 
itten und gezadt feien. Allein Studaturen fommen 
n über den Thüren des Theiles der Moſchee von 
bova vor, melden Almanfur anbaute; da Gyps 
mormen Maſſen bei der Errichtung von Az: Zahra 
‘aut wurde, fo ift anzunehmen, daß fie bei der 
ſchmückung dieſes Palaftes eine Hauptrolle gefpielt 
m, in Fülle und reicher Ausbildung endlich finden 
ih, fo wie die Azulejos, in der Capelle von Villa 
Ya, die man kaum fpäter als in das Ende des 
ten Jahrhunderts fegen Tann. Was die Bogen 
ifft, fo finden fi) deren mit der Neigung über 
Kreisform hinauszugehen und mit mannichfachen 
Schnitten ſchon in dem von Hakem II. erbauten 
ile der genannten Moſchee. Von einer weſentlichen 
vandlung des Charakters der arabiſchen Architektur 
dem zwölften Jahrhundert Tann daher nicht die 
e fein, vielmehr muß angenommen werben, der: 
: babe fi, nad Ueberwindung der byzantiniſchen 
lüſſe, der Hauptfache nah ſchon in der zweiten 
ite des zehnten feftgeftellt. Allerdings ſcheint man 
er mehr nad Leichtigkeit der Bogen, nach Bier: 
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lichkeit und Eleganz geftrebt zu haben 
Einzelheiten der Gefhmad im Laufe der 
wechſeln, mithin auch Mobificationen 
herbeiführen mußte, liegt in der Natu 
wenn man daher von verſchiedenen Ph 
biſchen Bauftils reden mil, fo mag nit: 
zuwenden fein; immer bleibt jedoch zu | 
die Aenderungen, welche derjelbe erfuhr 
zelnen nicht genau verfolgen laſſen, in 
erhebliche und wohlerhaltene Monumen 
Kunft, über deren Entftehungszeit fein £ 
in Spanien vorhanden find, eine Mo| 
erften, eine Minaret aus ver mittleren ı 
aus der legten Zeit. 

Die wihtigfte Bauunternehmung des z 
hunderts, von der wir Kenntniß haben, 
richtung einer großen Moſchee mit hohe 
Sevilla durch Jakub Almanſur den Mu 
arabifher Hiftoriker erzählt: „Im ZYahı 
bis 1197 n. Chr.) kehrte der Beherrſch 
bigen nach Sevilla zurüd, vollendete d 
der (brei Jahre zuvor von ihm gegründ 
mit ihrer Minaret und ſchmückte die Höh 
mit ſehr fhönen Kugeln in Geftalt von $ 
Größe diefer Kugeln Tann man daran 
daß die mittlere von ihnen ſich nicht el 
Thor des Muezzin bringen ließ, als bis 
Theil dur Einreißen der Steine erw 
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war. Der Künftler, der die Kugeln verfertigt hatte 
und fie oben .aufitellte, war Abu Lei der ESicilier; 
ihre Vergoldung koſtete hunderttaufend Golbdinare.” ! 
Uebereinftimmend biermit jpriht Makkari von der 
Minaret von Eevilla, welche Jakub al Manjur erbaut 
babe und welche in den Ländern des Slam von einer 
anderen an Größe übertroffen ward, ? und die Chronik 
des heil. Ferdinand jchildert diejelbe in dem Zuftande, 
wie die Eroberer fie vorfanden: „Ueber dem Thurme 
befindet fih ein anderer von acht Klafter Höhe, der 
mit wunderbarer Kunft gebaut it und vier Kugeln, 
eine über der anderen, trägt. Dieſe Kugeln find fo 
groß, von fo treffliher Arbeit und fo jhön, daß, 
wie ich glaube, auf der ganzen Welt nicht ihres Gleichen 
gefunden werden. Die oberite von ihnen ift die Tleinfte, 
bie zweite etwas und die dritte viel größer; die vierte 
aber bat einen jo gewaltigen Umfang und ift fo Eunft: 
vol gearbeitet, daß man fie gejehben haben muß, um 
e3 zu glauben. Wenn die Sonne diejfe Kugeln be- 
ſcheint, ftrablen fie jo bel, daß fie mehr als eine 
Tagereiſe weit erblidt werden.” 3 Diefe Minaret bat 
fih in der berühmten Giralda erhalten, einem vier: 
edigen, feines früheren Kugelſchmucks entkleiveten und 
durch einen neuen Aufjat etwas entftellten, Thurm, 


i Al Kartas ed. Tornberg I, 151. 

2 Makkari I, 128. 

3 Chronica del sancto rey D. Fernando. Salamanca 1540. 
Cap. 73. 
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deſſen unterer Theil aus Br: 
aus Ziegeln, der obere auf 
Schmuck der Außenfeite diene 
fenfter, deren verſchiedenartig 
auf Heinen Marmorfäulen ru 
glafirte Ziegelfteine auf den ! 
Gewebe mannichfacher Zierrath 
bung des großen, von Abdu 
Moſcheenthurms von Cordova 
edig war und mit feinen vi 
getragenen Fenfterbogen, fo m 
Spitze! einen fehr ähnlichen 2 
muß, führt zu der nahelieger 
Giralda in ihrem unteren äch 
der Minarete barftelle, welche 
üblich geweſen. 

Die Fenfterbogen des Sevi 
fh zum Theil nah oben 
fpäter vielfach erſcheint, jedoc 
den Zeit keineswegs fremd gei 
an den Seiten des beträdtl 
Viſagra zu Toledo findet. 8 
bereits im neunten Jahrhundı 


1&. Edrisi, Description de 
ed. Dozy et Goeje, pag. 212 und 
Espaha, Cordoba pag. 54. Letter 
von Gordova, die erft 1598 durch 
gerichtet ward. 


Sad, Poefie und Kunf der Araber. 
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zu Kairo auf, und fie ſcheint feitbem, wenn nicht 
Ihon früher, Gemeingut der muhammedaniſchen Kunft 
gewejen zu fein. Die Araber behandelten den Bogen 
vielfah al3 bloßes Ornament und formten ihn aus 
einer Studmafje, welche zwiſchen die ſenkrechten Pfeiler 
eingejeßt wurde. Daher mußte jchon der Trieb nad 
Mannichfaltigkeit auf verjchievenartige Bildungen des: 
felben führen und e8 wäre zu verwundern gemefen, 
wenn man nicht mit der runden Geltalt die fpibe 
bätte abmwechjeln laſſen. Nie dagegen ift der Spit- 
bogen von einem mubhammedanifchen Volt als mweient- 
liher Theil eines architektoniſchen Syſtems behandelt 
worden, und da erſt in der ſyſtematiſchen Anwen— 
dung jeine Wichtigkeit für die Baukunſt befteht, fo 
hieße e8, fih durch den Schein irre führen laſſen, 
wenn man feinem Vorkommen bei den Arabern eine 
mweitgreifende Bedeutung beilegen oder dafjelbe mit dem 
Entfteben des germaniſchen Styls in Verbindung brin- 
gen wollte. 

Die große Mofchte Sevilla's, von der fih nur 
einige Reſte in den unteren Mauern der heutigen 
Kathedrale erhalten haben, die aber bis ins fünfzehnte 
Jahrhundert dem riftlihen Cultus diente, war außen 
mit ftattlihen Binnen gekrönt, innen mit weißen 
Platten belegt. Ihr jehr Eunftreich verziertes Dad 
rubte, gleich dem der Moſchee von Cordova, auf an 
tifen Marmorfäulen, woraus man fließen möchte, 
das Gebäude fei gleihfal3 ſchon in der eriten Seit 


2343 
der arabiihen Herrihaft aufgeführt und von Jakub 
al Manjur nur reftaurirt worden. ! 

Vielfach über die pyrenäiſche Halbinfel zertreut 
finden fih no Gebäude und Bautrümmer, melche 
in Etructur und Ornamenten die Sand oder den Ein- 
flug der Araber verratben, doch find felten fichere 
Daten vorhanden, aus denen fich auf ihre Entſtehungs⸗ 
zeit Schließen ließe. Die Gegenden, weldhe ven Muham⸗ 
mebanern entriffen wurden, bemwahrten die frühere 
Kunftweife noch lange; nicht allein die Moristen bauten 
und zierten ihre Häufer fort und fort in der Weife 
ihrer Väter, auch die Ehriften fanden Gefallen an der 
Gemädlichleit jolder Wohnungen und richteten die 
ihrigen nad) der nämliden Art ein. Noch im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert war die bezaubernde Pracht, der 
finnberüdende Reiz arabifher Paläfte unter den Spa- 
niern jprihmwörtli geworden, und der ascetiiche Luis 
de Leon preif’t denjenigen glüdlich, der fich gegen tie 
Berführungen der Welt fo geſtählt habe, daß er nicht 
mehr „das goldene, auf Jaspisſäulen geftüßte Dad, 
den Bau des mweilen Mohren“ bemundere. Oft find 
nun dieſe fpäteren, erft zur Zeit der hrütlichen Herr: 
Ihaft entitandenen Werke jchwer von den früheren zu 
unterjcheiden. Selbit Koran⸗Inſchriften beweiſen bier 
nichts, da die Moristen, jo lange ihnen freie Reli- 
gionsübung und der Gebraud) ihrer Sprade geftattet 


I Ortiz y Zuniga, Anales de Sevilla. Madrid 1677, pag. 21. 


244 
war, unitreitig die Wände ihrer Wohnungen mit 
frommen Sprüchen bevedten. Beſonders ſchwierig wird 
die Unterjcheidung da, mo Neubauten auf dem Boden 
älterer Gebäude und mit Benußung vderfelben jtatt: 
gefunden haben. Hierher gehört der Alcazar von 
Sevilla, in jeinem jebigen Zuftande ein Gewirr von 
Höfen, Sälen, Gängen und Gemädern, dem Plan 
und großentheild der Decoration nad den ſonſt be- 
kannten arabiſchen Bauanlagen entiprehend. Die In: 
Ichrift über der Hauptfacade jagt, König Pedro (ver 
Graujame) habe das Gebäude errichten laſſen, indeſſen 
war jein Werk offenbar feine neue Conftruction von 
Grund auf, fondern nur eine Reparatur älterer Theile 
unter Hinzufügung neuer. Schon die Omajjaden 
Iheinen einen Balaft in Sevilla gehabt zu haben; ? 
von den verſchiedenen Schlöffern der Abbadiden ift bie 
Rede geweſen; auch unter den Mumwahiden-Bauten wird 
eine. Feſtung mit Paläften und Kubba’3 erwähnt, 3 
aber von feinem diejer Gebäude läßt fich mit Beftimmt- 
heit jagen, daß e8 auf der Stelle des heutigen Alcazar 


1 Nach Ortiz y Zuniga ließ Don Pedro „ein neues Gebäude 
in dem Alcazar von Sevilla aufführen, während ein Theil des 
alten eingerifien wurde.“ (Anales de Sevilla, Madrid 1677, 
pag. 210. 

2 Dozy, Hist. II, 247. 

3 Abd ul Wahid, 212. Diejer Mumahiden-Bau foll am Gua⸗ 
dalquivir gelegen haben. Der jebige Alcazar liegt nun zwar in 
einiger Entjernung vom Fluſſe, indefien könnte er fich ehemals 
nit den zu ihm gehörigen Gebäuden und Gärten fehr füglich bis 
dahin erjtredt Haben. 





gelegen babe. Nach der Eroberung der Stadt nahm 
der heilige Ferdinand feinen Aufenthalt im „Alcazar“ ! 
und bier ift wohl unitreitig der nämliche Palaft ge: 
meint, den Don Pedro renovirte und umbaute. — 
Reih vor allen an Reſten arabiſcher Architektur ift 
Toledo; die wohlerhaltenen, wie die ſchöne puerta del 
Sol und die ehemalige Synagoge Maria la blanca 
laſſen fih jedoch nicht mit Sicherheit in die Zeit vor 
der Eroberung durch die Chriften feßen. Auf dem 
höchſten Feljen über der Stadt, welcher heute den Al: 
cazar trägt, ſcheint ſchon im achten Jahrhundert ein 
feſtes Echloß gegründet worden zu jein;? auch bei Ge- 
legenbeit des Falles von Toledo wird von einem ſolchen 
geredet, welches die ganze Umgegend bieberrichte, 3 
aber die gegenwärtig dort zerfallenden Ruinen von 
Karla V. Palaſt Laffen kaum noch arabiihe Mauer: 
theile erkennen. — Eben fo verſchwunden ift das Wun- 
derwerf der beiden Eifternen, welche fih in genau 
berechneten Zeiträumen beim Wachſen de Mondes 
mehr und mehr mit Waſſer füllten, beim Abnehmen 
deflelben wieder leerten, jo daß fie Zahl und Stunde 
jedes Monatstages angaben. 1 — Die Ruinen unweit 
des Tajo, melde den Namen „Paläſte der Prinzeflin 

1 Chronica del sancto rey D. Fernando. Salamanca 1540, 
ur F al Kutia im Journ. asiat. 1853. I. 463. 


3 Dozy, recherches pag. 193. 
4 Maltari, I, 127. 
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Galiana“ führen, find mehr durd die romantilchen, 
mit ihnen verknüpften Sagen intereflant, als durch 
ihre Zaden-Bogen und Ornamente. — Vergebens ſucht 
man nah einem Reit von dem Schloffe, dem Arjenal, 
den Thürmen, Mofcheen und Munitionshäufern von 
Gibraltar, melde nod in der Mitte des vierzehnten 
Sahrhunderts den Gläubigen mit Stolz und Bewun— 
derung erfüllten, wenn er diefes Bollwerk des Islam 
bejuchte. 2 — Die Alcazars von Segovia und Eintra 
baben wohl wenig Refte ihrer urſprünglichen Architektur 
bewahrt; Alcalä.de Guadaira bei Sevilla dagegen be: 
fist noch beträchtliche Ruinen einer arabiihen Burg 
und in der Kirche San Miguel eine ehemalige Mofchee. 

Zu den bedeutendften Städten gehörte, namentlich 
während der legten Zeiten der muhammedaniſchen Herr: 
ihaft, der Haupthafen Granada’3, das ftarle und 
fefte Malaga. Chriftlicde Schriftiteller, welche daſſelbe 
zur Zeit der Moslimen oder unmittelbar nad der 
Eroberung beſuchten, ſprachen mit Bewunderung von 
feinen Gebäuden und Feftungswerken, wie von den 
Reizen feiner Umgebung. Eine, mit vielen ftarfen 
Thürmen bejegte Mauer, deren hohe Bruftwehr wieder 
mit vielen innen gekrönt war, umgab die Stadt. 
Am Ende der letzteren und am Anfange der Höhe lag 
eine Alcazaba, d. h. ein feites Schloß, von Doppel: 
ten ſtarken Mauern und zweiunddreißig rieſenhohen 


ı Shn Batuta IV, 855. 
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Thürmen umringt- Hüher fteinenh aolanato man zu dem 
Gaftell Gibralfarı 
uneinnehmbar gal 
befand fi eine 
verfehene Feſtung 
bieß, und fobanı 
gethürmtes Gebäu 
(Dar as Sanaa). 
Bauten, welde ü 
Mauern errichtet 
— laſſen erkenne 
alten Zeiten zum 
Und außer der € 
Gebäude ihr verle 
Bild des größter 
Palmen, Eitrone: 
melde fih im g 
ihrer Mauern alg 
Umgebung finden 
Malaga vorhandı 
ſchränken ſich auf 
ſich ein eleganter 
iſt kein Sieger ar 
der Alcazaba und d 
und den Thurm | 


1 Hernando del 
por Hernando del ] 
D. Pedro Nino. Mt 
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Moſchee. Yon der Hauptmoſchee, deren Hof 
ner Schönheit berühmt und mit Drangen- 
von außerorbentliher Höhe bepflanzt war, ! 
ı der Kathedrale, welche an deren Stelle ge 
ein Theil übrig geblieben zu fein. — Inter⸗ 
eberbleibjel eines, an fteilem Felfenhang auf⸗ 
Schloſſes, vielleicht derfelben Feftung, in ber 
Söhne M Motamids fo tapfer vertheidigten, 
ih in Ronda „jener hochgelegenen Stadt, 
vie Wolfen als Turban und die Ströme als 
änge dienen.“ ? — Einzelne in Glockenthürme 
te Minarete find noch in verſchiedenen fpa- 
5täbten vorhanden, wie in Carmona ber von 
a, in Sevilla die von ©. Marcos und ©. 
. $n S. Salvador daſelbſt fagt eine Marmor: 
lche im Innern des Thurmes eingemauert ift, 
ig A Motamid habe den oberen Theil der 
‚ welcher durch ein Erdbeben eingeftürzt, im 
72 wieder aufrihten laſſen. In den Kirchen 


Batuta IV, 367. 

feda, Geographie, S. 166. Ronda, durch feine in ber 
ige Lage Jedem, der es gejehen, gewiß unvergeßlich, 
den Wrabern maleriſch beirieben. Ihn Chalan nennt 
oöhgelegene, ſchwer zu erflimmende Stadt, deren Binnen 
zen benachbart find. Bon ihr firdmen Quellen herab, 
ı3 ein Getbſe wie Donner oder Sturmgebraufe hervor- 
mm werben diefe Quellen zu einem Fluſſe, der fi wie 
nge um die Seiten der Burg windet und ihre Unzu- 
und Seftigfeit nod erhöht." (Seriptorum Arab. loci 
idis I, 55.) 





©. Andres un 
kleinen Ausbai 
Mihrabs zu fe 
Eevilla war ur 
laut einer an 
Inſchrift, eine! 
ließ. ! Neben 
der Stadt untı 
auch andere a 
Nach der Legen‘ 
Leiche aus ihreı 
bei dem furcht 
unbefledte Em 
läugnen hören; 
ein und verbra 


! Memorial h: 
394 u. 396. 


XVI. 
Bie Sankunf Der Araber in Sitilien. 


Vierhundert Jahre früher, als in Spanien, endete 
die Herrſchaft der Muhammedaner in Sicilien. Wie 
dieſe Inſel ſchon das große Schlachtfeld der alten 
Völker geweſen war, auf dem Athen mit Syrakus, 
Griechen mit Karthagern, Barbaren mit Römern ge⸗ 
kämpft hatten, ſo wütheten hier auch in der Folgezeit 
verheerende Kriege der Normannen, Deutſchen, Ara⸗ 
goneſen und Franzoſen. Aber während ſich aus den 
Stürmen jener früheren Kämpfe noch immer beträcht— 
lihe Reſte doriſcher KHunft, die erhabenen Tempel von 
Agrigent und Segeite, die Theater von Syrakus und 
Taormina, gerettet haben, find die, um mehr als ein 
Sahrtaujend jüngeren, Bauten der Araber fait bis 
auf die lebte Spur verfhwunden. Von diefen befigen 
wir nur ſehr Ddürftige und allgemeine Nachrichten; 
immerhin genügende, um an ihrer Menge und Pracht 
feinen Zmeifel übrig zu laſſen. Die Biographie des, 
auf Sicilien geborenen St. Philaretus (1020—1070), 
welche noch zur Zeit der muhammedaniſchen Herrichaft 
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verfaßt ift, hebt die vielen Tempel, die bewunderns⸗ 
würdige Größe und Schönheit der in den Hauptf 
der Inſel befindlichen Gebäube hervor, indem fie 
hinzufügt, unter benfelben zeichneten ſich befond« 
Bauwerke der Alten aus.! Nah Ibn Haufal 
Palermo in der Mitte des zehnten Jahrhunderts 
als breihundert Moſcheen, darunter eine, welche ' 
taufend Menſchen faßte.2 Ein Diplom Rogers 
Jahre 1090 ſpricht von den vielen und umfang: 
Nuinen faracenifcher Städte und Schlöffer, vo 
Trümmern ihrer mit wunderbarer Kunft erb 
für das üppigfte Leben geſchaffenen Paläfte. ® 
waren demnach die Verwüſtungen der dreißigjä 
Eroberungskriege geweſen; weitere Zerftörungen 
ten die Bürgerkriege unter Wilhelm II, in 
bald die neuen hriftlichen Anfiedler die Muhamme 
bald diefe jene befämpften und von den verſchi— 
am Hofe herrſchenden Parteien aufgeftahelt w 
Deßunerachtet geht aus den Werken des Edriſi 
Dſchobeir und Hugo Falcandus, melde alle dı 


1 Acta Sanct. Bollandi I, April 607: Multa etia: 
sacra et religiosa templa. At vero mira est puleril 
magnitndo aedificiorum, quae in maximis urbibns 
eiuntur, atque ex his satis illustria ac praeclara cen 
quae ab antiquis mira arte posite sunt. 

2 Biblioteca arabo-sicula, ed. Amari pag. 6. 

3 Pirrhi Sieilia sacra, I, 695. Quis enim visä casti 
et civitatum ampla et diffusa ruina et palatiorum ı 
studio mirabili compositorum ingenti destructione perc 
Saracenorum, quorum Asibus superfluis haec deservieb 
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-——-nnenzeit geſchrieben find, hervor, daß noch um 
tte und gegen Ende des zwölften Jahrhunderts 
oßer Theil Siciliens das Gepräge arabiſcher 

bewahrt hatte. Die beiden erſten rühmen faſt 
ver Stadt, deren fie Erwähnung thun, die 
en, Prachtgebäude und Bäder; und unmöglich 
ı diefe alle oder mehrentheils in der kurzen Zeit 
e Einnahme der Inſel entftanden fein. Die 
rung, welche Falcandus von Palermo entwirft, 
t lebhaft an ähnlihe, die uns von Granada 
villa aufbewahrt find, und weiſſt auf die Araber 
apturheber der gepriefenen Reize hin. „Wer 
jt e8 bier — vermag bie ftaunenswerthen Ge 
biefer herrlichen Stadt, wer der überall ſpru— 
Quellen füße Fülle, wer der immer grünen 
Anmuth oder die den Bebürfniffen der Bürger 
erfluß Waffer zuführenden Aquäducte genügend 
undern? wer den Ruhm der herrlichen Ebene, 
fi zwiſchen den Mauern der Stadt und den 
vier Meilen weit erſtreckt, mit dem verdienten 
ı preifen? O beglüdtes, für alle Zeit preiß- 
3 Thal, das in feinem Schooß jede Gattung 
iumen und Früchten birgt, das allein alle 
ı ber Erde umſchließt, das mit den Reizen 
volluftoollen Anblids Jeden fo umitridt, daß 
nur einmal gefehen, ſich kaum durch irgend eine 
ıng anderswohin ziehen läßt! Denn dort fieht 
3einberge von ebenjo ſtrotzender Fruchtbarkeit 
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des Bodens wie üppigem Wuchſe der edlen Reben; 
dort find Gärten von überſchwänglichem Reichthum 
verſchiedener Früchte, dort Thürme, zur Bewachung 
der Gärten wie zu ſchwelgeriſchem Sinnengenuß er 
ritet, dort auch hurtige Waflerräder, durch deren 
behende nieber- und wieder emporfteigende Krüge die 
Brunnen ausgefhöpft und nahliegende Eifternen an- 
gefüllt werden, von wo dann die Gemäffer nach allen 
Seiten hin riefeln. — Blidt man von hier empor zu 
den mannichfaltigen Arten der Bäume, jo gewahrt 
man Granatäpfel, die, ihre Kerne innen verbergend, 
ſich nad außen mit harter Rinde gegen die Rauhheit 
der Luft ſchützen; Citronen von dreifach verſchiedener 
Subſtanz, indem ihre Schale in Farbe und Duft zu 
glühen ſcheint, ihr innerſter Kern mit ſeinem ſauern 
Safte Kälte verräth, der zwiſchen jenen beiden gelegene 
Theil aber eine gemäßigte Temperatur zeigt. Dort 
ſieht man auch Limonen, zum Würzen der Speiſen 
geeignet, und Orangen, bie, wenn auch mit erfriſchen⸗ 
dem Safte erfült, doch mehr dur) ihre Schönheit das 
Auge entzüden als für den Genuß beftimmt zu fein 
"einen. Diefe fallen, auch wenn gereift, nur ſchwer 
von den Zweigen, und, wenn neue nachwachſen, ſträu— 
ben fi die alten, ihnen zu weichen; fo findet man 
denn zugleich an bemfelben Baum die ſchon hochges 
färbten Früchte des dritten Jahres, die noch grünen 
des zweiten und die Blüthen des gegenwärtigen. Diejer 
Baum, beftändig im Schmud der Jugend prangend, 
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wird weder dur das unfruchtbare Greijenalter des 
Winters entitellt, noch raubt ihm bereinbrechender 
Froft das Laub, fondern mit immer grünenden Blät- 
tern trägt er die Milde des Frühlings zur Schau. 
Was aber jol ich die Nüffe der Mandelbäume, oder 
der Feigen verjchiedene Arten, oder die Dliven auf: 
zählen, welche Del zum Würzen der Speiſen und zur 
Nährung der Lampenflammen fpenden? Was fol ic) 
reben von den länglichen Echeiden des Johannisbrod⸗ 
baums und feiner uneblen Frucht, die mit ihrer ſchalen 
Süße dem Gaumen der Bauern und Knaben fchmeichelt? 
Lieber betrachte die erbabenen Häupter der Palmen 
und die Datteln, melde von ihren höchſten Wipfeln 
bernieberhängen! Wendeſt Du den Blid, jo begegnen 
dir Saatfelver voll jenes munderbaren Schilfes, das 
die Eingeborenen Zuderrohr nennen, vielen Namen 


von der Süßigkeit des inneren Saftes ableitend. Die 


gemeinen Früchte, die fih auch bei uns finden, bier 
hinzuzufügen ſcheint mir überflüflig.” ' 

Diejes grünende und blühende Eden denfe man 
fih von hochgezinnten Schlöffern überragt, Mojcheen- 
fuppeln und ſchlanke Minarete aus dem Laubmeer 
bervortaudhend, Luſthäuſer mit plätihernden Spring: 
brunnen in Myrthen- und Drangendidicht verſteckt, 
oder zwilchen Aloen und indischen Feigen von fteilen 


1 Hugonis Falcandi hist. in den Rerum Sicularum Scrip- 
tores, Francofurti 1579, pag. 640. 
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Felshöhen auf das dunkelblau wogende Meer binab- 
Ihauend, fo bat man ein Bild von Sicilien zur Zeit 
der Araber, ja noch der Normannen. Denn umitridt 
von den zauberhaften Reizen des ſüdlichen Lande, 
ſuchten fi die legteren Bald wohnlich auf der Inſel 
einzurichten, bereuten die barbariſche Wuth, mit der 
fie jo viele herrliche Gebäude zerjtört hatten und be: 
gannen, die zerfrümmerten Schlöffer wieder berzuftellen, 
oder neue in deren Stil zu erridten. Eogar auf dem 
Feftlande Staliens, namentli an den ſüdlichen Küften- 
ftrihen, fand man die faraceniihen Wohnhäufer fo 
behaglich, daß man fie nachbilvete; wie denn in dem 
Städthen Ravello bei Amalfi der, nım zum Theil 
umgebaute Balaft Ruffalo noch den Reſt eines inneren 
Säulenhofes bewahrt, welcher Einflüffe arabifcher Kunft 
verräth. Mag diefer Bau auch erſt aus fpäterer Zeit 
berrübren, fo ift e8 doch durchaus nicht unwahrichein- 
lich, daß in Unter-Stalien ſelbſt in vor⸗normanniſcher 
Zeit ſchon einzelne Gebäude von Arabern und in deren 
Stil aufgeführt worden find. Denn der Verkehr diefer‘ 
Gegenden mit Sicilien und dem Morgenlande war 
von früh an ein jehr lebbafter. Zu Ende des neunten 
Jahrhunderts konnte Papſt Johann VIII. die Städte 
Neapel, Amalfi und Gasta nur mit Mühe und für 
wenige Sabre von dem Bündniß mit den Mubham- 
mebanern in Afrifa und Gicilien losreißen, und 
Wilhelm von Apulien bemerkt zu Ende des eilften 
Sahrhunderts, daß in Amalfi Leute aus Alerandrien 
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und Antiodien, Araber, Sicilier und Afrikaner. zu- 
fammenftrömten. 1 

Doch wir Tehren nah Sicilien zurüd. Unftreitig 
waren e3 arabiſche Architekten, welche die, auf den 
feinften finnlihen Lebensgenıb berechneten Luſtſchlöſſer 
. ver Normannen ausführten. Bon der erlernten Weite 
abzumweichen fanden fie um fo meniger Urfadhe, als 
ihre Auftraggeber fehr bald orientaliide Sitten ange: 
nommen batten. Sie werden fih mithin in Grundriß 
und Ausihmüdung der, ihnen übertragenen, Bauten 
an das Vorbild der älteren faracenifhen Villen ge: 
balten Haben; und wenn kaum ein einzige8 Gebäude 
auf der Inſel vorhanden iſt, das ſich mit voller Sicher⸗ 
heit in die Zeit der arabiſchen Herrſchaft hinaufrücken 
ließe, ſo dürfen wir doch dreiſt einen Rückſchluß von 
dem erſt ſpäter Entſtandenen auf das Frühere machen. 

Die großartigen antiken Bauwerke Siciliens, welche 
uns noch heute zur Bewunderung hinreißen, damals 
aber in noch größerer Vollkommenheit daſtehen mußten, 
ſcheinen den Muhammedanern in keinerlei Weiſe als 
Vorbild gedient zu haben. Es lag ihnen nahe, von 
den Säulen und anderen Beſtandtheilen griechiſcher 
Tempel Gebrauch zu machen, aber ob ſie es gethan, 
iſt zweifelhaft. Das Baumaterial, das fie vorzugs⸗ 
weile anwandten, war eine Eteinart, die fie Kiddan 


1 Le epigrafi arabiche in Sicilia, in der Rivista Sicula 
1869 fi. 
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nannten; aus folden Steinen, welche behauen wur 
den, war ganz 
nen, wie fih 
läßt, Ziegel "in 
architeltoniſchen 
durch die Höhe 
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Ein Abglan 
Luſtſchlöſſer Sic 
(S. 40) mitgeth 
durrahman aus 
hat. Ueber de 


1 Ibn Jubair, 
Ehad, Poeſie un 
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feinen weiteren Aufſchluß, als daß neun Wafjerftröme 
fih dur den Garten ergoffen und daß fich dafelbit 
inmitten eines Sees eine Drangen-bepflanzte Inſel mit 
einem Pavillon befand. Diefe Vila Tag nahe bei 
Palermo unterhalb des Monte Grifone, unfern zweier 
Quellen, welche zur Araberzeit den Namen der großen 
und Meinen Fawara (d. h. Quelle) führten. Wahr: 
iheinlih ift das Schloß daſſelbe, welches Ibn Dſchu⸗ 
bair unter dem Namen Kaßr Dichafer anführt, ! woraus 
man ſchließen möchte, daß es von dem Emir Diehafer 
Son Juſſuf (998— 1019) oder einem anderen gleich: 
namigen Saracenen gegründet und von König Roger, 
welchen Fazellus als den Erbauer nennt, nur wieder: 
bergeftelt worden fei.? Allem Anjchein nad meint 
auch Benjamin von Tudela, der Sicilien um das 
Jahr 1170 bereilte, die Fawara, wenn er jagt: „Ba: 
lermo ift der Sit des Vicekönigs, deſſen Palaft Al- 
Hacina (Al-Hisn d. b. das fefte Echloß) genannt wird. 
Dieſer Palaft hat alle Arten von Fruchtbäumen aufs 
zumeifen, fo wie auch eine große, von einer Mauer 
eingefaßte Quelle und ein Waflerbeden, welches Al: 
Behira beißt und viele Fifche enthält. Die Barken des 
Königs find mit Silber und Gold geſchmückt und immer 
bereit, um ihn und feine Weiber zu erluftigen.”3 Inter: 


I Ibn Jubair 334, 

2 Facellus, in Rer. Sic. Scriptores 169. 

3 The itinerary of Benjamin of Tudela, ed. Asher I, 166. 
Saracenifhe Bäder von ziemlich guter Erhaltung finden fi noch 
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effante Reite diefer ausgedehnten Schloßanlage ind 
etwa eine halbe Stunde von Palermo nächſt der Kirche 
San Ciro vorhanden. Dort wo die große Fawara 
am Abhange des, von vielen Höhlen zerflüfteten Fel- 
ſens hervorſprudelt, ſtehen noch drei, aus Ziegeljteinen 
aufgemauerte Bogen, unterhalb deren die fteinerne Um: 
fallung eines großen Sees oder Teiche zu erkennen 
it. Bon lebterem ftammt der Name Mare dolce ber, 
welcher irrthümlichermeife jet der Quelle gegeben wird; 
noch heute beißen die öffentlihen Waflerbehälter in 
Damasfus jo wie die Marmor-Baſſins in den Häu—⸗ 
fern daſelbſt Baharat, d. h. Meere. Am jenjeitigen 
Ufer diefes nun ausgetrodneten künftlihen Sees, mehr 
nad) dem Meere zu, liegen die umfangreichen Trümmer 
bes Palaftes, bei dem Volke Palermo’3, welches be: 
bauptet, daß von bier aus ein unterirdiſcher Gang 
nah dem königlichen Schloſſe innerhalb der Stadt 
führe, unter dem Namen Castello di Barbarossa be: 
fannt. Es ift ein großes vierediges Gebäude mit 


in Gefala. Erwähnt man ferner einige Nefte des Bab ul fotuch 
oder Siegesthors (f. den Auszug aus Mofadefii im Appendice 
alla Biblioteca Arabo-Sicula ©. 55), durch weldhes Graf Roger 
in Balernıo einzog, an der alten Stadtmauer und in der Kirche 
della Vittoria, dann die Ruinen eines alten Caſtells, welche ſich 
in dem Hojpital San Giovanni dei Lebbrosi erhalten haben, 
endlich einige halb zertrümmerte fefte Schlöjjer, wie Entella bei 


Malaterra, Calatamauro im Val di Mazzara und das Caftell 


bei Alcamo, jo jind die Bauwerke Siciliens erſchöpft, die ſich 
noch mit einiger Beftimmtheit der Zeit der Arabiſchen Herrichaft 
zuſchreiben lafjen. 
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weitem Hofe und überhöhten Niſchen an der Außenz 
er Mauerflähen, au noh ein Thurm und 
? Gemäder haben ſich ziemlich erhalten. Einige 
uinirte Gemächer mit gewölbten Deden geben 
3 Dampfbäber Fund. 
ter den Paläften, welche nah Ibn Dſchubair 
uptftabt Siciliens glei einer, den Hals eines 
Mädchens ſchmückenden Perlenſchnur umgaben, 
der Normannenkönig fi ftet® von einem Luft- 
ı Garten zum anderen zwifchen Pavillons, Kiosken 
isſicht-Thürmen begeben fonnte,! war auch das 
Al Manfurija. Ueber die Lage deſſelben läßt 
Ht einmal eine Vermuthung ausſprechen; wir 
es nur aus zwei noch vorhandenen arabiſchen 
en zu feinem Preife, welche zeigen, wie fehr 
sacenifchen Schlöſſer auf Sicilien ſowohl der 
Anlage nad als in den Einzelheiten den Pa— 
der Araber in Andalufien glichen. Ich fage 
dacht „ſaraceniſche“ Echlöffer; denn im orien- 
n Stil und höchſt wahrſcheinlich von muhamme— 
m Architekten ausgeführt, führen fie dieſen 
mit Recht, mögen fie auch erft zur Normannen: 
aut worden fein. Das eine ber erwähnten Ger 
ſt ſchon oben (S. 39) mitgetheilt worden, das 
von Ibn Beſchrun folgt bier: 
Jei Allah ſchwör' ichs! Majeftät und Glanz 
Imfteahlen dieſes Schloß des Sieges ganz! 
a Jubair ed. Wright 336. 
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Es ragt, ein Wunderwerf an Form und Bau, 
Mit den Altanen in das Himmelsblau. 
Die Löwen fieh! der Strom, den fie ergießen, 
Scheint aus der Duelle Kewßer felbft zu fliegen! 
Die Gärten diefes prächt'gen Schloſſes hat 
Der Lenz geihmüdt mit fhimmerndem Brolat 
Und auf des Windes leifen Flügelſchlägen, 
Walt dir aus ihnen Ambraduft entgegen, 
Im grünen Lufthain neigen fi die beften 
Der Früchte zu dir nieder von den Xeften 
Und ftet3 erjhallt er von der Vögel Liedern, 
Die fie ih Grüße bieten und erwidern. 
Roger, der Fürft, wie wenige nur waren, 
Der Kön’ge König unter den Cäfaren, 
Thront dort in Wonne, Glanz und Helvenftärte 
Inmitten der von ihm geſchaffnen Werte. 1 


Afo Gärten in unmittelbarer Nähe, wo nicht 
mitten des Palaftes; waſſerſpeiende Löwen, tie 
der Alhambra. Man ergänzt leicht die hallenumgebi 
Höfe mit den umliegenden Sälen, deren Wände 
Azulejos ſchimmern, von deren Wölbungen fi fta 
titenförmige Gebilde herabjenten. 

Der Bolognefe Leo Alberti in feiner Beſchreib 
Siciliens erwähnt drei, eine Miglie von Palermo 
Tegene, faracenifche Schlöffer, deren zwei in der eı 
Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts, als er fie 
ſuchte, ſchon Ruine waren, das britte noch aufı 
fand. Das letztere ſchildert er ausführlich. D 
ein Thor mit vergoldeter Wölbung trat man in 


1 Bibl. Arab, sic. pag. 583. 
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Vorhalle, dann durdh ein zweites ähnliches in einen 
vieredigen Raum, an deilen drei Eeiten fich Tleine 
Niſchen vertieften und über den fih ein gemölbtes 
Dach ſpannte. In diefem, an Fußboden wie Wänden 
mit Marmortafeln geihmüdten Raum war ein Brunnen, 
ber jein Waller in ein Marmorbeden ergoß; über ihm 
ſah man in Mojail einen Adler, zwei Pfauen und 
zwei Männer, die mit den Bogen nad) Vögeln zielten. 
Bunt auögelegte Rinnen ließen dann die Tleinen 
Wellen in andere Beden weiter ftrömen, bis fie ſich 
in einen Filchteih vor dem Balafte ergofjen. Ueber: 
aus ergöglih war es, nach Alberti's Ausfage, den 
friihen bellen Fluthen zuzufhauen und zu laujchen, 
wie fie beitändig jähen Falles rauſchend auf die kunft- 
vol gearbeiteten Steine niederſanken, fih dann ver: 
einigten und weiterfloſſen, indeß jene reizenden Mofail: 
figuren, welche zum Theil Fiſche darftellten, durch fie 
hindurchſchimmerten.! In diefer Schilderung läßt ſich 
die, noch jeßt vorhandene Billa la Zifa nicht ver: 
fennen, deren Name eine Verftümmelung des ara- 
biihen Al Aziz, d. h. der herrliche (Kaßr) ift. Bei 
dem Dorfe Dlivuzza , in unmittelbarer Nähe der pracht- 
“vollen Gärten Butera und Serradifalco, Tiegt dieſes 
Schloß, ein hohes längliches, aus Quadern aufge 
führtes, VBiered. Die Außenmauer ift in brei Stod- 

1 Sole, mit Moſaik ausgelegte Baſſins oder Rinnen, über 


die Mares Waſſer dahinftrömt, find im Orient, 3. ®. in den 
Häufern von Damaskus, jehr häufig. 
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werfen durch Niſchen profilirt, deren Wölbung 
dem Spigbogen nähert. Nachdem man das Gebär 
lange für den Palaft eines arabiihen Emirs gehalt 
bat e3 fich jegt durch Entzifferung der im Erdgeſd 
befindlichen Inſchrift herausgeftelt, daß es ganz n 
männifhen Uriprungs ift und wahrſcheinlich von N 
helm II. erbaut ward. Die nur theilweife erhalt 
Inſchrift Tautet: 


So oft du millft, magſt du den ſchönſten Beſitz 

Des ſchönſten Königreihs der Welt betrachten: Meere 

Und den Berg welcher fie (überragt), deſſen Gipfel 
Narciſſen gefärbt fi 

Und — (hier ift ein Vers zeritört) 

Du wirft den König des Jahrhunderts in feinem ſchön 
Wohnſit fehen, 

Denn fein iſt die Pracht und die Freude, 

Dies ift das irdifhe Paradies, das ſich den Blicen erſchlie 

Dies ift der Moſtaizz und diefer (Balaft) al Aziz. 1 


Das Gebäude hat übrigens durch Umbau fo v 
von feiner ehemaligen Geftalt eingebüßt, daß fe 


1 Moftaigz Heißt „mach Herrlichkeit werlangend“. Nun na 
Roger I. den Namen Motazz Billah „der durch Gott Verhe 
lichte“ an, eben fo auch Wilhelm I. und Wilhelm IL, nur i 
Letzterer ſich gewöhnlich beſcheidener Moftaizz nannte, wie dieß ı 
Münzen zu ſehen iſt. (Castiglione, monete cufiche Nr. 4 
Schiepati, Museo Mainoni pag. 125.) Vielleicht Hat Wilhelm 
von dem Falcandus erzählt, er habe ein Prachtſchloß erbaut, 
aber vor defien Vollendung geftorben, die Ziſa begonnen ı 
Wilhelm II. diefelbe vollendet. S. Amari, le Epigrafi arabic 
di Sicilie, parte 1 (der bisher einzig erſchienene Theil). Palerı 
1875, pag. 61. 
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ıptreiz für den Beſucher gegenwärtig in dem wunder⸗ 
en Blick von feinem Dache befteht, welder nur von 

nod weit herrlicheren Ausfihten in Granaba 
ttroffen wird. Wer in ber Ziſa eine ficilianifche 
‚ambra zu finden erwartet, wird ſich enttäufcht 
n. Nur die Halle des Erdgeſchoſſes ftimmt, wenn 
d fehr degradirt, doch im Weſentlichen mit Alberti’3 
ilderung überein. Die tropffteinartigen Gehänge 
den Nifchenwölbungen über der Fontaine, fo wie 
ige Arabesfen und Mofaikbilder, melde Pfauen 
» Zäger darftellen, erinnern noch an bie ehemalige 
icht. Das obere Stodwerk hatte ehemals eine vier- 
ze Säulenhalle mit offenem Mittelraum und um- 
enden Gemäcern, doch ift in diefem ganzen Theil 
: wenig von ber urfprüngligen Einrichtung übrig 
lieben. In der Mitte des gleichfalls verſchwundenen 
chteichs, der vor dem Haupteingange lag und in 

fi der Brunnen der Halle ergoß, ftand nad Al: 
ti ein vierediger Pavillon, dur eine Gteinbrüde 
dem Lande verbunden. Dieſes Lufthaus enthielt 
m Heinen Saal mit zwei Fenftern, dann ein fchönes 
rengemach mit brei Fenftern, in deren Mitte je 
e Marmorfäule zwei Bogen trug. Ein herrliches 
urifches Gewölbe bevedte das Gemach und der Fuß- 
en war von Marmor. Auf Marmorftufen konnte 
n in das Waſſer hinabfteigen. Rings um den 
chteich lag ein reizender Garten von Limonen-, Ci- 
nens, Drangen: und anderen Sruchtbäumen. „Noch 
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— fagt unfer Bolognefe weiter — fieht man in jener 
Gegend viele Ruinen, ja einige noch aufrecht ſtehende 
Gemäuer, woraus fi ſchließen läßt, daß bier einft 
große und prächtige Gebäude geftanden haben. Im 
Wahrheit, ich glaube, daß ein edeldenkender Menſch 
diefe theils zertrümmerten, theils mit Einfturz bro- 
benden Bauwerke nicht ohne große Betrübniß ſehen 
konnte.“! 

Durch alles Angeführte iſt die Vermuthung nahe 
gelegt, die Villa Al Aziz ſei nur ver Reſt einer groß- 
artigen Schloßanlage, welche vielerlei Gebäude, Pa: 
villons, Thürme, Gärten und Höfe in fich geſchloſſen 
babe. In Ermangelung aller näheren Nachrichten über 
die Befchaffenheit folder Anlagen auf GSicilien zur 
Beit, als fie noch unverjehrt daftanden, können bie 
Schilderungen, welde Marmol Carvajal von ver: 
ſchiedenen Schlöffern in Nordafrika entwirft, ung einen 
ungefähren Begriff von verjelben geben. Denn Alles 
weit darauf bin, daß im Allgemeinen die ficilianifchen 
Bauten von ihnen, wie von den ſpaniſchen, nicht ſehr 
verſchieden geweſen ſeien. „Der Umkreis des könig— 
lichen Palaſtes von Marokko — heißt es bei Marmol 
— umſchließt mehrere große Höfe und prächtige Woh⸗ 
nungen für die Weiber des Sultans, wie auch ſolche, 
die für ihn ſelbſt beſtimmt ſind und in welchen die 


1Leandro Alberti, isole appartenenti alla Italia, Anhang 
zu jeiner Descrizione di tutta Italia. Venezia 1567, pag. 53 ff. 
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Shäge und Waffen aufbewahrt werden. In einem 
Theile dieſes Palaftes befinden fi brei nievere Säle 
ergolbeten Nifhen, und aus dem mittleren vor 
‚ ber durch drei Fontainen belebt wird, führen 
Tpüren in zwei ſchöne, mit Jasmin, Lorbeer, 
je und vielen anderen duftenden Pflanzen und 
en gefüllte Gärten. Die Gänge dieſer Gärten 
on hölzernen, mit eifernen Spigen verfehenen, 
n eingefaßt, längs deren ſich Weinreben und 
thäume binziehen. In einem derſelben hat der 
n fi einen, mit vielen Azulejos gefhmüdten, 
anlegen laſſen, der ihm zum Baden dient. In 
ı Balafte find ferner zwei reihe Kubba's (auch 
mars oder Rathszimmer von ihnen genannt), wo 
dienz ertheilt — — und ringsum liegen große 
s, in denen das Volk am Tage der Öffentlichen 
nz zwiſchen fhönen Springbrunnen unter Draft: 
umen und Myrthen umherwandelt.“! 
ur Linken des Weges von Palermo nah Mon- 
liegt ein hohes Mauerviered von großen Brud- 
1, an den Außenwänden mit Niſchen geihmüdt, 
venen einige den Bogen nach oben zufpigen. Es 
taditionell für ein altes faracenifches Schloß und 
n Alters her unter dem arabiſchen Namen Cuba, 
Kubba oder Kuppelpavillon befannt.? Sein 


darmol Carvajal, Description de Africa II, 31. 
Boccaccio im der jechsten Novelle des fünften Tages des 
erone nennt vielmehr den Garten, welder das Gebäude 
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inneres, faft ganz vermültet over umgeftaltet, bietet 
kaum noch etwas bemerfenswerthes dar, außer einem 
tropffteinförmigen Anjag an der Südſeite. Schon in 
der zweiten Hälfte des jechszehnten Jahrhundert? war 
die ehemalige Pracht von Cuba zum größten Theil 
verſchwunden; nur nad älteren Berichten ſchildert 
Fazello fie fo: „Dem (innerhalb Palermo's gelegenen) 
Palaft ſchloß fi außerhalb der Stadtmauern gegen 
Meften ein Fruchthain von etwa zweitauſend Schritten 
Umfang an. Dort prangten die anmuthigiten Gärten 
mit allen möglihen Gattungen von Bäumen und mit 
nie verfiegenden Gewäſſern. Hier und da waren Ge: 
büfche, die von Lorbeer und Myrthe dufteten. Da: 
rinnen erfiredte fih von Eingang bis zum Ausgang 
ein jehr langer Porticus mit vielen, ringsum offenen, 
gewölbten Pavillons zur Ergößung des Königs, deren 


umgab, Cuba, aber dies Scheint Mißverſländniß zu fein, wenn nidht 
vieleiht der Name des Palaftes oder der Kuppelpapillons, dic 
fih, wie wir ſehen werben, in feiner Nachbarſchaft befanden, auf 
den Garten ausgedehnt worden ifl. Ueber die ſchon früher er= 
wähnte Bedeutung des Wortes Kubba giebt Aufihluk der Eng» 
länder Windus in feiner Reife nad) Mequinez ©. 113: „In dem 
Balafte befinden fih mehrere Gebäude, welche fie Cobah's nennen. 
Diejelden find vieredig und Haben nah außen glatte Wände, 
außer an der VBorderjeite, welche aus Abtheilungen von fünf oder 
ſechs Bogen befteht, ihr Inneres befteht aus einer jehr großen 
und hohen Stube oder Halle, welche am Boden und an den Seiten 
faft biß zu Manneshöhe ausgelegt iſt; oben die Kuppel ift kunſt⸗ 
voll bemalt und reich vergoldet; daS Dad, mit grünen Ziegeln 
gededt, erhebt fi) wie eine Pyramide.“ Scriptor. loci de Ab- 
bad. ed. Dozy I, 142. 
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einer noch heute unverjehrt vorhanden ift. In der 
Mitte des Gartens lag ein großer Filhteih, aus 
alten gewaltigen Quadern aufgebaut, morin lebende 
Fiſche eingeſchloſſen waren. Derjelbe ift bis heute 
unzerftört, nur fehlen die Fiſche und das Wafler. 
Neben ihm ragte, und ragt noch heute, das pracht⸗ 
volle Luftihloß der Könige empor, mit jaracenifcher 
Schrift auf dem Gipfel. Damit nichts an königlichem 
Luxus fehle, wurden auf der einen Seite diefes Frudt- 
gartens wilde Thiere faft jeder Gattung zur Ergögung 
des Palaftes gehalten. Aber dies Alles ift heute zer: 
fallen und von Wein- und Gemüſegärten der Privat: 
leute eingenommen. Nur der Umfang des Frucht: 
gartens Jäßt fich noch genau erkennen, weil der größte 
Theil der Mauern fi faft unverfehrt erhalten hat. 
Wie ehemals jo nennen die Palermitaner diefen Ort 
auch heute noch auf faracenifh Cuba.“ ! 

Die, erſt neuerdings entzifferte, Neschi⸗-Inſchrift 
auf dem Mauerfries trägt den Namen Wilhelms 1. 
und bie Sahreszahl 1180.2 Danach) bliebe es jedoch 
immer noch möglih, daß der Normannenkönig ein 
älteres Gebäude nur wiederhergeſtellt und mit dieſer 
Inſchrift verjehen hätte, oder daß die übrige Schloß: 


1 Fazellus in den Rer. Sic. Scriptores, 157. 

2 Die entſcheidenden Worte lauten: Schau, ftehe ftil und bes 
trachte! Einen herrlichen Palaft wirft du fehen des Herrlicden 
unter den Erdenkönigen, Wilhelms des Zweiten. Amari, le 
Epigrafi etc. Palermo 1875, pag. 73. 
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anlage, von melder dieſe Kubba nur einen Theil 
bildete, ein Werk ver Araber geweſen wäre. 

Der Pavillon, welchen Fazello erwähnt, fteht noch 
in dem Garten des Cavaliere Napoli aufredt. Es 
it ein kleiner, höchſtens 30 Fuß bober vierediger 
Thurm, an deilen vier Seiten fidh offene Bogen be: 
finden. Eine zierlihe Kuppel dient ihm als Dad. 
In der Mitte jcheint früher ein Springbrunnen ge- 
weſen zu jein. 

Falcandus erwähnt eines, vom König Roger in 
der Nähe Palermo's erbauten Echlofies, deſſen Name 
in den Ausgaben Mimnermum lautet, da3 aber wahr: 
ſcheinlich „Kaßr al Minani”, d. h. das Schloß 
der Onaden hieß. Für Nefte deſſelben hält man einige 
Nuinen bei dem Dorfe Altarello di Baida. Am meiften 
den Charakter jaracenifher Architektur trägt unter 
benfelben noch ein kleines Gemad mit Niſchen, deren 
eine in ihren Bogen tropfiteinförmige Gebilde zeigt. 1 

Eine, nun in die Pfoſten eines Fenſters des Domes 
von Meſſina eingemauerte, jehr verftümmelte arabifche 
Inſchrift gibt Kunde von einem Palaſt König Rogers 
in diejer Stadt, indem fie die Herren vom Hofe zum 


I Einer der Bärten, welche die drei leßtgenannten Schlöſſer 
umgaben und welder in ber Nähe der Euba lag, trug den, an 
da8 Dehennet al Arif oder Generalife in Granada erinnernden 
Namen Dchennet al Ardh, d. b. Paradies der Erde, welcher 
Name von den Ehroniften zu Genoardus und Gruloardus ver« 
ſtümmelt worden ift. 
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Eintritt in dieſen Wohnort des ewigen Glüdes ein- 
ladet. 1 " 

Spärlih find die auf uns gefommenen Nachrichten 
über die Gotteshäufer der Araber auf Sicilien. Ibn 
Dſchubair jchildert eine, unfern Palermo's gelegene 
Moſchee als von oblonger Form und mit langgeftredten 
Eäulenballen umgeben.? Wie ungenügend dieſe Ber - 
ſchreibung auch ift, fo glaubt man in ihren vagen 
Umriſſen doch das Bild jener ung vielfach befannten 
urjprünglicden Mofcheenform zu erfennen, welde aus 
einem Arkaden umjchloffenen Hofe bejtand. Von der 
Geftalt der Hauptmoſchee Paleryıo’3 befiten wir feine 
Kunde; Edrifi hebt nur den Reichthum ihrer Au: 
ihmüdung mit Gemälden, PVergoldungen und In⸗ 
Ihriften hervor. Gleich denen von Damaskus und 
Cordova war fie urjprünglih eine chriftlide Kirche 
geweſen,“ aber unjtreitig umgebaut worden, mie biefe, 
worauf ſie dann wieder von den Normannen dem 
Chriſtenthum geweiht, aber in der zweiten Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts niedergeriffen wurde.“ In die 
jeßige Kathedrale, welche an ihre Stelle trat und 
jeitvem noch wieder manche Umgeſtaltungen, nament: 
li) des Inneren, erfahren bat, ift Fein’ Beftandtheil 


1 Amari, le Epigrafi etc., pag. 2%. 

? Ibn Jubair, ed. Wright, 334. 

3 Bibl. Arabo-Sicula, ed. Amari, pag. 29. 
4 Ibn Haukal in Bibl. Arabo-Sicula 4. 

5 Amato, de principe templo Panormitano. 
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des alten Gebäudes übergegangen, außer vielleicht 
einige Eäulen an der Süb: und Weſtſeite. 
Bei der Toleranz, welche Roger und feine Nach— 

folger in ihrem, großentheils von Saracenen 
ten, Lande zu üben gemöthigt waren, blieb 
der ficilianifhen Moſcheen während der erfi 
nad) der Eroberung im Belige der Muhamr 
Andere dagegen wurden, gleih der Haupl 
unter Veränderung ber inneren Einrichtung zur 
des Gottesdienftes, in chriſtliche Kirchen umge 
Reicht mögen fi daher in den heutigen Kir 
ciliend noch Theile der ehemaligen Moſcheen 
haben. Beſonders nahe liegt diefe Vermuth 
San Giovanni degli Eremiti nädft dem kö— 
Palaſte in Palermo. Die vier Heinen Kuppel 
Kirchleins tragen ganz orientalifches Geprö 
tönnten auf ihren arabiſchen Urſprung Schließe 
wenn nicht eine Urkunde vorhanden wäre, in 
König Roger fi) den Erbauer nennt. Daf ı 
Werfmeifter bei ihrer Conftruction mitgewirt 
kann jedoch Taum zweifelhaft fein; auch ande 
den Normannen erbaute Kirchen und Capelle: 
noch zahlreiche Spuren von der Thätigfeit 
medaniſcher Künftler; folde erfennt man na 
an der reichgeſchnitzten Holzdede der Rogers 
mit den Honigzellen- ähnlichen Gebilden, we 
Eafletten umgeben, und an den Ornamenten 
ders den zierlich gearbeiteten Capitälen im € 
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Doms von Monreale. Sn der Martorana (Santa 
Maria del Ammiraglio) befinden ſich zwei Eäulen, 
die aus Mofcheen genommen find, aber auch das 
übrige Gebäude, wie die Nogerö:Capelle, enthält 
arabiſche Inſchriften und noch die jpätere, der zweiten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts angehörende Kirche 
della Magione weiſt folde auf. Obgleich dieſe In⸗ 
ichriften neben allgemeinen Segensſprüchen aud For: 
meln des chriftlihen Glaubens darbieten,! läßt fi 
doch megen ver oft vollendeten Eleganz der Schrift: 
züge wohl annehmen, daß deren Ausführung von 
Araberhand herrührt. 

Die Stadt Palermo beſaß zur Zeit der Muham: 
medaner zwei Haupt: Paläfte. Der eine ältere, vor: 
zugsmweife Al Kaßr genannt, die Refidenz der Aghla- 
biven, lag auf der Stelle des heutigen Föniglichen 
Schloſſes und hing, wie der von Cordova, mit der 
großen Mofchee durch einen bedeckten Gang zujammen; 
der andere, die jogenannte Chalejja der Araber, das 
Maris castellum des Falcandus, von den Kelbiden 
gegründet und bewohnt, war am Meere gelegen. Nach 
der Eroberung der Stadt ſchlug Graf Noger feinen 
Wohnſitz in dem älteren Schloffe der Aghlabiden auf, 


1 Eine, erſt neuerdings wieder aufgefundene Inſchrift in der 
Martorana iſt zujammengejegt aus der arabiſchen Ueberfegung 
des Jeſaias VI, 3, des Hofiannah bei Matthäus XAI, 9 und 
einiger Verje aus einem altgriehijhen Hymnus. (S. Annuario 
della Societ& italiana per gli Studi Orientali. Anno I, 1872.) 
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und daſſelbe blieb Refivenz feiner Nachfolger.! Da 
feine Bejchreibung diejes Palaftes in feinem urjprüng: 
lichen Zuftande zur Araberzeit vorhanden ift, fo möge 
eine Erzählung des Wilhelm von Tyrus uns im All: 
gemeinen die Beichaffenheit der orientalifhen Herrſcher⸗ 
burgen vergegenwärtigen. Der Gejhichtsichreiber der 
Kreuzzüge berichtet Folgendes über den Palaſt des 
Chalifen in Cairo: „Da das Haus diejes Fürften 
ganz befondere Einrichtungen bat, wie man von ſolchen 
in unfern Zeiten noch nie vernonmen, jo wollen wir 
bier forgfältig. aufzeihnen, was wir aus treuen Be⸗ 
richten derer, die bei diefem großen Fürlten waren, 
über feine Pradt, feine unermeßlichen Reichthümer 
und feine vielfache Herrlichleit erfahren haben, denn 
es wird nicht unangenehm fein, hierüber Genaueres 
zu vernehmen. Es wurden aljo Hugo von Cäſarea 
und mit ihm der Tempelritter Gottfried, als fie zuerit 
im Auftrag ihrer Geſandtſchaft mit dem Sultan nad 
Cairo famen, von einer großen Zahl von Dienern, 
bie mit Schwertern und Geräuſch vorangingen, durch 
enge Durchgänge und völlig unbeleuchtete Räume, wo 
bei jevem neuen Eingang Schaaren von bemaffneten 
Aethiopiern den Sultan um die Wette begrüßten, nad 
dem Palafte geführt, der in ihrer Spradhe Kascere 
(Kapr) heißt. ALS fie num ander erften und zweiten 


1 Fazellus a. a. ©. 155. Palcandus, ebenda 639. Edrifi 
in Bibl. Arabo-Sicula 29. Amari, Storia II, 189. 


Schack, Poefie und Kunft der Araber. 1. 18 
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Wade vorüber waren, kamen fie in etwas breitere 
und weitere Räume, die der Sonne zugänglid und 
unter freiem Himmel Tagen. Hier trafen fie Gänge 
zum Luftwandeln, die auf marmornen Säulen ruhten, 
‚ vergolbete Deden hatten, mit erhabenen Arbeiten ge 
ziert waren, und einen bunten Eftrich hatten, fo daß 
alles auf königliche Pracht hinwies. Und dieſes alles 
war nad Stoff und Arbeit fo ſchön, daß fie noth— 
wendig die Augen darauf richten mußten, und ihre 
Blide an biefen Werken, deren Schönheit alles über 
traf, was fie bis jegt gefehen hatten, ſich nicht er= 
fättigen konnten. Es waren hier marmorne Fifchteiche 
voll des klarſten Waſſers, es maren bier Vögel aller 
Art, die man bei und nit kennt, von verſchiedener 
Stimme, fremder Geftalt und Farbe, und überhaupt 
einem für die Unfern höchſt wunderbaren Ausjehen. 
Bon da führten fie die Eunuchen wieder in andere 
Räume, welde die früheren um fo vieles an Schön— 
heit übertrafen, als dieſe ale die, welche fie früher 
geiehen hatten. Hier war eine flaunenswürbige Menge 
von verſchiedenen vierfüßigen Thieren, wie fonft nur 
der muthiwillige Pinfel der Maler, ober die Freiheit 
der Dichter, oder die träumende Seele in nächtlichen 
Gefihten fie erſchafft, und wie ſolche nur die Länder 
des Morgens und bes Mittags liefern, das Abend: 
land aber niemals fieht, und nur felten davon hört. 
— Nah vielen Umgängen und dur verſchiedene 
Räume hindurch, die wohl auch den fefthalten konnten, 
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ber in der größten Geſchäftseile war, Tamen fie end- 
lich nad der Königsburg felbit, wo größere Schaaren 
von Bewaffneten und ein größere® Gedränge von 
Trabanten durch ihre Zahl und Kleidung die unber: 
gleihliche Herrlichkeit ihres Herrn verfündigten, und 
wo auch der Ort felbft den Reichthum und die uner: 
meßlichen Echäge des Beligers zeigte. Als fie nun 
eingelafjen und in den innern Theil des Palaftes ges 
führt wurden, erwies der Sultan feinem Herrn die 
berfömmliche Ehrerbietung, indem er ein= und zivei- 
mal fih auf den Boden warf, und ihn auf eine Art 
verehrte und anbetete, wie man fonft Niemand feine 
Ehrfurcht bezeugt. Als er ſich nun zum drittenmal 
auf die Erde warf, und das Echwert, das ihm vom 
Halfe berabhing, nieverlegte, fiehe da wurden die 
Vorhänge, die mit Bold und den verſchiedenſten Perlen 
geftidt waren und den Thron beichattend in der Mitte 
berabbingen, mit einer wunderbaren Echnelligkeit 
zurüdgezogen, und der Chalife wurde fihtbar. Er ſaß 
mit enthülltem Gefichte, in einer mehr als Töniglichen 
Tracht auf einem goldenen Throne, und war von 
einer Heinen Zahl dienender Eunuchen umgeben. Sept 
nahte ihm der Sultan mit aller Ehrerbietung, drückte 
demüthig einen Kuß auf feine Füße” u. |. m.! Bon 
fo märchenhafter Pracht, wie dieſes Chalifenſchloß in 
Cairo mag freilih der Palaft der Aghlabiden in Pa⸗ 


1 Guilelmi Tyrii belli sacri historia, T. XIX, c. 17. 
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lermo wohl nicht geweien fein. Wahrſcheinlich befand 
fih derſelbe, als Roger von ihm Beſitz nahm, in ver: 
fallenem Zuftande und erfuhr daher durch ihn und 
feine Nachfolger manche Reſtaurationen, Beränderungen 
und Umbauten; do tritt uns die Verwandtſchaft des 
Normannen : Schloffes mit orientalifden Herriherburgen 
noch lebhaft aus allen Schilderungen, welche von ihm 
erhalten find, entgegen. So aus dem Reiſeberichte 
des Ihn Dſchubair, wo diefer von den vielen Gärten, 
Höfen, prächtigen Pavillons, Terrafien und freien 
Plätzen im Palaſte des fränfiihen Königs erzäblt, 
wie auch von einem Arladensumgebenen Hofe, in 
deſſen Mitte fih ein Saal befinde u. |. w.! Sehr 
biermit ſtimmt Falcandus in feiner Beichreibung des 
nämlichen Schlofjes überein: „Dafjelbe ift aus Dua- 
dern mit wunderbarer Sorgfalt und Kunft bearbeitet; 
weite Mauern umſchließen es von außen, im Innern 
ftrablt es aufs Prachtvollſte von Gold und Edelſteinen. 
Hier erhebt fih der pilanifhe Thurm, zur Wahrung 
ver königlichen Schätze beftimmt, dort der griechiſche, 
welder den Stabttheil Khemonia überragt. Die Mitte 
ziert derjenige Theil, welcher Joharia (Oſchauharia) 
beißt und äußerft reich geſchmückt iſt. In diefem, mit 
den mannicfaltigften Zierratben prangenden Theile 
‚pflegt der König die Stunden der Muße zuzubringen. 
Durh den übrigen Raum find ringshin verichievene 


1 Ibn Yubair, berausg. von Wright, 334. 
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Wohnungen für die Weiber, Mädchen und Eunuchen, 
welche dem König und der Königin dienen, vertheilt. 
Auch finden fich dort noch viele andere Meine Paläfte 
von großer Pracht, in denen ver König ſich mit feinen 
Bertrauten insgeheim über Staatsſachen unterredet.” 1 
Aber auch dieje Herrlichkeit jollte bald vergeben. 
Eben als Falcandus fein glänzendes Bild der arabiſch⸗ 
normanniſchen Pracht Palermo’3 entwarf, zogen die 
Wetterwolfen der Kriege herauf, welche Sicilien mit 
neuen Trümmern bededen follten. Das barbarifche 
MWüthen, mit dem Heinrich VI. die Anſprüche der 
Hohenftaufen auf den Thron der Inſel geltend machte, 
die verheerenden Kämpfe zwilchen Chrijten und Muham⸗ 
medanern unter Friedrich II., namentlih in der Pro: 
vinz Girgenti, die dann folgende Schredensherrichaft 
der Franzofen mit den Ummwälzungen, die fie weiter 
bervorrief, zerftörten, was die Normannen noch von 
arabiſcher Kunft verjchont hatten, jo daß deren Reſte 
nun unter doppelten und breifahen Schichten von 
Schutt und Ruinen begraben ruhen. Diele Stürme 
vorausſehend, jchrieb der große Hiſtoriker Sicilieng 
die Worte, welche fein Geſchichtswerk einleiten: „Ich 
wollte, mein Freund, nun die Raubeit des Winters 
dem milderen Hauche gewichen ift, etwas Angenehmes 
und Erfreuliches fchreiben, um es dir gleichjam als 
den Erfiling des erwachenden Frühlings darzubringen. 


1 Falcandus a. a. ©. 639. 


276 
lermo wohl nicht geweſen fein. Wahrfcheinlich befand 
fi derſelbe, ald Roger von ihm Befig nahm, in ver 
Tallenem Zuftande und erfuhr daher durch ihm u: 
feine Nachfolger manche Reftaurationen, Veränderung 
und Umbauten; doc tritt und die Verwandticaft ı 
Normannen : Schloffes mit orientalifchen Herrſcherbu: 
noch lebhaft aus allen Schilderungen, welche vor 
erhalten find, entgegen. So aus dem Reiſeb. 
de3 Ibn Dſchubair, wo diefer von den vielen C'‘- 
Höfen, prächtigen Pavillons, Terraffen und ° 
Plägen im Palafte des fränkiſchen Königs 
wie aud von einem Arkaden umgebenen .-* 
deflen Mitte fih ein Saal befinde u. f. m ı 
biermit flimmt Falcandus in feiner Beichreik- 
nämlihen Schloſſes überein: „Daflelbe it - 
dern mit wunderbarer Sorgfalt und Kunft . 
weite Mauern umfhließen es von außen 
ſtrahlt es aufs Prachtoollfte von Gold unn ' 
Hier erhebt ſich der pifaniide Thurm, 
der königlichen Schätze beftimmt, dort ?- 
welcher den Stabttheil Khemonia überro- 
siert derjenige Theil, welcher Johari» 
beikt und äußerft reich aeſchmückt iit 











denn Falcandus in 
geliebten Palermo, 
hließen: „Dies habe 
on erfenne, wie vieler 
"hränen es bedarf, mern 






„.aten Malta, welches, eben 
2, Pantellaria u. f. iv. uns 
ung Siciliens in bie Gewalt 
ſchuf die arabiſche Architektur 
Selbſt noch unter ber Herr⸗ 
„welche mit weiſer Politif den 
Beſitz ihres Eigenthums ließen, 
3 ihres Cultus im mindeften nicht 
die orientalifche Kunft geblüht 
Grinnerungsgeien an fie kaum 
unſere Zeit gelommen, als ein Grab⸗ 
m Hufeifenbogen, den dad Mufeum 









. swahrt. Auf demfelben befindet ſich 
uſiſchen Charakteren, welche von einem 


Prachtſaal redet, und die wegen 
inheit bier einen Platz finden möge: 
ttes, bes Onädigen, des Barm- 
il und Segen über den Propheten 
te Familie! Gottes ift die Herr» 
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Aber bei der Nahricht von dem Tode des Königs von 
Sicilien, bei der Erwägung, wie vieles Unbeil diefer 
Trauerfall nach fich ziehen wird, vermag ich nur Klage 
lieder anzuftimmen. Bergebens fordert mich die Hei: 
terfeit des wieder gellärten Himmels, vergebens der 
Gärten und Haine lieblicher Anblid zur Fröhlichkeit 
auf. Wie der Sohn den Tod feiner Mutter nicht 
trodenen Auges anzufhauen vermag, jo Tann ih an 
die bevorftehende Verwüſtung diejes Siciliend, das mid) 
fo freundlih an feinem Bufen gehegt und erzogen hat, 
nicht ohne Thränen denken. Schon glaube ih die 
wüthenden Horden der Barbaren zu fehen, wie fie in 
gierigem Ungeſtüm berandringen und unjere reichen 
Städte, unjere blühenden Ortſchaften durch Mord ver: 
wüften, durch Raub verheeren, mit ihren Laſtern be- 
fleden. Wehe dir, Catania, die du, jo oft vom Une 
glüd betroffen, doch mit deinen Leiden feine Muth 
nicht zu ftilen vermocht haft; Krieg, Peſt, Erobeben, 
Flammenausbrüche des Aetna, Alles haft du ertragen, 
nun nah Allem verfällt du dem Schlimmften, der 
Knechtſchaft! Weh dir, berühmte Quelle Arethufa, 
melde Schmach ift dir verhängt, daß du, die du einft 
die Gefänge der Dichter mit deinem Rauſchen beglei- 
teteft, nun den wüſten Rauſch der Deutihen abkühlen 
und ihren Abicheulichkeiten dienen ſollſt! Nun komme 
ih zu dir, o bochgefeierte Stadt, Haupt und Stolz 
von ganz Sicilien! Wie folt’ ich dich mit Schweigen 
übergeben, und wie doch vermag ich dich genügend zu 
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preifen!” Und bier ergießt fi denn Falcan 
jenes oben mitgetheilte Lob feines geliebten Pı 
um dann mit den Worten zu fließen: „Die 
ih Furz angeführt, damit man erfenne, wie 
Klagen, welcher Fülle von Thränen es bevarf 
das Unglüd diefer Infel nad Gebühr bemein 
den fol.” 


Auch auf dem benachbarten Malta, welchet 
fo wie die Iufeln Gozo, Pantellaria u. f. 1 
mittelbar nad der Eroberung Siciliens in bie | 
der Muhammedaner fiel, ſchuf die arabiſche Ard 
Moſcheen und Paläſte. Selbſt noch unter ber 
Saft der Normannen, melde mit weiſer Poli 
Moslimen den vollen Beſitz ihres Eigenthums 
auch fie in der Webung ihres Cultus im minbefte 
beſchraͤnkten, wird hier die orientalifhe Kunft ı 
haben. Doc ift als Erinnerungszeihen an fie 
etwas Anderes auf unfere Zeit gelommen, als ein 
fein mit verziertem Hufeifenbogen, den das V 
von Ia Valetta bewahrt. Auf vemielben befini 
eine Inſchrift in kufiſchen Charakteren, welche von 
Palaſte und einem Prachtſaal redet, und bie 
ihrer befonderen Schönheit hier einen Plap finden 

„Im Namen Gottes, des Gnädigen, des 
berzigen! Gottes Heil und Segen über ben Pre 
Muhammed und feine Familie! Gottes ift die 
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lichfeit und die ewige Dauer; feine Geſchöpfe hat er 
zum Vergeben beitimmt; aber ihr habt ein gutes Bor- 
bild an feinem Propheten. — Dies ift das Grab 
Maimuna's, der Tochter Haſſans. Sie ftarb — Gott 
fei ihr barmberzig! — am Dienftag, dem ſechszehnten 
des Monats Schaban, im Jahre 569, befennend, daß 
nur Ein Gott ift, der feine Gefährten bat. 

„O du, der du diefe8 Grab betrachtet, bier bin 
ich dahingeſchwunden, der Staub bat meine Augenlider 
und das Innere meiner Augen bededt. 

„sn diefem meinem Lager, diefem Wohnort ver 
Berwefung, und in meiner Auferftehung, wenn mein 
Schöpfer fie gebieten wird, findeit du Gegenftänbe er- 
babener Betrachtung. Sinne denn nad, o mein Bru- 
der, und nimm ein Beilpiel an mir! 

„Dlide zurüd auf vergangene Zeiten, ob irgend 
Jemand auf Erden Dauer gehabt, ob irgend Jemand 
dem Tode zu troßen oder ihn zu bannen vermocht bat! 

„Dich bat der Tod aus einem Palaſte vertrieben; 
ach! weder mein Prachtſaal, noch meine Koftbarkeiten 
fonnten mi vor ihm jchüßen. 

„Siebe! ein Unterpfand bin ich geworden für die 
Thaten, die ih vollbracht und die auf meine Red: 
nung geichrieben find; denn nichts Gefchaffenes bat 
Beſtand.“! 


I Journal asiatique 1847, II, 437. 





XVII. 


Granada, Aulergaug ˖ der arabiſchen Cultur. die lehten 
Benkmale der arabiſchen Kun in Spanien. 


Am nordweſtlichen Abhange der Sierra Nevada, 
des nah den Alpen höchſten Gebirges von Europa, 
breitet fih eine, von malerifchen Bergzügen begränzte 
Hochebene aus, die an Fülle und Mannichfaltigfeit 
der Reize kaum ihres Gleichen findet. Beſäße viele. 
Gegend nichts als die Schönheiten, welde die Natur 
verſchwenderiſch über fie ausgeichüttet hat, fie würde 
immer für einen der bevorzugteften Plätze der Erbe 
gelten müflen: um aber den Zauber, mit welchem fie 
den Reiſenden umfängt, noch zu erhöhen, bat die Ge- 
Ihichte ihr umvergänglide Erinnerungen binterlafen, 
die Dichtung ihren duftigen Schleier über fie binges 
breitet und die Kunft fie mit einer ihrer eigenthüm⸗ 
lichſten Blüthen geihmüdt. Wer hätte fih nicht ein- 
mal im Traume nad) Granada verjegt unter die Hallen 
feenhafter Baläfte oder in Gärten, hoch über waldigen 
Schluchten am Feljen hängend? Wie e8 Worte giebt, 
deren bloßer Klang die Phantafie beflügelt, jo ſcheint 
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an die Laute „Alhambra, Generalife” die Macht ge: 
bannt zu fein, lange in der Seele nadzuballen und 
ihrem Auge ganze Reiben von Bildern vorzuführen: 
ſchlanke Pfeiler, ſich aufichwingend wie die flüflige 
Säule des Springquells; Feite und Turniere unter 
luftigen Arkaden; nächtliches Luftwandeln zwiſchen 
Brunnenriefeln, während Myrthenduft durch die Lüfte 
wallt und aus dem Didicht der ſanft gebämpfte Schall 
der Romanze ertönt. Neben folche Tiebliche Vorftel- 
lungen drängen fih die tragiihen vom Untergange 
der arabiſchen Herrſchaft, die großartigen von dem 
Heldenfampfe, in welchem fi hriftlider Muth gegen 
muhammedaniſche Tapferkeit erprobte. Es ift dieſer 
granadiniſche Krieg gleihlam das legte große Ritter: 
gedicht des Mittelalterd, unmittelbar an die Gränz- 
Icheide der neueren Jahrhunderte gerücdt und, obgleich 
Ihon jo weit in den Tag der Geſchichte heraustretend, 
do noch halb von dem Zwielicht der Poefie umhüllt. 
Um die Bedeutſamkeit diefer Localität zu erhöhen, 
knüpft fih an fie zugleich der Wendepunkt, welcher am 
entichiedenften den Anbruch eines neuen Zeitalter nicht 
allein für Spanien, jondern für Europa bezeichnet: 
denn bier empfing Columbus den Auftrag zur Aus: 
rüftung jener Flotte, welche bald nah dem Falle von 
Granada Amerifa entdedte, unb über die Trümmer 
ber arabiſchen Königsburg hinweg jehen wir jo die 
junge Welt aufdämmern, welche vielleiht die Schid- 
ſalslooſe auch unferer Zukunft in ihrem Schooße trägt; 
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dreißig Jahre jpäter aber nahm Kaifer Karl V., nun 
Thon Herrſcher über eines der größten Ländergebiete, 
die je dem Scepter eines Sterblichen unterworfen ge: 
weſen, bier jeine Refivenz, und an den Thoren ver 
Alhambra prangt neben dem Wahlſpruch der Naßri- 
den: „es iſt fein Sieger außer Allah”, der deutſche 
Reichsadler, an die ehemalige Macht und Bedeutung 
unferes Vaterlandes mahnend. 

Letztere Afjociationen, wie fehr fie auch dazu bei- 
tragen, das Intereſſe für diefe Dertlichkeit zu fteigern, 
berühren uns freilih bier nit. Als der Schauplatz, 
auf welchem die arabijhe Cultur ihren letzten Flor 
entfaltete, um dann für immer zu erlöſchen, muß 
jedoch der granadiniihe Boden in feinem Iocalen Cha- 
rafter wie in den wichtigſten Momenten feiner Ge: 
ſchichte gefchilvert werden. 

Unterhalb der Sierra del Sol, eined Bergrüdeng, 
zu deſſen beiden Seiten die Flüſſe Zenil und Darro, 
aus zerrifienen Klüften hervorbrechend, thalwärts ftür- 
zen,- liegt diefe Stadt theil3 in der Ebene, theild auf 
Hügeln. Unter den lebteren treten beſonders zwei, 
durch das tiefe Thal des Darro von einander geſchie⸗ 
den, bervor, die Höhe, welche von dem auf ihrem 
Gipfel Tiegenden Schloſſe gemöhnlich ſelbſt Alhambra 
genannt wird, und der fleilauffteigende Albaicin; an 
diefen jchließt fih der Hügel der alten Alcazaba. Um 
die Stadt, jo meit fie nicht von Bergen begrängt ift, 
Ihlingt die grüne, von Roſen duftende, Vega, aus 





276 

ohl nicht geweſen fein. Wahrſcheinlich befand 
efbe, als Roger von ihm Befig nahm, in ver 
Zuftande und erfuhr daher durch ihn und 
chfolger manche Reftaurationen, Veränderungen 
bauten; doch tritt und bie Verwandtſchaft bes 
nen : Schlofjes mit orientalifchen Herricherburgen 
haft aus allen Schilderungen, welde von ihm 
find, entgegen. So aus dem Reiſeberichte 
Dſchubair, wo diefer von den vielen Gärten, 
prädtigen Pavillons, Terraffen und freien 
im Palafte des fränfifchen Königs erzählt, 
5 von einem Arkadensumgebenen Hofe, in 
Ritte fi ein Saal befinde u. f. m.! Eehr 
ſtimmt Falcandus in feiner Beſchreibung des 
n Schlofies überein: „Daſſelbe ift aus Dua- 
t wunderbarer Sorgfalt und Kunft bearbeitet; 
auern umfhließen es von außen, im Innern 
3 aufs Prachtvollſte von Gold und Edelfteinen. 
ebt ſich der pifanifhe Thurm, zur Wahrung 
iglichen Schäge beftimmt, dort ber griechiſche, 
den Stabttheil Khemonia überragt. Die Mitte 
tjenige Theil, welcher Joharia (Dſchauharia) 
d äußerſt reich geſchmüdt iſt. In dieſem, mit 
nnichfaltigſten Zierrathen prangenden Theile 
r Konig die Stunden der Muße zuzubringen. 
ven übrigen Raum find ringshin verſchiedene 


Zubair, heraudg. von Wright, 334. 


277 

Wohnungen für die Weiber, Mädchen und Eunuchen, 
welche dem König und der Königin dienen, vertheilt. 
Auch finden fi dort noch viele andere Fleine Paläfte 
von großer Pracht, in denen der König fih mit feinen 
Vertrauten insgeheim über Staatsſachen unterredet.”“ 1 

Aber auch dieje Herrlichkeit follte bald vergeben. 
Ehen als Falcandus fein glänzendes Bild der arabiſch⸗ 
normanniſchen Pracht Palermo's entwarf, zogen die 
Wetterwolken der Kriege herauf, welche Sicilien mit 
neuen Trümmern beveden jollten. Das barbarifche 
Wüthen, mit dem SHeinrih VI. die Aniprüche der: 
Hobenftaufen auf den Thron der Inſel geltend machte, 
die verheerenden Kämpfe zwiſchen Chriften und Muham⸗ 
medanern unter Friedrich II., namentlich in der Pro: 
vinz Girgenti, die dann folgende Schredensherrichaft 
der Stanzojen mit den Ummälzungen, die fie weiter 
berporrief, zerftörten, mas die Normannen noch von 
arabiſcher Kunft verichont hatten, jo daß deren Reite 
nun unter doppelten und dreifahen Schichten von 
Schutt und Ruinen begraben ruhen. Diejfe Stürme 
vorausſehend, jchrieb der große Hiſtoriker Siciliens 
die Worte, welche fein Geſchichtswerk einleiten: „Ich 
wollte, mein Freund, nun die Raubeit des Winters 
dem milderen Hauche gewichen ift, etwas Angenehmes 
und Erfreuliches ſchreiben, um es dir gleichſam als 
den Eritling des erwachenden Frühlings darzubringen. 


1 Falcandus a. a. D. 639. 


278 





Aber bei der Nahricht von dem Tode des Königs von 
Sicilien, bei der Erwägung, wie vieles Unbeil diefer 
Tranerfall nach ſich ziehen wird, vermag ich nur Klage 
lieder anzuftimmen. Vergebens fordert mich die Hei- 
terfeit des wieder gellärten Himmels, vergebens der 
Gärten und Haine lieblicher Anblid zur Fröhlichkeit 
auf. Wie der Sohn den Tod feiner Mutter nicht 
trodenen Auges anzufchauen vermag, jo Tann ich an 
die bevorftehende Verwüſtung diefes Siciliens, das mich 
fo freundlih an feinem Buſen gehegt und erzogen bat, 
nicht ohne Thränen denken. Schon glaube ich vie 
wüthenden Horden der Barbaren zu ſehen, wie fie in 
gierigem Ungejtüm berandringen und unfere reichen 
Städte, unſere blühenden Ortſchaften durch Mord ver- 
wüften, dur Raub verheeren, mit ihren Laftern be- 
fleden. Wehe dir, Catania, die du, fo oft vom Une 
glüd betroffen, doch mit deinen Leiden feine Wuth 
nicht zu ftilen vermocht haft; Krieg, Veit, Erdbeben, 
Flammenausbrüche des Aetna, Alles haft du ertragen, 
nun nah Allem verfällt du dem Schlimmiten, ver 
Knehtihaft! Weh dir, berühmte Quelle Arethufa, 
welche Schmach ift dir verhängt, daß du, die du einft 
die Gefänge der Dichter mit deinem Rauſchen beglei- 
teteft, nun den wüften Rauſch der Deutihen abkühlen 
und ihren Abfcheulichkeiten dienen ſollſt! Nun komme 
ih zu dir, o bochgefeierte Stadt, Haupt und Stolz 
von ganz Sicilien! Wie jolt’ ich dich mit Schweigen 
übergeben, und mie doch vermag ich dich genügend zu 
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preifen!” Und bier ergießt ſich denn Falcandus in 
jenes oben mitgetheilte Lob feines geliebten Palermo, 
um dann mit den Worten zu ſchließen: „Dies habe 
ih kurz angeführt, damit man erkenne, wie vieler 
Klagen, welcher Fülle von Thränen es bevarf, wenn 
das Unglück diefer Inſel nah Gebühr bemeint wer⸗ 
ben joll.” 


Auch auf dem benachbarten Malta, welches, eben 
fo wie die Inſeln Gozzo, Bantellaria u. f. wm. un⸗ 
mittelbar nad) der Eroberung Siciliend in die Gewalt 
der Muhammedaner fiel, ſchuf die arabifche Architektur 
Mofcheen und Paläſte. Selbft noch unter der Herr: 
ſchaft der Normannen, melde mit weiſer Politif den 
Moslimen den vollen Beſitz ihres Eigenthums Tießen, 
auch fie in der Uebung ihres Cultus im mindeften nicht 
beihräntten, wird bier die orientaliihe Kunſt geblüht 
baben. Doch ift als Erinnerungszeichen an fie faum 
etwas Anderes auf unfere Seit gekommen, als ein Grabs 
ftein mit verziertem Hufeilenbogen, den dag Mufeum 
von la Valetta bewahrt. Auf demjelben befindet fid 
eine Inſchrift in kufiſchen Charakteren, welche von einem 
Palafte und einem Prachtſaal redet, und die megen 
ihrer befonderen Schönheit hier einen Pla& finden möge: 

„Sm Namen Gottes, des Gnädigen, des Barnı- 
berzigen! Gottes Heil und Segen über den Propheten 
Mubammen und feine Familie! Gottes ift die Herrs 
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lichleit und die ewige Dauer; feine Geſchöpfe bat er 
zum Vergeben beitimmt; aber ihr habt ein gutes Bor: 
bild an feinem Propheten. — Dies ift das Grab 
Maimuna's, der Tochter Haflans. Sie ftarb — Gott 
jei ihr barmherzig! — am Dienftag, dem ſechszehnten 
des Monats Edaban, im Jahre 569, befennend, daß 
nur Ein Gott ift, der Feine Gefährten bat. 

„D du, der du dieſes Grab betrachteft, bier bin 
ich dahingeſchwunden, der Staub hat meine Augenliver 
und das Innere meiner Augen bededt. 

„In diefem meinem Lager, diefem Wohnort der 
Verweſung, und in meiner Auferftehung, wenn mein 
Schöpfer fie gebieten wird, findeit du Gegenjtände er- 
babener Betrachtung. Sinne denn nad, o mein Bru- 
der, und nimm ein Beiſpiel an mir! 

„Blicke zurüd auf vergangene Zeiten, ob irgend 
Yemand auf Erden Dauer gehabt, ob irgend Jemand 
dem Tode zu troßen oder ihn zu bannen vermocht hat! 

„Mich bat der Tod aus einem Palaſte vertrieben ; 
ach! weder mein Prachtſaal, noch meine Kostbarkeiten 
fonnten mich vor ihm jchüßen. 

„Siebe! ein Unterpfand bin ich geworden für die 
Thaten, die ich vollbracht und die auf meine Ned) 
nung geichrieben find; denn nicht? Gefchaffenes bat 
Beftand.” ! 


I Journal asiatique 1847, II, 437. 








XVII. 


Granada. Untergang. der arabiſchen Cullur. die lehten 
Denkmale der arabiſchen Kunſt in Spanien. 


Am norbweftlihen Abhange der Sierra Nevada, 
des nach den Alpen höchſten Gebirges von Europa, 
breitet fih eine, von malerischen Bergzügen begränzte 
Hochebene aus, die an Fülle und Mannichfaltigfeit 
der Reize kaum ihres Gleichen findet. Beſäße Diele. 
Gegend nichts als die Schönheiten, welche die Natur 
verſchwenderiſch über fie ausgejchüttet hat, fie würde 
immer für einen der bevorzugteiten Pläte der Erde 
gelten müſſen: um aber den Zauber, mit welchem fie 
den Neifenden umfängt, noch zu erhöhen, bat die Ge- 
Ihihte ihr unvergängliche Erinnerungen binterlaffen, 
die Dihtung ihren duftigen Schleier über fie binges 
breitet und die Kunft fie mit einer ihrer eigenthüm= 
lihiten Blüthen geſchmückt. Wer hätte ſich nicht ein- 
mal im Traume nad Granada verjegt unter die Hallen 
feenhafter Paläfte oder in Gärten, boch über waldigen 
Schluchten am Feljen hängend? Wie e8 Worte giebt, 
deren bloßer Klang die Phantafie beflügelt, jo fcheint 
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an die Laute „Alhambra, Generalife” die Macht ge- 
bannt zu fein, lange in der Seele nachzuballen und 
ihrem Auge ganze Reihen von Bildern vorzuführen: 
ſchlanke Pfeiler, fih aufſchwingend wie die flüflige 
Säule des Springquells; Fefte und Turniere unter 
Iuftigen Arkaden; nächtliches Luftwandeln zwiſchen 
Brunnenriefeln, während Myrtbenduft durch die Lüfte 
walt und aus dem Didicht der fanft gebämpfte Schall 
der Romanze ertönt. Neben joldhe liebliche Vorftel- 
lungen drängen ſich die tragifchen vom Untergange 
der arabiſchen Herrſchaft, die großartigen von dem 
Heldenkampfe, in welchem jich hriftliher Muth gegen 
muhammedaniſche Tapferkeit erprobte. Es iſt dieſer 
granadiniſche Krieg gleichſam das letzte große Ritter⸗ 
gedicht des Mittelalters, unmittelbar an die Gränz- 
ſcheide der neueren Jahrhunderte gerüdt und, obgleich 
Ihon fo meit in den Tag der Geſchichte heraustretend, 
doch noch halb von dem Zwielicht der Poefie umhüllt. 
Um die Bedeutſamkeit diefer Localität zu erhöhen, 
knüpft fih an fie zugleich der Wendepunkt, welcher am 
entichiedenften den Anbruch eines neuen Zeitalter nicht 
allein für Spanien, jondern für Europa bezeichnet: 
benn bier empfing Columbus den Auftrag zur Aus: 
rüftung jener Flotte, welche bald nad dem Falle von 
Granada Amerika entdedte, und über die Trümmer 
der arabifhen Königsburg hinweg ſehen wir jo die 
junge Welt aufvämmern, melde vielleiht die Schid- 
ſalslooſe au unferer Zukunft in ihrem Schooße trägt; 
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breißig Jahre ſpäter aber nahm Kaifer Karl V., nun 
Ihon Herrſcher über eines der größten Ländergebiete, 
die je dem Scepter eines Sterblichen unterworfen ge- 
wejen, bier feine Nefivenz, und an den Thoren der 
Alhambra prangt neben dem Wahliprud der Naßri- 
den: „es it fein Sieger außer Allah“, der deutſche 
Reichsadler, an die ehemalige Macht und Bedeutung 
unferes Vaterlandes mahnend. 

Regtere Aflociationen, mie ſehr fie auch dazu bei- 
tragen, das Intereſſe für diefe Dertlichleit zu fteigern, 
berühren uns freilich bier nit. Als der Schauplatz, 
auf welchem die arabiihe Cultur ihren lebten Flor 
entfaltete, um dann für immer zu erlöjhen, muß 
jedoch der granadinifche Boden in feinem Iocalen Cha= 
rakter wie in den wichtigſten Momenten feiner Ge: 
ſchichte geſchildert werben. | 

Unterhalb der Sierra del Sol, eines Bergrüdeng, 
zu deſſen beiden Seiten die Flüffe Jenil und Darro, 
aus zerrifienen Klüften hervorbrechend, thalwärts ftür- 
zen,- liegt diefe Stadt theils in der Ebene, theild auf 
Hügeln. Unter den letzteren treten beſonders zwei, 
buch das tiefe Thal des Darro von einander gejchie- 
den, bervor, die Höhe, melde von dem auf ihrem 
Gipfel Liegenden Schloffe gewöhnlich ſelbſt Alhambra 
genannt wird, und der fteilauffteigende Albaicin; an 
diefen jchließt fich der Hügel der alten Alcazaba. Um 
die Stadt, jo weit fie nicht von Bergen begrängzt ift, 
Ihlingt die grüne, von Roſen duftende, Vega, aus 
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deren dichtem Gebüſch der filberne Jenil bervorbligt, 
ihren Gürtel und bildet im Verein mit ven Hügeln 
und Ehhluchten, wie mit den fchneeglänzenden Kuppen 
der Sierra Nevada ein Landſchaftsbild von eben fo 
Viebliher Anmuth wie überwältigender Großartigfeit. 
Als hätte die Natur in einem Meifterftüd ihre volle 
Schöpfungsfraft entfalten und den ganzen Reihthum 
ihrer Schäße an einem Punkt aufhäufen wollen, bat 
fie in diefem gefegneten Erdſtrich Alles vereinigt, was 
fonft nur zerftreut und durch weite Zwiſchenräume 
getrennt, Sinne und Seele des Reiſenden entzüdt. 
Das frifhe faftige Laubgrün, das der Norden mit 
der Trübe feiner nebelreihen Atmofphäre erfaufen 
muß, gedeiht bier, begünftigt durch die hohe Lage und 
die Nähe nie fchmelzender Schneemaffen, unter dem 
tiefen Blau eines wolkenloſen Himmels; zwiſchen bie 
Eichen, Ulmen und Bappeln aber, welche ihre Schat- 
tenfühle auf die Hügelterrafjen und Abhänge treuen, 
drängt fich der üppigite Pflanzenwuchs des Südens; 
die Pomeranze leuchtet aus der dunkeln Blätterfrone, 
Gruppen von Pinien und Cypreſſen heben ihre fchlan- 
fen Wipfel über das wogende Meer des Grüns em- 
por; hochſtämmiger Lorbeer und dichtes Dleanderge: 
büfch Iproßt wild aus den Felſenſpalten und der Gra- 
natbaum in jo riefiger Größe und wuchernder Kraft, 
al3 ob er nur bier wahrhaft gedeihe, überbedt mit 
‚ jeinem goldgrün ſchimmernden Laube die fanft ge 
Ihmungenen Höhenzüge. Weberall zwiſchen den Reb⸗ 
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geländen bliden weiße Landhäuſer hervor, überall durch 
das Didiht murmelt und rauſcht es von rinnenden 
Quellen und ftürzenden Cascaden, was jedoch den 
Reiz der Landſchaft ins Unendliche vermehrt, ift, daß 
fih zu der Pracht der Vegetation und der fie beleben- 
ven Waflerfülle das glorreihe Licht einer faft ſchon 
tropifhen Sonne und die eigenthünmliche Bodenforma- 
tion gejellt, über welcher allein fich defien mundervolles 
Solorit im vollen Glanze zu entfalten vermag. Gewiß 
find nicht bewaldete Höhen, ſondern Table Felsmaſſen 
vorzugsweiſe günftig, um den Strahlenbrechungen des 
aufgehenden wie des finfenden Tages jene tiefe Gluth, 
jenes immer wechlelnde, den Sinnen faum noch faß- 
bare Farbenſpiel zu verleihen, welches die Morgen und 
Abende des Südens mit einem höheren geiftigen Neiz, 
wie mit dem Abglanz einer anderen Welt, umkleidet. 
Ein Amphitheater folder nadter Felögebirge nun um: 
Ihließt im weiteren Umkreiſe das lachende Hodthal 
am Senil; bier fchroff anfteigend und fih in milb- 
phantaftiiden Zadenformen aufthürmend, dort mit 
fanften Linien in einander übergebend und in ihrer 
Gejammtheit jede denkbare Verſchiedenheit der Umriſſe 
darbietend,, bilden die Sierras von Elvira und Moclin 
feine Einfaffung; mächtig über alle aber trägt die 
Nevada auf ihren vielfach zerflüfteten Rieſenkegeln und 
Pyramiden, ihren durch tiefe Riſſe von einander ge: 
trennten Zinnen und Baltionen die eißgefrönten Gipfel 
empor. Denke man fih die andalufifhe Sonne, mie 
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deren dichtem Gebüſch der filberne Jenil berborbligt, 
ihren Gürtel und bildet im Verein mit den Hügeln 
und Schluchten, wie mit den fchneeglänzenden Kuppen 
der Sierra Nevada ein Landihaftsbild von eben fo 
Viebliher Anmuth wie überwältigender Großartigkeit. 
Als hätte die Natur in einem Meijterftüd ihre volle 
Schöpfungskraft entfalten und den ganzen Reichthum 
ihrer Schätze an einem Punkt aufhäufen wollen, hat 
fie in diefem gefegneten Erdſtrich Alles vereinigt, mas 
ſonſt nur zerftreut und durch meite Zwiſchenräume 
getrennt, Sinne und Seele des Reiſenden entzüdt. 
Das frifhe faftige Laubgrün, dag der Norden mit 
der Trübe feiner nebelreihen Atmojphäre erfaufen 
muß, gedeiht bier, begünftigt durch die hohe Lage und 
die Nähe nie jchmelzender Schneemaffen, unter dem 
tiefen Blau eines wolkenloſen Himmels; zwiſchen die 
Eihen, Ulmen und Pappeln aber, welche ihre Schat- 
tenfühle auf die Hügelterraffen und Abhänge freuen, 
drängt ſich der üppigite Pflanzenwuchs des Südens; 
die Bomeranze leuchtet aus der dunkeln Blätterkrone, 
Gruppen von Pinien und Cypreſſen heben ihre jchlan- 
fen Wipfel über das wogende Meer des Grüns em- 
por; hochſtämmiger Lorbeer und dichtes Dleanderge- 
büſch ſproßt wild aus den Feljenfpalten und der Gra- 
natbaum in fo riefiger Größe und wuchernder Kraft, 
als ob er nur bier wahrhaft gebeihe, überbedt mit 
‚ einem golvgrün ſchimmernden Laube die janft ge 
ſchwungenen Höhenzüge. Weberall zwiſchen den Reb⸗ 
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geländen bliden weiße Lanphäufer hervor, überall durch 
das Didiht murmelt und raufcht es von rinnenden 
Quellen und ftürzenden Cascaden, was jedoch den 
Reiz der Landſchaft ing Unendlihe vermehrt, ift, daß 
fid zu der Pracht der Vegetation und der fie beleben- 
ven Waflerfüle das glorreihe Licht einer faſt ſchon 
tropiihen Sonne und die eigenthümliche Bodenforma- 
tion gejellt, über welcher allein fich deſſen mundervolles 
Golorit im vollen Glanze zu entfalten vermag. Gewiß 
find nicht bewaldete Höhen, jondern Table Felsmaſſen 
vorzugsweiſe günftig, um den Strahlenbrechungen des 
aufgehenven wie des ſinkenden Tages jene tiefe Gluth, 
jenes immer wechielnde, den Sinnen kaum noch faß- 
bare Farbenfpiel zu verleihen, welches die Morgen und 
Abende des Südens mit einem höheren geiftigen Reiz, 
wie mit dem Abglanz einer anderen Welt, umkleidet. 
Ein Amphitheater folder nadter Felögebirge nun um: 
Ihließt im weiteren Umkreiſe das lachende Hodthal 
am Senil; bier fchroff anfteigend und fih in wild: 
phantaftiichen Zadenformen aufthürmend, dort mit 
janften Linien in einander übergebend und in ihrer 
Gejammtbeit jede denkbare Verſchiedenheit der Umriſſe 
darbietend,, bilden die Sierras von Elvira und Moclin 
feine Einfafjung; mächtig über alle aber trägt bie 
Nevada auf ihren vielfach zerflüfteten Rieſenkegeln und 
Pyramiden, ihren durd tiefe Riffe von einander ge⸗ 
trennten Binnen und Baftionen die eisgefrönten Gipfel 
empor. Denke man fi die andalufiihe Sonne, wie 
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fie, gegen Weiten ſinkend, ihre Strablenfluthb über 
dies mundervolle Panorama ausgießt, wie der golbne 
Schimmer in tiefe Purpurgluth überfpringt und zit- 
ternd die ganze Scala von Farbentönen durchläuft, 
bis fih Dämmerung auf Hügel und Ebene legt und 
über der beginnenden Naht die Schneehäupter der 
Pic! von Beleta und Mulbacen, den Schiffern bes 
Mittelmeers weithin fihtbare Fanale, no einmal 
emporflammen ! 

Schön ift diefe Gegend zu allen Zeiten des Jahres, 
über allen Vergleich erbaben aber im Frühling, wenn 
der ſchmelzende Echnee des Gebirges höhere Wellen 
in den Flüffen und Bächen treibt und eine Fluth der 
üppigiten Vegetation ihnen nachſtürzt. Kaum daß bie 
Mandelblüthe, von arabiſchen Dichtern „das erite 
Frühlingslädeln im Munde der Welt“ genannt, das 
Naben der milderen Jahreszeit verfündet, jo ſchmücken 
ih Thal und Hügel mit fmaragbnem Grün, aus 
dem die Blumen aller Zonen, in Farbenſchmelz und 
Duft wetteifernd, bervorjchimmern; über ſchäumende 
Sascaden breitet der Granatbaum die jungbelaubten 
Hefte mit dem leuchtenden Roth, das wie Flammen 
aus feinen Knospen ſprüht, ringsum ertönen QTam- 
burinſchall und Laftagnettengefchmetter, ! in allen 
Wipfeln flöten die Nachtigallen unvergefjene Lieder aus 





1 Die Caſtagnette (Sandsch) ift ein bei den Arabern gebräud;- 
liches Inftrument; eben fo dag Tamburin (Duff). S. die Verjſe 
in Al Belris Beichreibung von Afrika, herausg. von Slane, ©. 51. 
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der Araberzeit und bie reine balſamiſche Luft, 
fühlen Haude der Sierra Nevada machen das bI 
Athmen unter dem Himmel von Granada zu eir 
Genuß, wie ihn die Erde kaum noch anderswo bie 
Nicht leidenſchaftliche Vorliebe, wie Mander gl 
ben möchte, giebt diefe Worte ein oder ftattet das T 
am Jenil mit Reizen aus, die etwa nur in der Ph 
tafie eriftiren; von jeher war feine Schönheit berül 
und die Drientalen haben es als ein Paradies, grö 
als die von Damaskus, Kaſchmir und Samarlı 
gepriefen. Der unermüdliche Reifende Ibn Batı 
der die halbe Welt vom äußerften Indien und Ch 
bis an den atlantiſchen Ocean durchwandert ba 
fagt, die Umgebung Granada's, vierzig Meilen v 
vom Jenil und anderen Flüſſen durchſtrömt, 
Gärten, Fruchthainen, Wiefen, Schlöſſern und Wı 
bergen überbedt, habe nicht ihres Gleichen auf 
Erde.! Kaum find die Chriften in die Hauptitabt 
legten arabiſchen Reiches der Halbinfel eingezogen, 
Spricht fi Petrus Martyr, der Geheimfchreiber 7 
dinands und Iſabellens, in einem, von bort datiri 
Schreiben mit ähnlicher Bewunderung aus: „A 
Städten, fo viele deren die Sonne beſcheint, ift mei: 
Bedünkens Granada vorzuziehen. Zunächft wegen 
Milde der Luft, die vor Allem zum Glüd eines 9 
enthalts beiträgt. Hier ift im Sommer die Hige n 


4 Ihn Batuta IV, 868. . 
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zu drüdend, im Winter die Kälte nicht beſchwerlich. 
Beitändig wird von der Stadt aus in der Entfernung 
von kaum ſechs (italien.) Meilen der Schnee auf den 
Gipfeln der Berge erblidt; nur ſehr jelten jedoch fteigt 
er zu ihr herab. Wenn dann im glühenden Juli bis- 
weilen ftarfe Hite herrſcht, jo fühlt jener Schnee, ver 
leicht herbeigeführt wird, das Wafler, mit dem man 
den Wein verdünnt, dergeftalt ab, daß e8 noch Fälter 
wird als er. Tritt aber einmal für wenige Tage eine 
ungewöhnliche Kälte ein, jo bieten die dichten Wälder 
des nahen Gebirges leicht Abhülfe. Welcher Gegend 
find ferner ähnliche Spaziergänge zur Erheiterung des, 
von Mühen oder Sorgen gevrüdten, Gemüthes zu 
Theil geworden, wie der biefigen? Nur vom Meer 
umgürtet ift das wunderbare Venedig; nur eine Ebene 
ward dem reihen Mailand zu Theil; Florenz, rings 
von Berghöhen eingeſchloſſen, hat alle Schrecken des 
Winters zu erdulden; Rom, von den Dünſten der 
Tiberſümpfe gedrückt, beſtändig von Südwinden heim⸗ 
geſucht, die krankheitzeugenden Qualm aus Afrika ber- 
überführen, läßt nur Wenige zu hohen Jahren kommen 
und hat eine Sommerhitze zu erdulden, welche die Ein⸗ 
wohner ermattet und zu Allem unfähig macht. Rein 
und geſund dagegen iſt in Granada am Strome Darro, 
der die Stadt durchfließt, die Luft. Granada erfreut 
ſich zugleich der Berge und einer weitgedehnten Ebene, 
rühmt ſich eines ewigen Herbſtes, prangt mit Cedern, 
mit goldenen Aepfeln jeder Gattung, mit anmuthigen 
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Luſthainen und wetteifert mit den Gärten der Hespe— 
tiven. Vom nahen Gebirge erftreden ſich ringshin 
üppige Hügel und linde Anhöhen, mit Weinpflan: 
zungen, Myrthenwäldern und duftendem Gefträuc 
überdedt. Die ganze Umgegend in ihrem Lieblichen 
Schmud und ihrer Waflerfülle mahnt an die elyſei⸗ 
ſchen Gefilve. Wie fehr diefe, durch ſchattige Dliven- 
wälder und Fruchthaine rinnenden Bäche den ermils 
beten Geift erfriichen und neuen Lebensmuth erzeugen, 
empfinde ich ſelbſt.“! 

Mit nicht minderem Entzüden äußert fich der edle 
Denezianer Andrea Navagero, der im Jahre 1526 
längere Seit als Gejandter Karls V. in Granada 
‚ weilte: „Rings um die Stadt, jagt er, ift das ganze 
Land, ſowohl die Höhen als die Ebene, welche die 
Dega beißt, überaus ſchön und von wunderbarer An: 
muth. Alles bat Ueberfluß an Waſſer, jo daß defjen 
nicht mehr fein könnte, Alles ift jo vol von Frucht⸗ 
bäumen, wie Pflaumen, Pfirfihen, Feigen, Duitten, 
Aprilojen, daß man faum den Himmel vor der Dich: 
tigleit der Zweige ſehen Tann. Auch find dort fo viele 
und jo herrliche Sranatbäume, wie fih nur denten 
läßt, und feltene Trauben von allen möglichen Arten 
und Dlivenbäume, fo dicht gedrängt, daß fie Eichen: 
baine zu fein fcheinen. Zu allen Seiten rings um 
Granada in den vielen dort zerftreuten Gärten, im 
1 Opus epistolar. Petri Martyris. Amstelodami 1670, 
pag. 54. 

Schad, Poefie und Aunſt der Araber. II. 19 
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zu drückend, im Winter die Kälte nicht beſchwerlich. 
Beſtändig wird von der Stadt aus in der Entfernung 
von kaum ſechs (italien.) Meilen der Schnee auf den 
Gipfeln der Berge erblidt; nur fehr felten jedoch fteigt 
er zu ihr herab. Wenn dann im glübenden Juli bis- 
weilen ſtarke Hite herrſcht, jo fühlt jener Schnee, ver 
leicht herbeigeführt wird, da8 Wafler, mit dem man 
den Wein verdünnt, dergeftalt ab, daß es noch Fälter 
wird ald er. Tritt aber einmal für wenige Tage eine 
ungewöhnliche Kälte ein, jo bieten die dichten Wälder 
des nahen Gebirges leicht Abhülfe. Welcher Gegend 
find ferner ähnliche Spaziergänge zur Erbeiterung de, 
von Mühen oder Sorgen gebrüdten, Gemüthes zu 
Theil geworden, wie der hiefigen? Nur vom Meer 
umgürtet ijt das wunderbare Venedig; nur eine Ebene 
ward dem reihen Mailand zu Theil; Florenz, rings 
von Berghöhen eingeſchloſſen, hat alle Schreden des 
Winters zu erbulden; Nom, von den Dünjten der 
Tiberfümpfe gevrüdt, beftändig von Südwinden heim- 
gefucht, die krankheitzeugenden Qualm aus Afrika ber: 
überführen, läßt nur Wenige zu hoben Jahren fommen 
und hat eine Sommerbige zu erdulden, welche die Ein- 
wohner ermattet und zu Allem unfähig macht. Nein 
und geſund dagegen ift in Granada am Strome Darro, 
der die Stadt durdfließt, die Luft. Granada erfreut 
ih zugleich der Berge und einer weitgebehnten Ebene, 
rühmt ſich eines ewigen Herbftes, prangt mit Gevern, 
mit goldenen Xepfeln jeder Gattung, mit anmutbigen 
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Luſthainen und metteifert mit den Gärten der Hespe— 
tiven. Bom nahen Gebirge erſtrecken fih ringshin 
üppige Hügel und linde Anhöhen, mit Wein 
zungen, Myrthenwäldern und duftendem Gel 
überbedt. Die ganze Umgegend in ihrem lie 
Schmuck und ihrer Wafjerfülle mahnt an die 
ſchen Gefilve. Wie fehr diefe, durch ſchattige X 
wälder und Fruchthaine tinnenden Bäche den 
beten Geift erfriſchen und neuen Lebensmuth erz 
empfinde ich felbft.“ ! 

Mit nicht minderem Entzüden äußert fih d 
Venezianer Andrea Navagero, der im Jahre 
längere Seit al3 Gejandter Karls V. in Gi 
weilte: „Rings um die Stadt, fagt er, ift das 
Land, fowohl die Höhen als die Ebene, mel 
Vega heißt, überaus ſchön und von wunderbar 
muth. Alles hat Ueberfluß an Wafler, fo daß 
nicht mehr fein könnte, Alles ift jo voll von $ 
bäumen, wie Pflaumen, Pfirfihen, Feigen, Q 
Apritofen, daß man kaum den Himmel vor de 
tigfeit der Zweige ſehen kann. Auch find dort | 
und fo herrlide Granatbäume, wie fih nur 
läßt, und feltene Trauben von allen möglichen 
und Dlivenbäume, fo dicht gedrängt, daß fie 
haine zu fein feinen. Zu allen Seiten ring 
Granada in den vielen dort zerftreuten Gärte 
. 1 Opus epistolar. Petri Martyris. Amstelodam: 
Pag. 54. 

SHad, Borfe und Aunft der Araber. II. 19 
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Thal wie auf den Hügeln, erblidt man aud (nein, 
wegen ver Menge der Bäume erblidt man fie faum) 
fo viele bier und da verftreute Häufer der Moriscos, 
daß jie, zufammengebrängt, eine andere Stadt, nicht 
Heiner al3 Granada, bilden würden. Es ift wahr, 
die meiften find Mein, aber alle haben ihre Brunnen, 
Rofen und Myrthen, alle find reich an Bier und zeigen, 
daß das Land, als es ſich nod in der Hand ber 
Mauren befand, viel ſchöner war, als e3 jest iſt. 
Jetzt find dort viele zerjtörte Häufer und vermilderte 
Gärten, da die Moriscos vielmehr ab: als zunehmen 
und fie doc diejenigen find, melde das ganze Land 
bebauen und anpflanzen.” 1 

ALS nad) dem Untergange des Gothenkönigs Rode⸗ 
rih die Muhammedaner unaufbaltian die Halbinjel 
überflutheten und nun jeder der Stämme fidh einen 
der eroberten Landſtriche zum Wohnſitz erlas, wählten 
iyriihe Araber das Thal am Senil und Darro, weil 
leine üppig grüne, von Schneefeldern überragte Flur 
fie an die Gautahb von Damaskus und den Libanon 
erinnerte. ? Etwa eine Meile von dem alten Sylliberis 
gründeten fie auf dem Punkte, welcher jett die alte 
Alcazaba heißt, ? eine Feſtung Hisn-ur-Romman, d. h. 

1 Viaggio fatto in Ispagna, in A. Naugerii Opera, Pata- 
vii 1718, pag. 373. 

2 Maftari I, 109. 

3 Diefe Alcazaba kedima ift nicht mit der auf der Alhambra 


zu verwechſeln; fie liegt jenjeits des Darro auf der Höhe oberhalb 
des Elvirathores. 
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das Schloß der Granatbäume. Dieſe Befeſtigungs— 
werke theilten der Stadt, welche ſie beherrſchten, den 
Namen Granada mit.! In der früheren Zeit tritt 
letztere noch wenig hervor; man weiß nur, daß ſie 
außer der arabiſchen eine zahlreiche jüdiſche Bevölkerung 
hatte, auch viele chriſtliche Einwohner, welche mehrere 
Kirchen, darunter eine prachtvolle vor dem Elvirathore, 
beſaßen. 

In der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts 
geſchieht zuerſt der Alhambra oder rothen Burg Er- 
wähnung. Während blutiger Kriege, welche damals 
die Araber und Eingeborenen des Landes mit einander 
führten, diente dieſe Veſte bald der einen, bald der 
anderen der ſtreitenden Parteien zum Zufluchtsort. 
Mehrmals erſtürmt, lag fie ſchon faſt ganz in Trüm— 
mern; da, ſo wird erzählt, ſuchten die Araber, von 
einer Ueberzahl der Feinde bedrängt, aufs neue in 
ihr Schutz. Die Situation der Belagerten war ſchlimm, 
aber mit ungeheurer Anſtrengung ſuchten ſie zugleich 
die Angriffe der Feinde zurückzuſchlagen und die Mauern 
der Alhambra wiederherzuſtellen. Einſt, als ſie Nachts 
bei Fackelſchein an den Befeſtigungswerken arbeiteten, 
während unten das feindliche Heer tobte und die Höhe 
zu erſtürmen drohte, ſahen ſie einen Stein über die 
Mauern fliegen und zu ihren Füßen niederfallen. Einer 





en 


1 Dozy, recherches I, 336. — Marmol Carvajal, rebelion 
de los Moriscos, Cap. V. 
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ver Araber bob ihn auf, fand ein Blatt Bapier daran 
befeftigt. und las feinen, ihn umftehbenden, Gefährten 
die folgenden Verſe vor, die darauf geihrieben ftanden: 
Berödung lagert nun und düſtres Grauen 
Auf Stadt und Dorf in allen ihren Gauen; 
Auf die Alhambra flohen fie umfonft 
Und denken ihre Mauern neu zu bauen; 
Bald werden wir mit unfern Schwertern fie, 
Wie ihre Väter ſchon, zu Boden hauen. 
Diefe Verſe, zur Nachtzeit beim fladernden Tichte der 
Fadeln gelejen, erfüllten die Araber mit abergläu: 
biſchem Schreden. Viele glaubten, der Stein mit dem 
Papiere ſei vom Himmel gefallen, Andere dagegen 
ſuchten die Zagenden zu beruhigen, indem fie jagten, 
die Feinde hätten ihn beraufgeichleudert und die Verſe 
feien von ihrem Dichter Abli verfaßt. Diefe Meinung 
gewann nah und nad die Oberhand und der Dichter 
Aadi, der fih unter den Belagerten befand, mward 
aufgefordert, eine Antwort in dem nämlichen Metrun 
und mit demjelben Reim zu verfafen. Aſadi, obgleich 
von der jchredensvollen Lage aufgeregt und nicht frei 
von düſteren Ahnungen, ſuchte ſich zu fallen und be: 
gan: 
Verödet ilt von unfern Dörfern keins, 
Nicht wankt in diefer Burg und das Vertrauen; 
Bald werden wir im Glanz des Sieges uns, 
Und euch zu Boden hingefchmettert jchauen. 
Aber bier verwirrte er fih; er fuchte vergebens das 
britte noch fehlende Verspaar zu finden und, als die 
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übrigen Araber dieſe Entmuthigung des Dichters ſahen, 
gewann auch über ſie das Zagen wieder die Oberhand. 
Beſchämt zog ſich Aſadi zurück; auf einmal hörte er 
eine Stimme folgenden Vers ſprechen: 





Ergrauen wird vor Schreck bei unſerm Angriff 

Das Haupthaar eurer Kinder, eurer Frauen! 
Das war das dritte geſuchte Verspaar. Er ſah um— 
her, aber konnte Niemand erblicken. Feſt überzeugt, 
ein himmliſcher Geiſt habe die Worte geſprochen, eilte 
er nun zu den anderen Arabern zurück und erzählte ihnen, 
was geſchehen. Alle hörten ihm mit Erſtaunen zu, 
betrachteten den Vorfall als ein Wunder und hielten 
ſich für überzeugt, daß Gott ihnen zum Siege ver: 
helfen werde. So wurden denn die Verſe auf ein 
Papier geichrieben, an einen Stein gebeftet und unter 
die Feinde geworfen; auch ging deren Prophezeiung 
bald in Erfüllung; die Belagerten, mit neuem Muth 
erfüllt, machten einen Ausfall und trugen einen glän- 
zenden Sieg davon. ! 

Ob die Alhambra, von welcher bier die Rede ift, 
an der nämlichen Stelle gelegen war, wo das pätere 
berühmte Königsſchloß, ob vielleiht unfern deſſelben 
da, mo heute die Torres bermejas ftehen, wird fi 
ſchwer entſcheiden laſſen. 

Um den Beginn des eilften Jahrhunderts ward 
Granada zur Hauptſtadt eines eigenen unabhängigen 


1 Dozy, Histoire II, 218. 
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Staated. In den Kämpfen zwiſchen Arabern und 
Berbern, melde die leßte Zeit der Omajjaden: Herr- 
Ihaft erfüllten, war das Haupt des Berbern-Anführers 
Biri, vom Stamme der Sinhadſcha, auf der Zinne 
des Schlofjeg von Cordova aufgepflanzt worden. Von 
Rachedurſt erfüllt, z0g deilen Sohn Zawi mit einem 
ftarfen Heere wider Cordova, erftürmte die Stadt, 
gab fie der Verwüſtung und Plünderung preis, nahm 
das Haupt feines Vaterd von der Zinne und fandte 
e3 an die Seinigen nah Afrifa, damit es in dem 
Grabe, welches die Leibe umſchloß, beitattet würde. 
Mährend des zunehmenden BVerfalle® des Chalifats 
gründete dann diefer Zawi eine Herrihaft im ſüdöſt— 
lihen Andalufien und machte Granada zu feiner Reſi⸗ 
denz. 1 Unter feinem Neffen und Nachfolger Habbus, 
der eine, für feine Berberifhe Herkunft ungewöhnliche 
Bildung befaß, auch fih einen arabiihen Urſprung 
beizulegen juchte, wie unter dem dann folgenden Badis, 
einem graufamen Tyrannen, wuchs die Stadt anjehn- 
ih. Der letztere umgab fie mit Befeltigungswerten, 
ihmücte fie mit Paläften und erbaute eine neue Al- 
cazaba oder Citadelle, die fih von, der alten bis an 
den Darro erftredte. Der Palaft dieſes Herricherge- 
ſchlechts lag auf der Höhe neben der alten Alcazaba; ? 
auf einem Thurme defjelben jtand die, fih im Winde 


1 Ibn Ehaldun, Geſchichte der Berbern I, 233. 
2 Nah Mendoza auf dem Albaicin in der Nähe von ©. 
Eriftobal. 
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drehende Erzfigur eines Reiters, mit einer geheimniße 
vollen Infchrift, welche den Untergang von Grar 
prophezeite und deren Schluß nah Makkari Tau: 
„Nur kurz wird er (der Reiter) dauern; dann we 
ihn Unglüdsfälle niederwerfen, durch welche Reich 
Schloß in Trümmer gehen werben.” — Eine | 
Stellung unter Badis, wie fon unter feinen & 
gängern nahmen der Jude Samuel Halevi und dı 
Sohn Zofeph ein; von großen Geiftesgaben und 
lehrter Bildung ſowohl als ausnehmender Gewand: 
in Geſchäften, wußten fie das unbedingte Vertrc 
der Fürften zu gewinnen und die Regierungsgen 
rubte faft ganz in ihren Händen. Aber im V 
gährte Grol, daß Ungläubige „in golvenen, - 
Quellen reinften Waſſers durdftrömten Paläften 
Moslimen vor ihren Thoren warten ließen und 
wie ihren heiligen Glauben verhöhnten“ ;? ein arabiſ 
Faki fachte dur ein Gedicht voll heftiger Invecti 
den Haß zur hellen Flamme an und es brad) ein 9 
ruhr aus, welcher dem Regiment der Juden, di 
eine große Anzahl erſchlagen wurde, ein Ende ma 
(1066). Nicht Tange darauf traf auch die Dym 
der Sinhadſcha der Untergang. Juſſuf Ibn Tafd 


1 Matfari U, 797. Es unterliegt wohl feinem Zweifel, 
die, von Marmol, Bud) 1, Gap. 5 geiejilberte Reiterfigur 
dem von Mallari erwähnten Talisman identife) ift, obgleich I 
mol eine ganz verichiedene Inſchrift mittheilt. 

2 Dozy, recherches I, 299. 
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der Murabite ſtürzte, wie alle kleinen Fürſten der 
Halbinſel, jo auch den Enkel des Badis, Abdallah, 
vom Thron und nahm ſeinen Palaſt in Beſitz. Die 
Schätze, die er hier fand, waren unermeßlich; alle 
Gemächer waren mit Decken, Teppichen, Vorhängen 
von ungeheurem Werthe geſchmückt; überall blendeten 
Smaragde, Rubinen, Diamanten, Perlen, Gefäße 
von Cryſtall, Silber oder Gold den Blick; namentlich 
bewundert wurde ein Roſenkranz von vierhundert 
Perlen, deren jede einen Werth von hundert Dukaten 
hatte.! 

In der nun folgenden Zeit entzieht ſich Granada, 
wieder zur Provinzialſtadt geworden, unſeren Blicken. 
Während der kühnen Kriegszüge Alfonſo's J. von Ara⸗ 
gon war es ſchon in Gefahr, den Muhammedanern 
entriſſen zu werden. Die dort zahlreichen Chriſten, 
von der Intoleranz des Murabiten bedrückt, ſendeten 
geheime Botſchaft an den König von Aragon, um ihn 
zu einer Eroberungsfahrt nad dem Süden aufzufor⸗ 
dern. „Sie jhilderten ibm — jagt Ibn al Chatib 
— alle Vortrefflichfeiten, die man in Granada findet, 
und die e8 zum fchönjten Orte der Welt machen, 
ſprachen ihm von feiner großen Vega, ihrem Getreide 
und Flachs, ihrem Ueberfluß an Seide, Wein, Dliven 
und Früchten jeder Art, ihrem Reichthum an Quellen 
und Flüffen, von dem wohlbefeſtigten Schloffe der 


I Dozy, histoire IV, 291. 
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Stadt, der Bildung ihrer Bewohner u. |. w.”! Sn 
Folge diefer Anreizung unternahm Alfonſo im Jahre 
1125 einen Kriegszug, auf dem er bis in die ummit: 
telbare Nähe Granada’3 vordrang und zehn Tage lang 
vor der Stadt lagerte. Allein ungünjtige Umijtände 
nötbigten ihn, von feinem Eroberungsplane abzuftehen 
und ſich zurüdzuziehen. Statt vor anderen muham⸗ 
medanifhen Hauptitäbten in Feindeshand zu fallen, 
jolte vielmehr Granada der legte Haltpunkt des Is⸗ 
lam auf der Halbinfel werden. Als der völlige Ruin 
der Muhammedaner in Spanien nicht fern zu fein 
Ihien, als Cordova von Ferdinand dem Heiligen, 
Valencia von Jaime I. von Aragon erobert wurde 
und weiter eine Feltung nad) der anderen den Chrijten 
zufiel, ftanden drei tapfere Krieger von alt:arabijchem 
Geſchlecht, Ibn Hud, Ibn Merdeniih und Ibn ul 
Ahmar zur Vertheivigung des Koran und zugleich zum 
Wettlampf um die Herrihaft über das moslimiihe 
Spanien auf. Den endlichen Sieg über feine Neben- 
bubler trug Muhammed Ibn ul Ahmar, vom Stamme 
der Naßriden, gebürtig aus Arjona, davon. Um das 
Jahr 1238 hatte er an den Abhängen der Alpujarras 
und der Sierra Nevada ein Reich geftiftet, an dem 
fih noch Jahrhunderte lang die Macht der Chriften 
brach. Als Zufluctitätte für die Flüchtlinge aus den 
verjhiedenen, vom Feinde bejetten Provinzen, gewann 


1 Dozy, recherches 1, 348. 
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diefes Reich nicht allein eine, der Maſſe nad) unge 
beure Bevölferung, ſondern auch die tüchtigften Kräfte 
zur Förderung des Wohlftandes. Der Handel mit ven 
Produkten des Granadinifchen Kunſtfleißes und Ader- 
baw’3 nahm einen ungeheuern Aufſchwung und führte 
Schiffe aller Nationen in die Häfen der Sübfüfte. Die 
Hauptftabt wuchs riefenhaft an Ausdehnung und Volks⸗ 
menge, und, begünftigt von den prachtliebenden Naß- 
riden, entfaltete in ihr, wie in ber Umgegend, bie 
Architektur ihre, reichften und zierlichſten Formen. 
Wahrſcheinlich auf dem nämlichen Bergrüden, wo, wie 
wir gejehen, ſchon im neunten Jahrhundert eine Feftung 
Alhambra geftanden hatte, erbaute der Gründer dieſes 
Herrſchergeſchlechts die weltberühmte Königsburg gleis 
Ken Namens und flug in derſelben feine Reſidenz 
auf.! Der letzte Zuſatz ift wohl zu beachten, da mit 
dem Namen Alhambra die ganze umfafjende Feftungs- 
anlage auf dem Hügel oberhalb Granada's bezeichnet 
wird, man alfo ohme jene Hinzufügung noch zweifeln 
tönnte, ob Muhammed Fhn al Ahmar dort auch ion 
einen Palaft befefien habe. Sein Wahlſpruch „es ift 
fein Sieger außer Gott”, welcher auch der feiner 
Dymaftie wurde, prangt an allen Wänden des Schlofs 
ſes. Die weitere Ausdehnung, Verfhönerung und 
Vollendung des Baues gehört feinen Nachfolgern, melde 


1 Yon Chaldun, Geſchichte der Berbern II, 274. ©. auf 
Mattari I, 292. 





299 


aud die anderen Hügel um Granada fo wie die Vega 
mit Paläſten und Villen ſchmückten und Moſcheen, 
Hofpitäler, Kaufhallen, Bäder und öffentliche S 
errichteten. Als derjenige der Naßriden, meld 
größten architektoniſchen Werke ausführte, wird Jı 

Abul Hedſchadſch (1333—54) gepriefen; feine 1 
nehmungen waren fo colofjal, daß fie ihn in de 
brachten, er befige das Geheimniß der Golom 
kunſt.! In feine Fußftapfen trat fein Sohn M: 

med V., und die Zeit von Stiftung des König 

bis zum Tobesjahre des legteren (1390) muß a 
Ylütheperiode der Granadiniſchen Arditektur < 

Sie ift auch diejenige, melde der Alhambra, ft 

fie noch jept in ihren Haupttheilen befteht, ihre 
ftehung gab. " 

Lange Zeit hindurch ſah fi) das Königreich 
nada von ben unter fidh gefpaltenen chriſtlichen F 
nit ernſtlich bedroht; anders aber wurde die 
Tage, als Iſabelle, dur ihre Vermählung mit 
dinand von Aragon Gründerin der ſpaniſchen M 
chie geworden, ihre ganze Macht aufbot, um dad 
Bollwerk der Ungläubigen zu zertrümmern. 3 
Zwiſtigkeiten hatten ſich damals mit den caftilian 
Waffen zum gleihen Zwede verſchworen, dem 
von Granada. Indem wir auf diefen geführt wı 


1 Zurita, Anales de Aragon Lib. 20, cap. 42. € 
Marmol, Rebelion, cap. 7. 
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jeben wir und aus hiſtoriſcher Helle plötzlich auf den 
Boden der Sage verjegt. Wie um Rodrigo, den legten 
Herrſcher der Gothen, fo bat fih auch um die Ge- 
ftalten der Tetten beiden Könige bon Granada, des 
Ab ul Haſſan und feines Sohnes Abu Abdillah (Boab- 
dil) ein mythiſcher Schleier gebreitet, aus deilen Däm- 
merliht ſich die hiſtoriſchen Thatſachen nur fchmer 
ablöjen laſſen. Diefe berühmte, in Romanen und 
Gedichten jo vielfach variirte, Tradition ift ſchon oben 
S. 132 ff. beiproden worden; genüge es bier, an 
die Feindſchaft zwiſchen den Zegris und Abencerragen 
wie an die graufame Hinrichtung der leßteren zu er- 
innern, und das-Factum feitzuhalten, daß Vater und 
Sohn fih um die oberjte Macht befehdeten, während 
im Gefolge der TIhronftreitigfeiten Parteiungen und 
Bürgerkrieg das Reich zerrütteten. Es war ein Ver: 
bängniß für die Mubammedaner, daß dieje unfeligen 
Vorgänge in die nämliche Zeit fielen, als der erftarkten 
hriftlihen Macht gegenüber am meiften Einigkeit nöthig 
war. Dennoch rief Ab ul Haſſan jelbit unbejonnener 
Weile den Kampf hervor. Die Einnahme der Burg 
Zahara durch feine Truppen und die Niedermeßelung 
der ganzen chriftlihen Beſatzung gab das Signal zum 
Kriege. Schon damals rannten die Fakis von Gra- 
nada unbeilfündend dur die Straßen und meifjagten 
den Untergang des Reiches: bald follte aud) der König 
die Srevelthat bereuen, als ihm die Nachricht von der 
Einnahme feiner Sauptfeftung Alhama wurde. Trauernd 
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ritt er da, wie die Romanze es jhildert, von dem 
Thore von Elvira bis zu dem von Bivarrambla: 
„Wehe mein Alhama!“ Er gab Befehl die Silberzinfen 
zu blafen und die Pofaunen des heiligen Krieges er- 
Ihallen zu laſſen; aber zu ihm trat ein Faki mit 
langem weißen Barte und ſprach: „Dir geſchieht Recht, 
o König! Weil du die Abencerragen, die Blüthe von 
Granada, erſchlagen haft, mußt du und muß bein 
‚ Rei) mit dir untergehen!” — Dennoch fiel der endliche 
Schlag erft auf das Haupt des Sohnes; während 
Bürgerblut die Straßen von Granada färbte, ward 
ein fefter Pla nad) dem andern genommen und als 
endlich nad Ab ul Haſſans Tode Boabdil allein den 
Thron behauptete, blieb ihm nur noch die Hauptitadt 
jelbft zu vertheidigen; zwei Meilen von deren Thoren 
aber Ihlugen Ferdinand und Iſabelle in der von ihnen 
gegründeten Stadt Santafe ihr Lager auf. 

Der Ichließlihe Ausgang des Kampfes konnte nicht 
zweifelhaft jein. Boabbil, ver von Anfang an Bag: 
baftigfeit "gezeigt hatte, ſchloß eine Capitulation wegen 
Uebergabe der Stadt und am Morgen des 2. Januar 
1492 pflanzte der Sardinal D. Pedro Gonzalez de 
Mendoza, das filberne Kreuz auf den höchſten Thurm 
der Alhambra. Die Hauptmaffe des fpanifchen Heeres, 
wie das Tatholifhe Königspaar felbft, lagerte nod) bei 
dem Dorfe Armilla; als das heilige Zeichen, im Strahl 
der Frühſonne bligend, fihtbar wurde, janten Alle, 
dem Herrn dankend, auf die Kniee und das Te Deum 
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wurde angejtimnt. Dann rüdte der Zug langſam 
gegen die Stadt vor. Der unglüdlide Boabdil aber 
begab fi auf den Weg nad den Alpujarras, wo ihm 
einige Ländereien angewiejen waren. Auf der Höbe 
des Hügels von Padul hielt er den Zügel an und 
blidte noch) einmal auf Granada zurüd, das in pracht⸗ 
voller Ausdehnung inmitten feiner grünen Vega bier 
zum legten Male fihtbar ift. Bei dieſem Anblid brach 
er ſchluchzend in die Worte „Allah akbar“ aus und 


begann bitter zu weinen; feine Mutter aber, die ihn ' 


begleitete, jprah zu ibm: „vu haft Net, wie ein 
Weib um das zu weinen, was du nicht als Mann zu 
vertheidigen gewußt haſt!“! Seitdem heißt jener Hügel 
der „legte Seufzer des Mohren“ oder auch der Hügel 
des Allah Albar. Bon den weiteren Schidjalen des 
legten Königs von Granada wird berichtet, daß 
er nah Furzem Aufenbalt in den Alpujarras ? mit 


1 So erzählen faft übereinflimmend nad dem Berichte alter 
Moriscoe, Marmol Carvajal Descripeion de Africa 1. 241 
und Antonio de Guevara, Epistolas familiares (Madrid 1618) 
pag. 247. Der Letztere fügt no hinzu, Karl V. habe geäußert, 
wäre er an Boabdils Stelle geweien, jo würde er ein ®rab in 
der Alhambra dem Leben in den Alpujarrag vorgezogen haben. 

2 Noch ift eine lange, von Boabdils Secretair verfaßte und 
im Namen ſeines unglüdliden Gebicters an den Sultan von Fez 
gerichtete arabiſche Epiftel vorhanden, von welcher ih hier, nicht 
wegen irgend eines ihr zuzufchreibenden poetiſchen Werthes, ſon⸗ 
dern al8 Euriofität den Anfang mittheile: 


O Herrſcher aller Könige 
Der Wraber wie der Barbaren, 


feiner Familie an t 
den Reft feines Lek 
wo er mehrere Palä 
werte aufführen lie 
zu Fez noch im fie 
aber in jo große A 
mofen zu leben gez 


Beſchirmer de 
Wie du der ı 
Beiftand bege 
Und fann au 
Wen ſchwer } 
Des graufam 
da dem e8 je 
Das er beſaß 
Wie drüdend 
Auf dem Gen 
Kein Sträube 
Bor dem Bef 
Wer lönnte d 
Daß er befie, 
Ach, ſchwer fi 
Vor deren ſch 
Selbſt grimm 
Mag Allah d 
Bir waren A 
In ihrem Laı 
Und ſchliefen 
Des Glüdes 
Da wedten u 
Uns trefiend, 
Ben fie ereil 
Ein ſchwerer 


1 So nad Maltari 1] 
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So endete nach faſt achthundertjähriger Dauer die 
arabiihe Herrihaft in Spanien. Der fernere Auf: 
enthalt der Muhammedaner auf andaluſiſchem Boden 
und ihre endliche Vertreibung bilden eine Reihe von 
Sammerfchidjalen, die man nur mit Schmerz und 
Unwillen gegen Diejenigen, melde fie über ein un: 
glüdliches befiegtes Volk verhängten, betrachten Tann. 
Wohl mochte man mit freudiger Theilnahme die Fühnen 
Thaten der chriftlichen Ritter im Kampfe um Granada 
verfolgen, als fih noch zur treuen Hingebung an den 
angejtammten Glauben Mäßigung und Schonung gegen 
den unterliegenven Gegner gejellte; wohl Tieß fih dem 
ächten Chriftenthbum, deſſen Lehre der Menichenliebe, 
Milde, Gerechtigkeit und Herzenzreinheit die Bürg⸗ 
Schaft der Göttlichkeit in fih trägt und einer Beglau- 
bigung durch Wunder nicht bedarf, der Sieg über den 
Islam wünſchen, aber von der Religion, welche die 
Andersgläubigen durch Androhung von Martern und 
Feuertod zur Annahme ihrer Dogmen nöthigte, wendet 
ih der Blid mit Abſcheu hinweg. — Den Mubham: 
medanern war bei der Capitulation von Granada ber 
Belig ihrer Moſcheen jo wie die unbedingte Freiheit 
des Cultus gewährleiſtet worden; fie ſollten nad ihren 
eigenen Gefegen, unter ihren eigenen Magiftraten 
gerichtet und weder im vollen Genuß ihres Eigen: 
einen ®rabftein aufgefunden haben, nad) defien Inſchrift Boabdil 


in dieſer Stadt im Jahre 899 der Flut und im Alter von etwa 
40 Jahren geflorben wäre. Journal asiatique 1876. I, 175. 
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thums beeinträchtigt, noch wegen ihrer Sprache, Tracht 
und alten Gebräuche beläſtigt werden. Während der 
erſten acht Jaͤhre hatten fie über Verlegung dieſer Zu- 
jagen nit zu Tagen. Der wahrhaft fromme Erz— 
biſchof Talavera (welcher den berühmten Ausiprud 
that, den Mauren fehle der Glaube der Spanier, 
den Spaniern aber fehlten die guten Werke der Mau: 
ren, um ädte Chriften zu fein) madte zwar durch 
feine, alle Herzen gewinnenvde Güte, fo wie dur die . 
Kraft feiner Beredſamkeit mande Profelyten, erklärte 
aber jeden gewaltfamen Bekehrungsverſuch für eben fo 
unerlaubt als zwecklos. Auch des Grafen von Ten- 
villa, Befehlshaber von Granada, "hatten ſich die 
Mauren zu rühmen. Dennoch jcheinen ſchon damals 
die düſterſten Vorahnungen ihre Gemüther erfüllt zu 
baben; die Erinnerung an mande frühere, von dem 
chriſtlichen Herricherpaare begangene Handlungen der 
Grauſamkeit und Treulofigkeit, 3. B. an die Hinweg- 
führung der ganzen Bevöllerung von Malaga in die 
Sklaverei, war noch zu friſch in ihnen, als daß fie 
mit Vertrauen in die Zukunft hätten bliden können. 
Von diefer Stimmung zeugt ein merkwürdiges, mit 
arabiſchen Lettern gefchriebenes Manufeript, das ich 
auf der National: Bibliotbet zu Madrid gefunden. ! 
Der muhammedaniſche Verfafier deſſelben erzählt, wie 


1 Es ijt die Handſchrift G. g. 40. Der Titel lautet: Sumario 
de relacion y exercisios espiritual, sacado i declarado par 
el mancebo de Arevalo. 


Schack, Poefle und Kunft der Araber. 11. 20 
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er einen feiner Glaubensgenoſſen, oje Benegas, auf 
deflen Landfig, eine Stunde von Granada, beſucht 
‚ und biefer dort aljo zu ihm gerevet habe: „Mein 

Sohn, ich weiß wohl, daß du dir die Angelegenheiten 
von Granada aus dem Sinne jchlägft; aber wundere 
dich nicht, wenn ich von ihnen rede, denn es ijt Tein 
Augenblid, daß fie nicht mein Inneres beben machten, 
fein Moment und keine Stunde, daß nicht mein Herz 
zerrifjen würde. — Niemand bat ein gleiches Unglüd 
zu bemweinen gehabt, wie die Söhne von Granada; 
zweifle nicht an meinem Worte, denn ich bin ja einer 
von ihnen und war Augenzeuge davon! Mit meinen 
Augen hab’ ich gejehen, wie alle edlen Damen, jo 
Wittwen wie Verheirathete, mit Schmach belaven, mie 
mehr als dreihundert Jungfrauen auf offenem Markte 
verkauft wurden. Sch ſelbſt verlor drei Söhne und 
alle jtarben zur Vertheidigung des Glaubens; auch 
zwei Töchter und mein Weib wurden mir entrillen, 
und nur dieje einzige Tochter, die damals erjt fieben 
Sabre alt war, ijt mir zum Troſte erhalten worden; 
ih bin verwailt zurüdgeblieben, daß Allah's Wille 
geſchehe; möge es feiner Gnade gefallen, mich bald 
von binnen zu nehmen! — D Sohn, ich meine nicht 
um das Vergangene, das läßt ſich nicht ungeſchehen 
machen, aber ich weine um das, was du noch erleben 
wirt, wenn du am Leben bleibjt und in diefem Lande, 
auf diejer Inſel Spanien ausharrſt. Gebe Allah, um 
der Heiligkeit unjeres verehrten Koran willen, daß 








dies mein Wort unerfüllt bleibe und nit zur Wahr: 
beit werde, wie es mir vorſchwebt! Aber noch wird 
unfere Religion in folde Bebrängniß kommen, daß 
die Unjeren fragen werden: was ift aus unferem 
Gebetausrufen geworben? was aus dem Glauben nn: 
ferer Vorfahren? Alles wird für den, der Gefühl 
hat, Trauer und Jammer fein, aber am meiften Schmerz 
macht es, zu denken, daß die Moslimen wie die 
Chriften fein und nicht ihre Tracht zurückweiſen, noch 
ihre Speiſen verjhmähen werden; gebe der gnäbige 
Gott, daß fie wenigſtens ihre Werke verfhmähen und 
im Herzen ihren Glaubensfagungen nicht anhängen 
mögen!” 

Diefe Prophezeiungen gingen bald in Erfüllung. 
Die, unter dem Klerus ftark vertretene Partei der 
Eiferer wußte das Bekehrungswerk in die Hände eines 
Mannes zu bringen, der in der Wahl feiner Mittel 
die Bedenklichkeit Talavera’3 nicht theilte. Es war 
dies der befannte Ximenez. Derfelbe begann, ſobald 
er in Granada eingetroffen, alle Art von Beſtechung 
und Lift anzumenden, die Belenner des Koran zum 
Abfal von ihrem Glauben zu bewegen. Nicht nur 
die Lehre des Propheten, auch die Schriften, bie 
irgend mit ihr in Verbindung fanden, dachte er zu 
vertilgen. In Granada waren die Ueberbleibjel ver 
ungeheuern Bibliothefen zufammengeflofen, die einft 
in Cordova, Sevilla und andern Hauptftädten moss 
limiſcher Bildung beftanden hatten; aber der Erz 
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biſchof glaubte ein verdienſtliches Wert zu thun, wenn 
er auch dieje, der Zeritörungsmuth ver Berbern und 
früheren Chriften entgangenen Refte vernichtet. Auf 
feinen Befehl mußten alle arabifhen Manufcripte, 
deren jeine Häfcher habhaft werben konnten, auf einem 
Hauptplage der Stadt zu einem großen Haufen ge: 
thürmt werden; weder der Gegenſtand, der oft nichts 
mit dem Koran zu ſchaffen hatte, noch die Pracht ver 
Kalligraphie, no die Koftbarkeit des Einbandes fand 
“Gnade vor feinen Augen. Die Verbrennung der 
großen Bibliothek von Alerandria, welche in der erften 
Sturmperiode des Islam durch Omar gejcheben fein 
fol, läßt fih nicht erweifen, wird vielmehr von um- 
fichtigen Hiftorifern ziemlich allgemein für ein Mär- 
hen erklärt; aber es iſt ein unzmweifelhaftes Factum, 
daß ein chriftlicher Prälat aus der Zeit des Wieder: 
auflebens der Wiſſenſchaften Hunderttaufende von 
Werten arabifcher Gelehrten und Dichter, die Frucht 
von acht Jahrhunderten hoher geiftiger Bildung (nur 
einige mediciniſche Werke wurden ausgenommen) ben 
Flammen preis gab. Um das Verdienſt des heiligen 
Mannes zu erhöhen, geben feine Bewunbderer die Zahl 
der von ihm verbrannten Bände auf eine Million und 
fünftaufend an. ! 

Durch immer rüchaltloferes Vorgehen zur Durch: 


.. 1 Robles, Rebelion de Moriscos p. 104. Ebenſo die Suma 
de la Vida de Cisneros. 
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führung feiner Belehrungspläne rief Ximenez einen 
Aufftand auf dem Albaicin, dem bochgelegenen nur 
von Muhanmedanern bewohnten Stabttheile, hervor. 
Als die Kunde davon zu Ferdinand und Iſabelle ge: 
langte, mißbilligten diejelben den Eifer des Erzbiſchofs 
aufs Iebhaftefte; aber Letzterer, nahdem er bie Ne- 
volte unterbrüdt hatte, wußte durch fophiftifche Be⸗ 
redſamkeit den Unmillen des Königspaares zu bes 
ſchwichtigen. Wenn feine ausprüdlihe Zuftimmung, 
jo fand er doch auch feinen Widerftand gegen die 
Ausführung feiner Abfihten, indem er den Grundſatz 
proflamirte, die Mauren hätten fich des Hochverraths 
ſchuldig gemacht und es fei noch ein Gnabenact, wenn 
man ihnen die Wahl zwilchen Verbannung oder Be- 
fehrung zum Chriſtenthume laſſe. So entſchloſſen ſich 
denn viele der Unglücklichen zur Auswanderung; die 
Uebrigen, welche die Heimath nicht verlaſſen konnten 
oder wollten, bequemten ſich zur Taufe. 

Auf dieſe Weiſe brachen die Spanier in flagran- 
ter Weife den Vertrag, während fie felbit in vie 
Worttreue der Mauren unbedingtes Vertrauen fegen 
durften. Der Graf von Tendilla hatte den Aufftand 
auf dem Albaicin dadurch zu dämpfen geſucht, daß 
er den Unzufrievdenen Abftellung ihrer Beſchwerden fo 
wie volle Aufrehthaltung der Capitulation zufagte 
und ala Bürgihaft für die Erfüllung dieſes Verſpre⸗ 
hend feine Frau und zwei Kinder in ihrer Macht 
zurüdließ. - Statt der Föniglichen Betätigung der Zufage 
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erfolgte vielmehr die Ankündigung des erwähnten 
Beſchluſſes, durh den die ganze Capitulation mit 
Füßen getreten wurde; dennoch gaben die Bewohner 
des Albaicin dem Grafen die Geißeln zurüd. Das 
Empörende des Verhaltens der Chriften tritt in ein 
um fo grelleres Licht, wenn man bevenft, daß fie 
jelbft unter den Muhammedanern fat jederzeit‘ Frei: 
beit ‘des Gottesdienſtes genoflen und mit menigen 
Ausnahmen, die entweder in Folge ihrer eigenen 
Herausforderungen oder unter der Berbernberrichaft 
ftattfanden, keine Berfolgungen erlitten hatten.? Aller: 


1 Einige neuere Schriftiteller haben in dem Beftreben, die Ver⸗ 
folgungswuth der Spanier dadurch in ein milderes Licht zu rücken, 
auch die Araber als intolerant darzuftellen geſucht, und zu diejem 
Zwecke fi) auf die Hinrichtungen von Chriſten berufen, melde 
unter der muhammedaniſchen Herrichaft ftattgefunden. Aber ab» 
gelehen davon, daß die Zahl diefer Hinrichtungen, im Vergleich 
zu den vielen Taujenden von Opfern der Anquifition, eine ver- 
ſchwindend Heine ift, wurden, wie auß Dozy's, mit umfichtigfter 
Benugung jämmtlider Quellen verfaßter Gedichte II, 104 fi. 
wiederholt hervorgeht, alle ſolche Todesurtheile durch die Provo⸗ 
cationen der Chriften jelbft, welde nah dem Märtyrthun bes 
gehrten und Muhammed läfterten, hervorgerufen; eine unbeftreit- 
bare Thatſache dagegen ift, daß die hriftlihen Unterthanen der 
Omajjadiſchen Herriher ſowohl, als der jpäteren Heinen arabiihen 
Fürften, ihre Kirchen, Klöfter und Biſchöfe hatten, ihren Kultus 
ungehindert üben und fi ſogar der Glocken bedienen durften. 
Bon den Injulten des Pöbels, der fi in allen Rändern und bei 
allen Gonfeflionen gleich bleibt, mochten fie allerdings Manches 
zu leiden haben, und unter den nicht-arabiſchen Murabiten und 
Mumahiden, welche dur eine Bewegung des religiöfen Tyanatis« 
muß auf den Thron von Andalufien gelangten, verfhlimmerte 
fi ihre Lage; allein nie haben die Ehriften auf ſpaniſchem Boden 
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dings iſt der Islam feinem Princip nad unduldſam; 
ſeine erſte Ausbreitung ward, dem Be 
pheten gemäß, durch Waffengewalt bei 
Beſiegten behandelte er mit ſchonender 
denn bie Juden, als fie im ganzen chriſ 
gemordet und verbrannt wurden, im 
Andalufien eine Freiftatt fanden. Mit 
thume verhält es fi umgekehrt; Liebe 
der ausgefprodene Grundſatz feines € 
feine Belenner haben überall nur fo laı 
felben gehandelt, als fie ſchwach ware 
muß allen Kriftlihen Confeſſionen den 
wurf maden, daß fie, fobald fie die I 
dur Unduldſamkeit gegen Andersdenke 
Defien verläugnet haben, auf den fie fid 

Mit der gewaltfamen Belehrung de 
{hen Moslimen verſchwindet der Name 
aus der ſpaniſchen Geſchichte und wird 
Moriscos erjegt. Natürlih war und | 
kehrung nur eine ganz äußerlide. Di 
daner hängen im Allgemeinen mit gr 
an ven Glaubenslehren, die ihnen in f 
eingeprägt find. Daher kommt auch be 
fel der Religion ſehr felten bei ihnen r 


von den Muhammedanern eine Bebrüdung erlit 
nur annäherungsweife mit ihrer eigenen empöreı 
weife gegen die befiegten Velenner des Islam ı 
Tönnte. 
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ſchwer aber entſchließen fie fih, zum Chriftenthbum 
überzutreten, einmal, weil die Lehre, Gott habe einen 
Sohn erzeugt, im Koran (Sure 19) auf jehr empha- 
tiſche Weiſe für Gottesläfterung erklärt wird und 
zweitens, weil das Dogma von der Dreieinigkeit ihnen 
im Widerſpruch mit dem Fundamentaljage des Islam, 
der Einheit Gottes, zu ftehen ſcheint, fo daß fie den 
Chriften Vielgötterei vorwerfen. Unerachtet der Taufe, 
der fie fich gezwungen unterzogen hatten, hingen aljo 
die Moriscos insgeheim nach wie vor dem Slam an. 
Man ermeile, welch ein fait unabjehbares Feld für 
ihre Thätigfeit die SInquifition in Granada finden 
mußte.1 Im Sabre 1526 hielt das fcheußliche Gericht, 
das bisher jeine Blige nur aus der Ferne gejchleu- 
dert batte, feinen Einzug in die Hauptſtadt Boabdils. 
Es erſchien ein Decret, in welchem den Moriscos der 
Gebrauch der arabiihen Sprache in Rede und Schrift, 
ihrer Familiennamen und ihrer Nationaltradht ver: 
boten wurde. Dazu kam jpäter noch das Verbot der 
Bäder, die allen Drientalen Bedürfniß find, der Zam⸗ 
bras oder nächtlichen Feſte und Tänze, der arabiichen 
Gefänge, der maurijhen muſikaliſchen Inſtrumente 
u. ſ. m. Mit größter Strenge und durch Namens- 


1 Giovanni Negro, Secretair des Benetianifchen Gefandten, 
Ihreibt in einem Briefe aus Granada von der bevorftehenden 
Anlunft der Inquifitoren: „das wird ein ſchönes Brennen geben!” 
©. Inserizioni Veneziane raccolte da Cicogna. Fascicolo 22, 
pag. 339. 
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aufruf wurden fie angehalten, dem hriftlichen 
dienfte beizumohnen, den fie im Herzen verabſ 
diefer Zwang aber bewirkte nur, daß fie um 
an dem Glauben ihrer Väter hielten. Alljäprli 
in den Kirchen bie Verlefung eines fogenann 
lations⸗Ediktes flatt, in welchem die Inquifit 
Gläubigen bei ſchwerer Strafe gebot, jede Ha 
ja nur Geberde anzuzeigen, welde irgenbn 
Verdacht des Muhammedanismus erregen 
Trogdem und troß der Heere von Spionen | 
Tigen Gerichtes, die fie umgaben, übten die D 
fort und fort im Stillen ihre heiligen Gebräud 
wer im Leben die Maske des Katholicismug g 
warf fie wenigftens auf dem Tobtenbette ab, ı 
großen Verdruſſe der Priejter unter lauter Xı 
des Propheten zu fterben. So füllten ſich d 
Kerker, die Folterbänfe ächzten und es fie 
werde nicht Holz genug in den andalufifchen 9 
fein, um alle heimlichen Belenner des Koran 
brennen. 

Aus dieſer Zeit des Wehes und der Verzt 
ballt noch ein Klagelied zu uns herüber, mal 
lid) das legte auf ſpaniſchem Boden entftande 
biſche Gedicht. Nachdem mir fo viele, zur Fe 
Liebe und Wein, Giegesluft und Feftherrlich! 
ter den Hallen der Chalifenfclöffer gefungen 
mitgetheilt haben, dürfen wir auch diefe nicht 
drüden, die bei Kettenklirren und dem Kid 
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und wie der Gterbegefang 
es gemahnen.! 


dan, des gnädigen, erbarmungd+ 


reihen! 

Schluß fei er, der Einz'ge ohne 
Gleichen! 

hids, der höchte aller Urtheile 
ſprecher; 

id er verzeiht dem reuigen Ders 
brecher. 

Gott, dem Einen hoch im Hims 
mel droben, 

verhertlicht und mit Preis er: 
hoben! 

n, dem meitberühmten, mill ich 
tünden, 

en es gelnechtet wird, dem Bolt 
der Sunden. 


: fteh'n wir da, umzingelt von 
den Grimmen,\ 

d, fo viel erdulden täglich wir 
des Schlimmen; 

fie gewaltfam unfer Volt unt 
wollen, 

en Knie'n zu ihren Gößen beten 
follen. 

vir, in fteten Aengſten und ers 
ſchroden; 

ienſt uns rufen fie mit ihren 
Gloden; 


elion de los Moriscos, libro II, 
ehrere andere Stellen find gefürzt. 
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Kein Zögern hilft, wir mi” — 
Und wenn wir in ber Kir 
Ein Briefter, der wie Eule 


Die Mefie feiert er mit I 
Und nennt den wahren C 


Nicht weiß, was Recht no 


Wenn er genug geprebigt 
Sie alle nieder dann; n 


Drauf hebt der Priefter < 


Zerſchlagen mit den Händen 
Bon ihren Spähern find n 


Ber Gott in feiner Sprache 
Zu ihrem Dienft find H 


Und wär’ er taufend Meil 
Im vüftern Kerler muß eı 
Bei Tag wie Naht „befir 
Da liegt der Unglüdjel'g: 
Dröhnt ihm im Ohre naı 
Ihm bleibt fein Troft, a 


In dem entjeplihen Verlie 
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grauenvoll, erjhließen fih vor feinen 


Biden, 

nicht wird, es zu durchſchwimmen Einem 
glüden. 

mmer drauf ihn ſchleppen fie, und jeder 
Knochen 

ank, auf die man feſt ihn bindet, ihm 
zerbrochen; 

‚e Attaubin verfammeln ſich die ſchnö— 
den Ehriften; 

in Schaffot, ein ſchreclliches, auf Holz: 
gerüften, 

leihen fie dem Weltgeriht; zu Schimpf 
und Schande 

serdammt nicht ift, dort fteh'n im gelben 
Bußgewande; 


ten jie mit grauſen Statuen zuſammen 
aufen fort, und elend fterben fie in 


Flammen. 

zeuerlreis umzingelt find wir von Ge: 
fahren; 

Erden giebt'3, die unfre Feinde uns er 
jparen. 

eiertag, wir falten wie fie und bes 
‚fehlen, 

wir fie nicht, daß fie nicht immer neu 
uns quälen. 

Hauben nur, und, wie fie ewig uns 
bebrängen, 

iupter mir ein ſchneid'ges Schwert here 
nieberhängen. 

iefter mehr, daß mir zu unjerm Gotte 
beten, 


nen denken, und mit Füßen in ten 
. Staub zu treten. 


Von ſolchem Mißgeſchi 
Wie grimme Drachen 
Und ſtellt an uns das 
In ſeinen Fangen ſind 
Da nun ſo ſchwer uns 
Und baten unſre Seh 
Von ihnen ward uns di 
Viel Jammer fteht euch 
Ergrau'n wird euren 


Doch endlich dürft ihr 


Genug, genug! und 
Kein Ende fänd’ ih dı 
Und Jeder, der dies H 
Daß er mid in fein 

Dieſes Gedicht, I 
limen an der nordı 
wurde nebſt einem € 


aufforderte, von H 
einem gewiſſen Ibn 
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eben nach dem jenjeitigen Ufer einjhiffen wollte. Schon 
lange hatte die verzweifelte Lage der Morisken bie: 
jelben zu einem Aufitande gedrängt; um ihn vorzu⸗ 
bereiten, iwaren namentlich unter den Bewohnern der 
Alpujarraz, die faſt jämmtlih dem Islam anbingen, 
Weiſſagungen verbreitet worden, melde die Wieder: 
auferitehung des Königreichs Andalufien, die Be 
freiung der gefnechteten Anhänger des Propheten ver: 
fündeten. Unter dem Echleier des tiefiten Geheim— 
nilles verjammelten fih die Verſchworenen, theils 
Bewohner des Albaicin, theils Häuptlinge aus den 
Alpujarras, und wählten den zweiundzwanzigjährigen 
Shn Dmajja (Aben Humeya), der von den Chalifen von 
Cordova abftammen follte, zu ihrem König Nach 
alt-arabiſcher Sitte erhielt der Jüngling die Königs: 
weihe. Mit dem Burpurmantel bekleidet, dag Geficht 
nad) Mekka gewendet, Eniete er auf vier Fahnen nieder, 
deren Epiten nad den vier Weltgegenden gerichtet 
waren. Sp verridtete er jein Gebet und ſchwur den 
Eid, für die Vertheidigung ſeines Glaubens, Reiches 
und Volles zu leben und zu fterben. Dann erhob 
fi der neue König und zum Zeichen der allgemeinen 
Huldigung warf fih Einer der Anmwejenden im Namen 
Aller vor ihm nieder, um den Boden, auf welchem 
feine Füße gerubt, zu Füllen, diejen ernannte er zu 
feinen: oberften Beamten, die anderen aber hoben ihn 
auf ihren Schultern empor, indem fie riefen: Allah 
erhöhe Muhammed Ibn Dmajja, König von Granada 
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und Cordova! — Bald Ioderte der Aufitand in hellen 
Flammen empor, dag ganze Alpujarren:Gebirge ftarrte 
von bewaffneten Moriscos und noch einmal verfün- 
deten die Muezzind von den Minareten, Muhammed 
fei der Prophet des alleinigen Gottes. Doch das Ende 
des verzweifelten Verſuches zur Wiederberftellung eines 
arabiſchen Reiches war vorberzufehen. Statt zu er- 
zählen, wie er in Strömen von Blut und Thränen 
erftidt ward, wollen wir den Vorhang vor dem Trauer: 
jpiel fallen laſſen. Nachdem Don Juan von Deiter- 
reih bei der Einnahme der Feſtung Galera alle Eins 
wohner ohne Unterſchied des Alters und Gejchlechtes 
niedergemegelt hatte und nachdem die übrigen feiten 
Plätze des Gebirges größtentheild durch Verrath in 
die Hände der Spanier gefallen waren, wurden ſämmt⸗ 
liche Moriscos des Königreichs Granada, die fih un: 
terwarfen, in andere entlegene Theile des Landes ab- 
geführt, alle übrigen, welche ſich verborgen batten, 
wie milde Thiere gejagt und dem Richtbeil übergeben. 
Manchen gelang e8, übers Meer zu entlommen, aber 
Heimmeh trieb fie nach Andalufien zurüd, wo jie der 
Inquiſition in die Hände fielen und bei den Autos de 
Fe der katholiſchen Rechtgläubigfeit ein erbauliches 
Schaujpiel darbieten mußten. Der Zuftand Derer, 
weldhe ins innere Spanien transportirt waren, mußte 
für ſchlimmer als Sklaverei gelten. Auf den Gebraud 
der arabiſchen Sprade, das Spielen eines mauriſchen 
Inſtrumentes u. ſ. mw. ftand Galeerenjtrafe. Dennod) 
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ftellte fich heraus, daß nicht die mindeſte Ausſicht vor- 
banden fei, die Moriscos zur Ablegung ihrer alten 
Sitten oder zur wirklichen Belehrung zu zwingen. 
Wurde Einer gefänglich eingezogen, jo pflegte er zwar 
im Kerfer, wegen der Hoffnung auf Rettung, die Aus- 
ſöhnung mit der Kirche nicht abzuweiſen; ſicher aber 
verläugnete er auf dem Richtplatze mit lauter Stimme 
das Ehriftenthum und farb mit dem muhammedanijchen 
Bekenntniffe auf den Lippen. Eo ward es der Re 
gierung klar, daß der Glaube des Propheten nicht 
anders als mit dem Athemzuge des lekten Moridco 
auf der Halbinfel erftidt werden künne Auch ſprach 
ein bejonder8 frommer Geiftliher in einer an den 
König gerichteten Denkichrift feine Ueberzeugung dahin 
aus, es fei erlaubt und nüblid, alle Moriscos 
zu tödten.! Der kaum minder religiöfe Erzbiſchof 
von Valencia verfaßte gleichfalls ein Pro Memoria, 
in weldem er die heilige Verpflichtung zur Ausrot- 
tung der Ungläubigen hervorhob und alles Unglüd, 
welches Spanien jeit einem halben Jahrhundert bes 
troffen, al3 gerechte Etrafe des Himmels für die gott- 
lofe, bisher gegen diejelben geübte, Schonung darftellte, 
Sein Antrag ging endlih, da ihm die Abſchlachtung 
von Hunderttaujenden doch wohl unthunlich erſchien, 
dahin, der König möge alle Moriscos verbannen, oder 
nach Belieben zu Sklaven machen, zu den Galeeren 


1 Bleda, defensio fidei, pag. 277. 
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und zur Arbeit in den amerikanischen Bergwerken ver- 
dammen; dies heiße milde handeln, denn ftreng ge: 
nommen bätten fie ſämmtlich den Tod verdient. 1 So 
erfolgte denn umter Philipp III. die Vertreibung aller 
Abkömmlinge der Mauren, und Spanien ward durch 
ven Verluſt feiner fleißigften Anbauer zu einer Wüfte 
verwandelt, die allerdings nur orthodoxen Chriften 
zum Wohnplat diente. 

Nachdem bergeftalt die legten Spuren des Islam 
auf der Halbinfel vertilgt worden, könnte man ver- 
fucht jein, Alles, was die Gedichte von feiner Herr: 
Ihaft in Spanien berichtet, für ein Märchen zu hal: 
ten, wofern nicht die Steine, al3 ftumme Zeugen da⸗ 
für, uns noch hente Glanz und Bildung der ſpaniſchen 
Araber vor Augen führten. Nirgend find dieſe von 
den Muhammedanern zurüdgelaffenen Dentmale troß 
der Zerftörung dur Zeit und Menichen noch jo zahl: 
reih, wie in Granada, und fait fein Theil der großen 
Stadt und ihrer Umgegend ift ohne Reſte aus arabi- 
fcher Zeit. Keineswegs alle können bier erwähnt wer⸗ 
den, aber einige der michtigften find um fo mehr 
beroorzubeben, als fie mit Ausnahme der Alhambra 
und des Generalife bisher von feinem Neifebejchreiber 
beachtet wurden. Wir beginnen mit dem reizenden 
Hügel Dinadamar (d. h. Ain ad Dama, die Thränen- 


1 Juan Ximenez, Vida y virtudes del venerable siervo 
de Dios D. Juan de Ribera. Roma 1734, pag. 367 ff. 381. 


Schad, Poeſie und Kunft der Araber. 11. 21 
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or dem Elvirathore, einem mit Gärten und 
en gejhmüdten Luftort der Araber, den Ibn 
als ohne gleichen in der Welt ſchildert! und 
m Höhe gefehen die Stadt mit ihren Zinnen, 
„Moſcheendächern und taufend Minareten 
cachtvollen Anblid gewähren mußte. Hier 
die Wafler zufammen, die, vom Gebirge 
ıt, die höher gelegenen Theile Granada's 

Ein großer ummauerter Teich, zu Luft: 
und Bädern dienend,? hatte an feinen Eden 
me, fogenannte Menaßir oder Miradores, 
t Warten zur freien Ausfiht, wie jie ſich 
vielen Häufern der Stadt fanden; noch fieht 
immer berjelben wie des Waſſerbeckens, aber 
und Epheu umranken fie und das Naß iſt 
et. — Bon diefem, neben dem heutigen Kart- 
fter gelegenen Hügel gelangen wir zu dem 
n Gloirathore, das nah Ilbira oder dem 
!iberis führte, und haben wir deſſen koloſ— 
on Binnen überragten Hufeifenbogen durch— 
fo liegt uns zur Linken auf der Höhe die 
azaba, deren Mauern noch theilmeife vor= 
iind, während der ganze Stadttheil jehr ver- 
Auf diefer Höhe, nahe der alten Alcazaba 
yem heutigen Kirchſpiel San Miguel war nad 


Batuta IV, 369. 
'aza, historie eclesiastica de Granada, parte 4, 
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Marmol der Palaft des Habbus, des Gründers der 
älteren Dynaftie Granadiniſcher Fürften gelegen, doc 
ift wohl fein Reſt davon mehr vorhanden, obgleich 
die fogenannte Casa del Gallo oder de la lona als 
Weberbleibfel deſſelben gezeigt wird. — Ein paar noch 
aufrecht ftehende Thore aus der Nraberzeit find bie 
Sajalaufa (fach al lauz, d. 5. Weg der Mandeln) 
und die Puerta Bonaita (bab oneidir, d. h. Tennen- 
thor). — Wir betreten weiter den Albaicin, das 
Viertel Derer von Baeza, die fih, von den Chriſten 
aus ihrer Heimath vertrieben; bier anfievelten. Nir- 
gend bat ſich der orientalifhe Charakter jo unverjehrt 
erhalten, wie in diefem, terrafjenförmig an den jteilen 
Abhängen emporfteigenden Stadttheil. Zwar von der 
Hauptmofchee defjelben, welche an der Stelle der heu- 
tigen Kirhe San Salvador lag, find nur, noch geringe 
Reſte vorhanden, aber zahlreihe Privathäufer trifft 
man noch völlig in dem Zuftande wie die Araber fie 
verlaffen. Der Oftuman! (jpan. zaguan) oder Ein- 
trittögang, die Sah.a oder der innere Hof mit feinem 
plätfhernden, von Drangenbäumen umgebenen Spring- 
brunnen; das Wohngemach, an deſſen Eingang fi 
eine oder mehrere nifhenförmige Vertiefungen zur Auf: 
bemahrung von Waſſerkrügen oder Vaſen befinden, ? 

ı Ibn Batuta IV, 5. 

2 Wie fpäter noch hervorgehoben werden ſoll, beruht die, in 
Granada jelbft verbreitete und in vielen Reifeichriften enthaltene 


Meinung, diefe Niſchen jeien zur Ablegung der Fußbekleidung 
beftimmt geweſen, auf Irrthum. 
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und das feine zierlihe Schamfija (jpan. ajimez), 
das beißt fein Fenſter mit doppeltem Bogen, jo mie 


} die Hania (ſpan. Alhamia) oder Nifche zum Schlafen 
3 bewahrt bat: Alles ſcheint no zum Empfange der 
x ehemaligen Bewohner bereit zu fein. Aber freilich 
zeigt ſich die arabifhe Baukunſt bier nur in ihrem 


Berfal. Wie erwähnt, hatten die Moriscos noch 
unter chriſtlicher Herrſchaft den Albaicin lange zum 
| Hauptaufenthalt, und das Gepräge diefer Zeit des 
= Elend tragen feine Häufer. Prachtvolle Decoration 
der Wände fuht man bier umfonft, auch arabiſche 
- Inſchriften finden fich Selten. 

x Den Albaicin verlaflend, und zunächft nad ber 
Richtung Hinfchreitend, mo der Darro fi mit dem 
Senil vereint, gelangt man zu beträdhtlichen Ueber: 
reiten eines arabiſchen Palaſtes oder Gartenſchloſſes, 
deſſen Tage, da jelbit an Ort und Stelle nur wenige 
davon willen, näher angegeben werden muß. Sen: 
5. ſeits der berrliden, von fpringenden Sontainen er: 


= friihten Alameda, des ſchönſten Epazierganges der 
= Welt, und jenſeits der Jenil-Brücke führt der Weg 
” nah Armilla an einem Grundſtücke des Herzogs von 
— Gor vorüber, das unter dem Namen „Garten der 
Königin” bekannt iſt. Dort befindet ſich ein vier- 
IE. ediger Thurm von beträchtlichen Dimenfionen und in 
Fer. 





1 Quatremere, hist. des Sultans Mamlouks II, 280. — 
Ibn Jubair 266, 337. 


. * Pie 
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ihm ein hoher Saal, der in ſeiner ganzen Structur 
dem Comaresthurm auf der Alhambra ähnelt. Seine 
arabiſchen, ſich zwiſchen eleganter Stukkatur hinſchlän— 
gelnden Inſchriften enthalten den Wahlſpruch der Naß- 
riden: „Es ift fein Sieger außer Gott“, dann, oft 
wiederholt, die Worte: „Segen und bejtändiges Glück“, 
und „Heil unſerem Gebieter, dem Sultan, dem ge: 
rechten und ftandhaften König!” Unfern davon in 
dem unteren Theile des Gartens hat fi ein großes 
gemanuertes Waflerbaflin erhalten und daneben gewahrt 
‚man die Trümmer eines Pavillons, der vermuthlich 
als Badehäuschen diente. Im Arabiſchen joll das 
Schloß, dem dieje Refte angehörten, den Namen Kaßr 
Said geführt haben. Wie behauptet wird, bat das- 
jelbe ſchon zur Zeit der Muwahiden beitanden und 
dann unter dem Stifter der Naßriden- Dynaftie dem 
Sinfanten Don Felipe, der fih mit anderen caftiliani- 
ſchen Rittern länger in Granada aufbielt, zum Wohnfig 
gedient.? — Wir fehren über die Jenil-Brüde zurüd 
und wenden uns zunächſt nah dem Klofter von St. 
Domingo oder Santa Eruz, in deſſen Nähe ausge: 
dehnte Gartenanlagen und Bauten betanden zu haben 
ſcheinen, welche wahrſcheinlich durch unterirdische Gänge 
mit der Alhambra zufammenhingen und im Verein 
mit den andern Schlöffern den Königen einen, nad 


1 Auch Navagero (a. a. O. 867) erwähnt des halbzertrüm⸗ 
merten Palaſtes im Orto della Regina unfern des Jenil. 
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den Jahreszeiten wechjelnden Aufenthalt darboten. Ein 
dichtſchattender, nie vom Sonnenftrahl durchdrungener 
Lorbeergang leitet zu dem ſogenannten Cuarto real, 
einem Thurm von ernſtem und ſtrengem Anſehen, 
deſſen Inneres ein hoher, viereckiger Saal voll ſchöner 
Moſaiken und ſonſtiger arabiſcher Ornamente ausfüllt. 
Eine Tradition behauptet, die Herrſcher von Granada 
hätten ſich während des Ramadhan hierher zurückge⸗ 
zogen, um ſich in Stille und Einſamkeit den Gebeten 
und Faſtenübungen des heiligen Monats hinzugeben; 
und die Koran-Verſe und frommen Sprüche an den 
Wänden des Saales ſcheinen dieſelbe zu beſtätigen. 
Außer dem Anfang der achtundvierzigſten Sure, der 
ſich mehrfach wiederholt, lieſt man: „O meine Seele, 
o meine Hoffnung! du biſt meine Zuflucht, du mein 
Beſchützer! Drücke meinen Werken das Siegel des 
Guten auf! Gepriefen ſei Gott für ſeine Wohlthaten!“ 
und: „Es giebt keine Hülfe, als die, welche von Gott, 
dem machtvollen, dem weiſen, kommt. Ich habe keinen 
Schutz außer dem, welchen Gott mir verleiht; auf 
ihn vertraue ich, zu ihm kehre ich zurück.“ (Sure 11, 
Vers 10.) Bei dem Wüthen der Inquiſition gegen 
ale Erinnerungen an den Islam muß es Wunder 
nehmen, daß dieje arabiſchen Smichriften, wie fo viele 
andere noch in Granada vorhandene, nicht ausgetilgt 
worden find. 

Wir menden und nah dem Theile der Stadt, 
welcher noch beute, wie er es ſchon in muhamnte- 
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daniſcher Zeit war, am belebteſten und Mittelpunkt 
des Verkehrs iſt, und betreten den berühmten Platz 
Bivarrambla, der ſeinen Namen von dem nahegelegenen 
Bab ar Raml oder Thor des Sandes empfing. Ob— 
gleih noch von manchen alterthümlichen Häujern um⸗ 
geben, ift dieſer geräumige Pla doch weitaus nicht 
mehr verfelbe, der einjt die Kampfipiele der Zegris 
und Abencerragen ſah, und umfonft ſucht man die 
Ajimeces, jene zierlichen Fenfter mit doppeltem, durch 
ein Säulchen geftübten Bogen, binter deren Gittern 
die Schönen den Feiten zuſchauten. Die lange Straße 
Bacatin (d. h. die Tröbler:Gafje), die fih von bier 
aus längs des Datro binzieht, verfolgend, haben wir 
zunächſt zur Linken die Alcaiceria, einen großen von 
Gallerien umgebenen Hof mit Magazinen und Woh: 
nungen für die Kaufleute,! der bi zu dem Brande 
von 1843 zu den merkwürdigſten Ueberreſten arabi- 
ther Baukunſt in Granada gehörte. — Die nahe ge: 
legene Kathedrale bezeichnet den Platz, wo die Haupt: 
mojfchee gejtanden und in der Grabfapelle des Hernando 
de Pulgar erinnert eine Inſchrift an die Heldenthat 
dieſes Kriegerd, der zwei Jahre vor der Eroberung 
allein in die Stadt eindrang und, als Zeichen ver 
Belignahme, das Ave Maria boch über dem Thor 
% 

1 Auch in den afrilaniſchen Städten gab e8 ſolche Kaißeria's, 

was eigentlih nur ein anderer Rame für Bazar if. ©. Al 


Bekri, ed. Slane, pag. 22. Abd. Allatif p. Sacy, pag. 303. 
Marmol, descripceion de Africa II, 87. Ibn Batuta III, 4. 
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aufpflanzte. — Der Zacatin mündet in die Plaza 
nueva, von welcher die fteile Straße der Gomelen 
zur Alhambra aufiteigt; wir verfolgen zunächſt den 
Weg längs bed Darro, wo fi bald eine prachtvolle 
Ausficht öffnet. Ueber einer, von Laub: und Waſſer⸗ 
fülle überquellenden, von rieſigen Nußbäumen be- 
ſchatteten Stromſchlucht, die bei den Arabern als 
Sitz der irdiſchen Glückſeligkeit geprieſen und wegen 
ihrer geſunden, lebenſpendenden Luft von fernher be= 
ſucht wurde, ragen zur Seite auf jähen Fellen die 
röthlichen Mauern und Thürme der Alhambra empor, 
vor uns aber leuchtet von noch höherem Berghange 
aus Myrthen- und Granaten-Dickicht in traumhafter 
Schönheit das Generalife herab. 

Dieſer Sommerfig der Granadiniſchen Könige ſcheint 
mindeſtens von gleichem Alter mit der Dynaſtie der 
Naßriden zu ſein, denn eine noch erhaltene bald mit⸗ 
zutheilende Inſchrift ſagt, das Gebäude ſei durch den 
König Abul Walid im Jahre des großen Glaubens⸗ 
fiege8 renovirt worden, dies aber deutet auf Abul 
Walid I. und die Schlacht des Jahres 1319 hin, in 
welcher die Infanten D. Pedro und D. Juan fielen. ! 

Auf einem Friefe Über der Gallerie, welche in 
das Luſthaus führt, begrüßen den Eintretenden Koran⸗ 
ſprüche, in denen die Wonnen des Paradieſes, die ben 


1 Argote de Molina, Nobleza de Andaluzia lib. 2, cap. 
52. — Chron. de D. Alonso XI, cap. 18. 
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Gläubigen erwarten, gepriefen werden: „Sch flüchte 
zu Gott vor Satan, dem gefteinigten. Im Namen 
Gottes, des Gnädigen, Barmberzigen! Gottes Segen 
über unjern Herrn und Gebieter Muhammed und 
jeine Familie! Heil und Friede! Wir haben dir einen 
offenbaren Sieg verliehen, auf daß Gott dir beine 
früheren und fpäteren Sünden vergebe, und feine 
Gnade an dir vollende, und dich auf den richtigen 
Meg leite. und bir beiftehe mit mächtigem Beiftande. 
Er ift e8, der Ruhe in die Herzen der Gläubigen 
berabjendet, damit ihr Glaube immer wachſe. Denn 
- Gott gehören die Heerihaaren des Himmels und der 
Erde, und Gott ift allwiffend und allweife. Eingehn 
laflen wird er die Gläubigen in Gärten, welche Wafler: 
bäche durdftrömen. Ewig follen fie dort bleiben und 
ihre Sünden wird er augtilgen, was eine große Glüd- 
jeliäfeit von Gott iſt.“! 

Oberhalb der Bogen, dur melde man in das 
Innere des Gebäudes tritt, finden ſich die folgenden 
Berie: 

Ein Balaft von wunderbarer Schönheit, dem fich keiner mißt, 

Der von unjres hohen Sultans Herrlichkeit erleuchtet ift, 

Prangt mit aller Reize Anmuth, mit der Blüthen Glanz dies 
aus; 

Labend jhütten ihren Regen bier der Sam Wolken aus. 


Sinnreich hat die Hand der Künftler feine Wände fo geftidt, 
Daß man glaubt, e3 jeien Blumen, was das Auge dort erblidt. 


1 Dies if, mit Ausnahme des Anfangs, aus der 48. Sure, - 
welche in der Inſchrift noch weiter bis zum eilften Verſe copirt ift. 
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Reich mit Zierden überfchüttet, gleicht der Saal ver jungen 
Braut, 

Wenn man fie im Hochzeitäzuge in der Schönheit Fülle Ichaut. 

Aber höhern Ruhm als alle Pracht, die feine Räume fhmüdt, 

Bringt die Gnade des Chalifen, welche dieſes Schloß beglüdt, 

Des erhabnen Abul Walid, der, von Kahtanz Stamm er: 
zeugt, 

Aller Erdenkön'ge beiter, in den Staub vor Gott ſich beugt. 

Mehr als andre ward dies Luftichloß durch des Herrichers 
Huld erfreut; 

Seinen Bau und feine Zierden hat er in dem Jahr erneut, 

Das Triumph und Sieg dem heil’gen Glauben bradte; o für: 
wahr, 

Als ein Wunder unfres Islam preift man fünftig dieſes 
Jahr. 

Glücklich wandle der Chalife bis zum jüngften Weltgericht 

In des wahren Glaubens Schatten, in des rechten Pfades 
Licht! 


Da das Generalife von den Verheerungen der 
Zeit und der Geſchmackloſigkeit der Menſchen jo viel 
zu leiden gehabt bat, daß es gegenwärtig kaum nod 
einen Begriff von feinem ehemaligen Zuftande giebt, 
jo ift die Schilderung Navagero’3 willlommen, der 
das Schloß und feine Gärten im Jahre 1526, zwar 
auch ſchon im Verfall, aber doch noch in viel größerer 
Unverjebrtbeit ſah. Aus ihr läßt ſich ein Tebendigeres 
Bild von arabijcher Gartenkunft und ihrer Verbindung 
mit der Architektur gewinnen, als ohne fie möglich 
wäre. „Man verläßt — jagt der edle Benetianer — 
die Umfaflungsmauer der Alhambra durch eine ge: 
heime Hinterthür und tritt in den ſehr ſchönen Garten 








331 





eines höher gelegenen Palaftes, weldher Gnihalariffe ! 
beißt. Dieſes Schloß ift, wenn auch nicht jehr groß, 
doch ein treffliher Bau und mit feinen berrlichen 
Gärten und Waſſerwerken das Schönfte, was ih in 
Spanien gejeben babe. Es bat mehrere Patios, alle 
veihlih mit Waller verjehen, vornehmlich aber einen 
mit einem fließenden Canal in der Mitte und vol’ 
von herrlihen Drangen und Myrthen; dort ijt eine 
Loggia, melde die Ausfiht nah außen hin gewährt 
und unter welcher Myrtben von einer Höhe empor: 
ragen, daß fie fait bis an die Balkone hinanreichen. 
Diefelben find jo dicht belaubt und alle fo gleich Hoch 
von Wipfel, daß fie eine grünende ebene Flur zu fein 
Iheinen. — Das Wafler fließt durch den ganzen Palaſt 
und, wenn man will, aud dur die Zimmer, deren 
einige ſich zu einem köſtlichen Sommeraufenthalt eignen. 
Sn einem der Patio's, welcher von Grün und wunder: 
vollen Bäumen ftroßt, befindet fih eine Funitvolle 
Waflerleitung; werden einige Röhren diefed Aquäducts 
geſchloſſen, jo fieht derjenige, der auf dem grünen Raſen 
ſteht, plöglich das Waller unter jeinen Füßen machen, 
jo daß Alles überſchwemmt wird, nachher kann es 
aber eben jo leicht und unvermerkt wieder abgelafien 
werden. Noch iſt ein niebrigerer, nicht fehr großer 
Hof da, melden üppiger Epheu jo dicht umrankt, 

1 Diefe Schreibart des Italiener kommt dem arabijchen 


Dschennet al arif, d. h. Barten des Baumeifters, näher als die 
gewöhnliche ſpaniſche. 
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daß man die Mauer gar nit fieht; er fteht auf 
einem Fellen und bat mehrere Ballone, von denen 
man in eine Tiefe, durch weldhe der Darro fließt, 
binabblidt — ein entzüdender und reizender Anblid. 
inmitten dieſes Hofes ift eine herrliche Fontaine mit 
einer jehr großen Schale; das Rohr in der Mitte wirft 
die Strahlen mehr als zehn Klafter in die Höhe, die 
Waſſerfülle ift erftaunlih, und nichts Tann anmutbiger 
fein, als dem Fallen der Xropfen zugujehen; Ichon 
bei dem bloßen Anblid, wie fie umberiprüben und 
fih nach allen Seiten hin zerftreuen, empfindet man 
eine erfriichende Kühle. Auf dem höchitgelegenen Theile 
diefer Schloßanlage, in einem Garten, ift eine jchöne 
breite Treppe, die zu einer Kleinen Ebene aufiteigt, 
und von letterer kommt aus einem Felſen die ganze 
Waſſermaſſe, melde ſich durch den Palaſt vertheilt. 
Dort wird das Waſſer mit vielen Schrauben ver- 
ſchloſſen, ſo daß man e3 zu jeder Zeit, auf jede Art 
und in jeder beliebigen Menge herausſtrömen laſſen 
fann. Nun ift die Treppe fo gebaut, daß auf einige 
Stufen immer wieder eine breitere folgt, welche in 
ihrer Mitte eine Vertiefung bat, in der ſich das Waſſer 
fammeln kann. Auch die Steine der Geländer zu beiden 
Seiten der Treppe haben oben Höhlungen wie Rinnen. 
Auf der Höhe aber find für jede diefer Abtbeilungen 
gefonderte Schrauben, jo daß man nad Belieben das 
Wafler in die Rinnen der Geländer, oder in die Höh— 
lungen der breiteren Stufen, oder aud in beide 
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zugleich leiten kann; auch kann man das Waſſer nach 
Belieben jo anſchwellen laſſen, daß es aus den Lei- 
tungen austritt und alle Stufen überſchwemmt, indem 
es jeden, der ſich dort befindet, naß macht; und ſo 
giebt es noch tauſend Scherze, die mit ihm angeſtellt 
werden können. Kurz, dieſem Orte ſcheint mir nichts 
an Schönheit und Anmuth zu fehlen, als Jemand, 
der es zu würdigen und zu genießen verſtände, indem 
er dort in Ruhe und Muße den Studien und Freuden, 
welche einem Edlen geziemen, lebte und kein weiteres 
Verlangen begte.” ! 

Ueber den jebt kahlen Felsrüden, der ſich hinter 
Granada erhebt und an der böchften fteil aufragenden 
Spite mit dem jogenannten „Stuhl des Mauren” 
enbigt, find noch viele Trümmer alten Mauerwerts 
und verfallener Waſſerbaſſins bingeftreut, welche die 
Stelle ehemaliger Lufthäufer der Naßriven verrathen. 
Hier ſtanden das, durch feine Pracht berühmte Felſen⸗ 
Ihloß (Kaßr al Hidſchar), von den Spaniern Ali: 
jares genannt, und eine andere, von lacdenden 
Gärten umgebene Billa, das Haus der Braut (Dar 
al Arus). Es if erftaunlich, mie ſchnell diefe Bauten 
und Anlagen zu Grunde gingen; ſchon im Jahre 1526 
ſah Navagero nur Ruinen ver früheren Herrlichkeit; 
jeine Schilderung iſt jevod wichtig, injofern fie die 
Plätze, mo beide Lufthäufer lagen, näher bezeichnet, 


! Naugerii Opera, pag. 365. 
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auch damals der Verfall no nicht jo weit gediehen 
war, mie jest. „Vom Gnibalariffe höher jteigend, 
trat man zur Zeit der Maurenkönige in andere ehr 
ſchöne Gärten eines Palaftes ein, melden fie los 
Alijares nannten; dann aus diejen in die Gärten 
eines anderen Echlofjes, welches Daralharoza Heißt 
und jest St. Elena genannt wird; alle Gänge, durch 
welche man von Ort zu Ort ging, waren von einem 
Ende zum anderen mit Myrthen beſetzt. Jetzt ift das 
Ganze beinahe zerftört und man ſieht nichts mehr, 
als noch einige vorhandene Reſte und die Teiche ohne 
Waſſer, meil die Aquäducte zerbrochen find; Spuren 
der Gärten find jevod noch vorhanden und an den 
Seiten der Wege fprießen die Myrtben, wenn aud 
niedergehauen, noch aus den Wurzeln. Daralharoza 
lag oberhalb des Gnihalariffe auch an der Seite über 
dem Darro; die Alijares dagegen find, wenn man 
von der Hinterjeite der Alhambra fommt, rechts auf 
Ser Höhe über der Gegend, von wo der Fluß Jenil 
berfließt, und baben eine wunderichöne Ausſicht nad 
den Bega. 

„Weiter nach jener jelben Richtung bin, — fährt 
Navagero fort — aufwärts im Thale des Jenil, 
etwa eine balbe Meile und mehr von den Alijareg, 
ift ein anderer mehr erhaltener Palajt, der den mau: 
riſchen Königen gehörte, in jehr jchöner Lage, ein- 
ſamer als die übrigen in der Nähe des Flufies. Kurz, 
nad dem was man aus fo vielen Weberbleibjeln Lieb: 
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liher Luftorte urtbeilen fann, ließen ſich jene mau 
riihen Könige nichts zum Vergnügen und zufriedenen 
Leben abgehen.” Geringe Reite dieſes Schlofjes, deſſen 
Namen Dar ul wad, das Haus des Flufies, mar, 
find no heute in einer Lage, wie fie nicht roman- 
tiiher gedacht werden kann, auf dem Wege nad 
Cenes zu finden. Ein unanfehnliches, faft ganz mo⸗ 
dernes Haus, die jogenannte casa de las gallinas, 
it auf deſſen Trümmern erbaut, aber die Unter: 
mauerungen und ein alter Thürbogen, oberhalb deſſen 
fih Spuren von Stuffaturarbeiten entdeden laſſen, 
verrathen noch die Hand der Araber. ! 

Bon diefem Ausfluge kehren wir in die Stadt zu: 
rüd, um noch einige bemerkenswerthe Gebäude zu 
erwähnen, die meift nicht fein vom Darro gelegen 
find. Eine ſchöne arabiihe Facade bat fih an der 
Casa de la moneda erhalten, wo laut einer dort ge- 


I Erwähnt werden dieje verſchiedenen Schlöffer auch in Mar-- 
mul, Rebelion; Mendoza, guerra de Granada; Pedraza, 
historia eclesiastica de Granada; Perez de Hita, Guerras 
civiles; Lucius Marineus Siculus, de rebus Hispaniae. Aber 
Keiner von ihnen giebt ihre Lage jo deutlich an, wie der trefjliche 
Ravagero. Andere Notizen über Granada aus der nächſten Zeit 
nad) der Eroberung finden fi) in: Annales de vita et rebus 
gestis Friderici ll. Electoris Palatini. Autore Huberto Thoma 
Leodio. Francofurti 1624. Ehurfürft Friedrich II. hielt ſich 
im Jahr 1526 eine Zeit lang am Hofe Karls V., als dieſer auf 
der Alhambra refidirte, in Granada auf, doch ſcheinen ihn und 
feine Begleiter die Stierlfämpfe und Tänze maurifcher Weiber, 
die vor ihnen aufgeführt wurden, mehr interefjirt zu haben, als 
die arditeltoniihen Merkwürdigkeiten der Stadt. 
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fundenen Inſchrift zur Zeit der Muhammedaner ein 
Hospital geweſen; der Patio bewahrte noch bis vor 
Kurzem Fragmente von zwei cololjalen fteinernen 
Lömen, die ehemals aus ihren Raben Wafler in ein 
Baſſin fpieen. — Sn traurigem Zuſtande des Berfalls 
läßt die Casa del carbon unfern des Bivarrambla- 
Platzes doch an ihrem hoben, mit Studornamenten 
geſchmückten Eingangsbogen und an der tropffteinähn- 
lich herniederhängenden Wölbung noch erfennen, daß 
fie einft ein glänzendes Beilpiel arabiſcher Kunft ge 
weſen. Leber dem Thorbogen fteht in großen kufiſchen 
Buchſtaben die hundert und zwölfte, gegen da8 Dogma 
der Dreieinigkeit gerichtete, Sure: „Gott ift der einzige 
und ewige Gott; er zeugt nit und warb nicht ge 
zeugt und fein Weſen ilt ihm gleih.” Nur aus der 
Unwiffenheit der Chriſten läßt es fih erklären, daß 
diefe Worte, welche jeden, der fie in verftänblicher 
Sprade ausgeſprochen hätte, auf den Scheiterhaufen 
gebracht haben würden, unter den Augen der Inqui⸗ 
fition auf offener Straße aller Welt fichtbar bleiben 
durften. — Eine Eleine Minaret, im verringerten Maß⸗ 
ftabe der Giralda ähnlich, hat ſich an der Kirche San 
Juan de los Reyes erhalten. Dagegen in dem Klofter 
Santa Isabel la real, von dem wir mit Beitimmthbeit 
willen, daß es auf dem Plate eines Palaſtes und 
Gartens der Napriden gebaut ift, 1 jind feine arabifchen 





1 ©. die Cosas de Granada von Hernando de Vaäza, emem 
Zeitgenofien der Eroberung, herausgegeben von 3. Müller, ©. 64. 
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Architekturrefte von Bedeutung mehr vorhanden. — 
Einen großen Batio, von Arkaden in doppeltem Stod- 


werk umgeben, Marmorjäulen, zierlihe Ajimeces, und 


an Bogen, Wänden und Plafonds mande ſchöne Bier: 
rathen in Azulejos und Stud meilt die fogenannte 
Casa de Chapiz auf. 

Es bleibt und noch das wichtigſte aller arabiſchen 
Baumerfe in Granada, die Alhambra, zu betrachten. 
Diele, von der Farbe ihrer Mauern den Namen al 
hamra, die rothe,1 führende Burg ift das einzige 
einigermaßen wohlerhaltene Beijpiel von vielen ähn— 
lichen Feſtungen, welche ehemals in Spanien beitanden 
und nun, wie in Jaën, Tarifa, Almunecar, Gauein, 
Loja, Zativa, Malaga, Almeria, Murpiedro, mehr 
oder weniger in Trümmern Tiegen. Solche Citadellen 
pflegten innerhalb ihrer, mit Thürmen bejekten, 
Mauern den Balaft des Fürften, Statthalter oder 
Befehlshabers, die Wohnungen der oberften Beamten, 
eine Moſchee, Quartiere für die Soldaten, Waffen- 
magazine u. |. w. zu enthalten. 

Die Lage der Alhambra über der Stadt ähnelt 
ber des Schlofjes über Heidelberg; wie diejes auf fteiler 
Höhe über dem Nedar, jo thront fie über ber Darro- 


1 Da die Alhambra, wie erwähnt, ſchon im neunten Jahr⸗ 
hundert genannt wird, fo ift die oft aufgeftellte Behauptung, fie 
babe ihren Namen von dem Stifter der Rakriden-Oynaftie, Ibn 
ul Ahmar, erhalten, ganz unzuläfjig. Ein Palaft in Irak, welcher 
gleichfalls der rothe hieß, wird erwähnt in Kofegartens arab. 
Ehreftomathie 126. Ihn Ehaflitan, herausg. von Elane 240. 


Schad, Poefie und Kunft der Araber. I. 22 
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Ihludt, mit ihren rothleuchhtenden Mauern weithin 
fihtbar. Das Material, aus welchem ihre veridie- 
denen Baulichkeiten aufgeführt find, ift nicht durch— 
gehends daſſelbe; theils finden ſich Baufteine und 
Ziegel, in Mörtel eingebettet, theils aber, und dieſe 
Conſtructionsart herrſcht vor, beſtehen die Mauern 
aus ſogenannter Tapia (arabiſch Tabia), einem Ge 
miſch von Erde, Kalk und kleinen Steinen. Letztere 
Bauweiſe war ſchon zu Zeiten der Römer in Afrika 
und Spanien gebräuchlich, und Plinius rühmt die 
Solidität der Wände aus „Erde, welche unbeſchädigt 
von Regen, Wind und Feuer den Jahrhunderten 
trotzten und feſter als aller Mörtel ſeien.“! 

Wir ſchreiten, um die berühmte Königsburg zu 
beſuchen, die jäh aufſteigende Gomelenſtraße empor 
und gelangen, das Thor der Granaten hinter uns 
laſſend, zwiſchen ſchattigen Alleen und ſprudelnden 
Fontainen zu deren zinnengekrönter Umfaſſungsmauer, 
welche ſich rings um den Hügel zieht und mit einer 
beträchtlichen Anzahl von Thürmen verſehen iſt. Dieſe 
Thürme dienten theils zur Vertheidigung, theils, wie 


1 Plin. hist. nat. L. 35 C. 48. Ueber das Verfahren bei 
Aufführung von Tapia-Dlauern verbreitet fih Ibn Chaldun, Pro⸗ 
legomena II, 320. Wenn Plinius jagt, die Wände aus Erde 
würden nicht ſowohl erbaut, als in eine von beiden Seiten mit 
zwei Brettern umgebene Form eingeftopft, jo ftimmt dies ganz 
mit der Beichreibung Ihn Ehalduns. Noch jegt wird in Nord⸗ 
Afrika auf diefe Art gebaut, aber nicht mehr mit der früheren 
Solidität. S. Höft, Nachrichten von Marokko S. 263. 
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die über dem Abgrund ftehenden, duch die Natur 
. hinreichend geſchützten, zur Wohnung der Könige und 
ihres Gefolge. Den Haupteingang ind Innere ber 
Seftung bildet da8 Thor des Geſetzes (Bab usch 
Scheria), eine weite, fi dur einen Doppelthurm 
hindurchziehende Halle, in welcher öffentlich, und viele 
leicht nach alt-orientaliſcher Weiſe von den Königen 
ſelbſt, Recht geſprochen wurde. Dieſe Beſtimmung, 
welche der Thorhalle durch die Tradition zugeſchrieben 
wird, erhält aus der Inſchrift ihre Beſtätigung, in- 
dem es darin heißt: „möge Allah durch dies Thor 
das Geſetz des Islam gedeihen laſſen!“ Man vente 
an die Worte im fünften Buche Moſis, XVI, 18: 
„Richter ſollſt Du Dir ſetzen in allen Deinen Thoren, 
daß ſie das Volk richten mit rechtem Gericht.“ — Die 
ſteinerne Hand über dem Portal bezieht ſich wahr: 
jcheinlich auf die fünf Sauptgebote des Islam (Gebet, 
Faſten, Amofengeben, Wallfahrt nah Mekka und 
Glaubenskrieg), wie dafjelbe Eymbol in Eleinerer Ge: 
ftalt auch als Amulet getragen wurde. Der eben dort 
abgebildete Schlüffel hat wohl nur den Sinn, das 
Thor ſei der Schlüfjel der Feſtung. Aus der Inſchrift 
erhellt, daß der Bau im Jahr 749 (1347—48 unjerer 
Zeitrechnung) durch den Sultan Abul Hedſchadſch 
Juſſuf errichtet worden; über den Säulen ſtehen die 
Worte: „Es iſt kein Gott außer Allah, Muhammed 
iſt Allah's Geſandter. Es giebt keine Stärke und keine 
Kraft, außer bei Allah!” Haben wir dieſes Thor 


340 





⸗ 


durchſchritten und dann noch ferner die kleinere Puerta 
del Vino hinter uns gelaſſen, auf welche der Name 
Muhammeds V. (Al Ghani Billah) und ein Theil der 
achtundvierzigſten Sure eingehauen ſind, ſo ſtehen wir 
auf dem Platz der Algibes oder Ciſternen; uns zur 
einen Seite liegt die Alcazaba oder Citadelle mit meh: 
teren Thürmen; den Raum zur entgegengefeßten Seite 
aber nahmen ehemals eine große Moſchee (da mo die 
Kirche der heiligen Jungfrau fteht) und der Königs: 
palaft ein, oder vielmehr eine umfangreiche Schloß⸗ 
anlage, ein Gemwimmel von Thürmen, Pavillons, 
Höfen, Bädern, Haremgemächern und mannichfachen 
Wohnungen ſowohl für die königliche Familie, als für 
deren Gefolge, die Weiber, Aufſeher u. ſ. w. Einen 
Theil dieſer Gebäude hat Karl V. zerſtört, um Raum 
für einen Palaſt im Renaiſſanceſtil zu gewinnen, den 
er bier um das Jahr 1526 aufzuführen begann, doch 
Icheint der von ihm niedergeriffene Theil von feiner 
großen Bedeutung gemwejen zu fein, denn Navagero 
in feiner Beichreibung der Alhambra erwähnt deifelben 
nit, und doch ift dieſe Beichreibung verfaßt, bevor 
der Kaiſer zum eriten Male nah Granada kam und 
buch den Reiz ver alten Naßriden-Reſidenz beitimmt 
wurde, fi bier ein Wohnſchloß zu bauen.! Ein 


1 Der Brief Navagero’8, in welchem er die Alhambra be 
fchreibt, ift vom legten Mai 1526; Karl V. aber bielt jeinen 
Einzug in Granada erft am 4. Juni defjelben Jahres. E. San- 
doval hist. de Carlos V. lib. 14, pärr. 5 und den Brief von 
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anderer gleichfall3 verſchwundener Theil der Alhambra 
muß fi in der Richtung nach der jogenannten Casa 
de Sanchez und den übrigen Thürmen der Nord: und 
Nordoftjeite erftredt haben. Es ift ungemein zu be 
Hagen, daß die vielen gleichzeitigen Berichte über die 
Einnahme Granada’3 durch die Fatholiihen Könige 
feine Schilderung der dortigen Gebäude geben.! Im 
Sabre 1526 ftanden nach der Beichreibung des erwähn⸗ 
ten edlen Venetianerd ſchon feine anderen Haupttheile 

der Aldambra mehr, als die noch jet vorhandenen. ? | 


Ravagero’8 Secretair Zuan Negro in den Inscrizioni Veneziane 
raccolte da Cicogna, fascicolo 22, pag. 339, In diefem Briefe 
vom 8. YJuni wird der Einzug des Kaiſers geſchildert. Auch von 
Balthafar Eaftiglione, der päpftlider Geſandter bei Karl V. war, 
befigen wir eine Reihe, auß Granada datirter Briefe (}. die Let- 
tere di Castiglione, Padova 1771, T. I, pag. 52 ff.), doch 
enthalten diefelben leider nur politiſche Berichte. 
1 In der Heinen, hoͤchſt ſeltenen, von einem Franzoſen im 
Heere Ferdinands und der Iſabelle herrührenden Schrift: C’est 
la tres celebrable digne de memoire et victorieuse prise de 
la tres orgueilleuse grande et fameuse cit& de granade (Paris 
1492) heißt e8 nur: Et tantost partiret de la dicte cit& cer- 
tains grans et fameuz capitaines des Maures lesquelz vindrent 
tres humblement au devant du dit precepteur jusques a cer- 
tains palais lesquelz sont aupres de la cit& de granade nom- 
mez les palais de los Anxares (Alixares). Et menerent le dit 
precepteur et grant maistre jusques a la tour et maison 
royale de la dicte cit€ de granade nomme&e Alhambra. In 
der Chronik des Bernaldez findet ſich nichts Hierauf Bezug haben» 
de8, und Petrus Martyr, von dem wir eine Reihe aus Granada 
datirter Briefe vom Jahre 1492 befigen, beſchränkt fi auf einen 
Ausruf der Bewunderung, indem er die Alhambra eine, in der 
Welt einzige, Königsburg nennt. (Opus epistolarum 1. c. 52.) 
2 Naugerii Opera 364. Die in vielen Büchern enthaltenen 
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Diefe beitehen, außer den entfernter gelegenen Thür: 
men, vornehmlich aus zwei großen Höfen, dem des 
Waſſerbeckens mit dem daran ftoßenden Comares- 
Thurme, und dem des Lömwenbrunnend mit den um: 
liegenden Sälen. Ein jeder folder Hof nebit den dazu 
gehörigen Thürmen, Kubba’3 und fonftigen Gemächern 
wurde Kaßr oder Palaſt genannt, ! fo daß der heute 
noch erhaltene Theil der Alhambra im Sinne der 
Araber aus zwei Paläſten beftehbt. Die Inſchriften 
weifen auf zwei verjchiedene Perioden, wo nidht der 
Entſtehung, fo doch der Ausihmüdung. Im Comares- 
Thurme und Myrthenhof herrſcht der Name Juſſufs 1. 
vor (Abul Hedſchadſch), in den anderen Räumen der 
Muhammeds V. (A Ghani Billah). Da jedoch die 
Studhefleivung der Wände leicht erneuert werden 
konnte, jo beweijen die Smfchriften noch keineswegs, 
daß die Conſtruktion des Gebäudes, in dem jie ſich 


Angaben über die untergegangenen Theile der Alhambra find rein 
aus der Luft gegriffen. Wenn man behauptet, den noch beftehenven 
Höfen und Sälen hätten andere gleichartige an der Weftjeite ent« 
ſprochen, jo ift eine ſolche fymmetrifhe Anordnung gerade Allen 
entgegen, was wir von orientaliiden Palaftbauten willen. Der 
überall wiederholten Meinung, die Winterwohnungen der Grana- 
diniſchen Könige feien zu Grunde gegangen, fteht das Zeugnik 
Marmols gegenüber, nad weldem die, um den Löwenhof grup- 
pirten Bemächer dieje Winterwohnungen ausmachten. (Rebelion etec. 
L. 1, C. 7.) 

1 Dies geht Har aus Marmol a. a. ©. hervor. Sonach er- 
Härt fih au, dag die einzelnen Theile des Chalifen-Palaftes in 
Cordova als bejondere Paläfte, 3. B. „das Schloß der Freude,” 
„daB Schloß der Krone” angeführt werben. 
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finden, aud von dem darin erwähnten Yürften ber: 
rühre. | 

Das Hauptthor des Palaftes lag vermuthlich an 
ber Südſeite, wo jeßt das unglückliche Bauwerk Karls V. 
ſteht. Unftreitig ließ e8, eben fo wie die ganze Außen: 
wand, nad der im Orient bei Fürften- wie Brivat- 
wohnungen berrichenden Weile, wenig von der Pracht 
bes Innern erwarten. In noch höherem Grade ift 
dies bei 'der Seitenwand und Thür der Fall, dur 
welde man heute den Eingang nehmen muß. Wer 
nun, weiter jchreitend, den erſten der Höfe betritt, 
wird fi eines tiefen Staunens über die Wundermelt, 
von welcher er ſich plöglih umgeben fieht, nicht er- 
wehren können; denn wie viele Zeichnungen der Al: 
bambra man auch bewundert haben mag, dieſe ver: 
mögen nur einen Begriff von den äußeren Umriffen 
und architektoniſchen Formen zu geben, nicht aber die 
tauſendfachen Einzelheiten zu einem lebensvollen Ge: 
fammtbilde zu vereinigen oder gar alle die weiteren 
Umftände hinzuzufügen, welche dieſes Gebäude zu einem . 
in der Welt einzigen machen. Die Lage des Schloſſes 
auf fteilem Felſen inmitten der berrlichiten Landichaft 
— die hbangenden Balkone über zerrifienen Schluchten, 
aus denen das Rauſchen der Gebirgsbäche und der 
Duft der Orangenhaine emporfteigt — der Blick, den 
leichtgeſchwungene Bogenfenfter bier auf leuchtende 
Schneeberge, dort auf grüne Fluren gemähren — dies 
Alles ift mwejentlih, um die zauberiihe Totalwirkung 
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bervorzubringen, die, je länger wir verweilen und je 
häufiger wir wieberfehren, um jo mehr unjere Sinne 
umftridt und gefangen nimmt. Dazu kommen die 
reizenden Durhblide von Halle zu Halle, von Saal 
zu Saal; das wunderbare Spiel des Lichts, das fi 
mit dem tiefen Blau des fchönften Himmels in die 
offenen Höfe niederſenkt, mit matten Dämmerſchein 
durch die Fenfter der durchbrochenen Kuppeln bricht; 
die Schlankheit der zierlihen Säulen und Arkaden, 
die man mit einem Hauche wegblaſen zu können glaubt 
und über welde die Tropffteindäcer mehr hinabzu⸗ 
hängen als von: ihnen getragen zu werden ſcheinen; 
endlich das. Murmeln der Wafler und das leife Fächeln 
der mit dem Duft der Nojen: und Myrtbengebitiche 
beladenen Sommerlüfte. Aber wenn der Pinfel des 
Maler unvermögend it, einen irgend ausreichenden 
Begriff von folder Wunderwelt zu geben, wie viel 
weniger vermag e3 das arme Wort! 

Obgleich die Decorationen der innern Räume des 
arabifhen Königsſchloſſss im Verhältniß zu ihrer außer: 
ordentlichen Bierlichleit und den vielen Jahrhunderten, 
die Schon über fie dahingegangen, bewundernswürdig 
gut erhalten find, baben fie doch durch die Unbill der 
Zeiten mande Beihädigungen erlitten; indeſſen hält 
e nicht ſchwer, fie in Gedanken nad den noch unvers 
ſehrten Theilen in ihrem urjprüngliden Zuftande wie 
derberzuitellen. Den Fußboden bevedten Platten weißen 
Marmors; längs des unteren Theiles der Wände Tief 
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bis zur Höhe von etwa vier Fuß eine Belleivung von 
farbigen Fayence-Plätthen oder Azulejos; ! weiter nach 
oben waren die Wände mit Stud bekleidet, ſodann 
folgte ein Fries als Unterlage der Bedachung und 
über dieſem, biäweilen noch von kleinen Halbjäulen 
getragen, rubte die Dede, melde, theild aus Holz. 
ftüden, theil® aus Heinen, in Stud gearbeiteten, 
Zapfen und Zellen zufammengefeßt, in Tropffteinform 
herniederhing. Marmorjäulen von der zierlichiten Ge- 
Halt und mit Eapitälen von unendlider Varietät ber 
Form trugen Eonfolen oder Mauerftreifen, auf denen 
das Dachgebalk rubte und zwiſchen welche die Arkaden⸗ 
bogen, aus einem mit Gyps überkleideten Zimmerwert | 
beſtehend, eingefügt waren. Die vorberrfchende Form 
diefer Bogen war die des erhöhten Halbfreifes mit 
nur leifer Andeutung der Hufeilengeftalt; durch den 
über fie bingebreiteten Stud aber erhielten fie viel: 
fältig ein ſpitzbogenartiges Anſehen. Niichen von ver- 
ihiedener Gattung vertieften fih in die Mauern; 
größere, welche mit Polftern bedeckt, zu Rubeftätten 
dienten (Hania); kleinere, in: welden Wafjerfrüge 
ftanden (Taka). Weber alle Theile des Palaftes nun, 
über Wände, Blafonds, Säulen, Arkaden und Niſchen, 
waren Ornamente in verjchwenderiiher Fülle und 
Mannichfaltigkeit bingeftreut, die Azulejos geftalteten 
fih in den bunteften Verfchlingungen zu Arabesten, 


1 Sbn Batuta II, 79. II, 190. 
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ber Marmor war zu den verſchiedenſten Geftalten ge 
meißelt, der Stud reliefartig in taufend und aber 
taujend Linienwindungen ausgearbeitet, welche kalei⸗ 
boffopiihe Figuren aller Art, Sterne und Achtede, 
Pflanzen und Steingebilde darftellten. Die wahrbaft 
unüberjehbare Fülle diefer Zierrathen und die eritaun- 
lihe Präcijion, mit welcher fie ausgeführt find, legen 
die Vermuthung nahe, fie feien mit feften Modellen 
in den Gyps gepreßt; doch haben wir hierüber feine 
Gewißheit; Ibn Chaldun, deſſen Zeugniß von um fo 
größerem Gewicht fein würde, als er längere Zeit am 
Hofe Muhammeds V., eben des Königs, dem die Aus: 
Ihmüdung der Alhambra großentheils verdankt wird, 
gelebt bat, ? ſchildert in feinem Capitel über Baukunſt 
zwar das Verfahren, welches beim Auftragen von 
Relief: Ornamenten auf die Wände zur Anwendung 
fomme, drüdt ſich aber ziemlich undeutlich aus, wenn 
er jagt, man gebe dem Gyps die gehörige Form, 
indem man ihn mit eifernen Bohrern fpalte, bis er 
ein glänzendes und elegantes Ausjehn gewinne. ? — 
Zu den erwähnten Ornamenten gefellte ſich noch eine 
erftaunliche Menge von Inſchriften, welche fi längs 
der Frieſe hinzogen, die Bogen, Fenjter und Niſchen 
umwanden oder auf einzelnen ſymmetriſch geitellten 
Medaillons angebracht waren und ganz nad Art der 


1 Journ. asiat. 1844. I, 56 ff. 
2 Ibn Chaldun's Prolegomena II, 321. 
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übrigen Zierrathen behandelt, fi) dem ungeübten Auge 
als Arabesken darftellten. Sehr erhöht und bis zum 
Blendenden gefteigert wurde endlich der Eindrud des 
Glanzes, den alle diefe Ornamente bervorbracdhten, 
durch eine eben fo reihe mie geſchmackvolle Bemalung. 
Ueber alle Räume des Palaftes war die höchfte Far- 
benpracht verfchwenderifch ausgefchüttet. In der Höhe 
berrichten wegen der Träftigeren Wirkung Karminroth, 
God und Blau vor, weiter nad unten fand fich 
auch Piolet, Purpur, Orange. Selbſt die weißen 
Marmorplatten des Fußbodens waren allem Anjchein 
nad bemalt. 

Der Hof der Myrtben oder des Waſſerbeckens, 
Sahat ar rajahin oder al birka empfängt den Ein- 
tretenden zuerſt! und begrüßt ihn mit den Worten 


1 Die ältefte aller Beichreibungen der Alhambra, die von 
Ravagero, nur vierunddreißig Jahre nad) der Eroberung im Jahre 
1526 verfaßt, ift zu interefiant, als daß fie nidht hier einen Platz 
finden follte: „Die Alhambra, jagt Navagero, bat ringsum Mauern 
und ift eine Art von Feſtung, weldde von der Stadt, die fie faſt 
ganz beherrſcht, abgefonvert liegt. An ihrem Innern find viele 
Häufer, den größten Theil des Raumes aber nimmt ein Palaft 
ein, welder den mauriſchen Königen gehörte und in Wahrheit jehr 
ihön if. Bei feinem Bau find die feinften Marmorarten und 
alle möglidden anderen Toflbaren Materialien zur Anwendung ges 
tommen, aber diefer Marmor befindet fi nit an den Mauern, 
fondern am Fußboden. Er enthält einen großen, jehr ſchönen 
und geräumigen Hof oder Patio nach ſpaniſcher Art; derjelbe ift 
von Mauerwert umgeben, bat aber an der einen Seite einen 
merkwürdigen Thurm, welcher der Eomares- Thurm heißt. In 
demjelben befinden ſich einige vortrefflihe Säle und Gemädher mit 
Höchft eleganten Tenftern “und herrlichen mauriſchen Zierrathen 
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„Glück,“ „Segen,” „Emwiges Heil,“ „Gelobt ſei Gott 
für die Wohlthat des Islam,“ die rings von den 
Wänden berniederleuhten. Ein großes, mit einer 
Myrthenhecke umgebenes Baflin in feiner Mitte fpiegelt 
die, von Pfeiler zu Pfeiler geipannten Bogen, den 
Moſaikſchmuck der Niſchen und den durchbrochenen, 
Ihimmernden Stud der Wände zurüd. Nur die ſchmalen 





fowohl an den Wänden, als an der Dede. Diele Zierrathen find 
theil8 aus Gyps mit vielem Gold, theils aus Elfenbein und 
Gold, in Wahrheit alle prachtvoll, vorzüglich die Dede des unteren 
Saales und alle Wände. Der Hof ift ganz mit dem feinften und 
weißeften Marmor gepflaftert, darunter ſich jehr große Stüde bes 
finden. In defien Mitte ift eine Art von Canal voll friſchen 
Waflers einer Quelle, welde in den Palaft flieht und in alle 
Theile defjelben bis in die Zimmer geleitet wird. Bon einem 
Ende dieſes Canals bis zum anderen läuft eine ſehr ſchöne Myr- 
thenhede fo wie einige Fuß Orangen. Aus diefem Hofe tritt man 
in einen anderen Heineren, der gleichfalls mit trefflichem Marmor 
gepflaftert, rings von Gebäuden umſchloſſen und mit einem Por- 
ticus umgeben ift. Auch diefer Hof bat einige hübſche, gut au» 
geiämidte und im Sommer friihe Säle, doch find fie nicht jo 
ihön, wie der oben erwähnte Thurm. In der. Mitte iſt eine herr⸗ 
lihe Fontaine, weldhe, weil fie aus einigen Köwen gebildet wird, 
die das Wafler aus dem Rachen fpeien, dem Patio den Namen 
„Lowenhof“ giebt. Dieje Löwen tragen eine Schale und zeigen, 
jobald fie Fein Wafler ſpeien, eine beiondere Eigenthümlichkeit; 
wern man ein Wort auch noch jo leije in den Rachen eines von 
ihnen bineinflüftert und Andere das Ohr an die Nahen der 
übrigen LXöwen legen, fo ertönt überall die Stimme fo laut, daß 
jedes Wort vernommen wird. Unter den übrigen Merkwürdig⸗ 
teiten dieſes Palaftes find noch einige ſehr Ichöne Bäder unter 
der Erde, fänmtlid mit dem feinften Marmor gepflaftert und 
auch die Badewannen alle von Marmor. Dieje Bäder empfans 
gen ihr Licht vom Dache herab durch viele Glasfenſter.“ Naugerii 
opera 364. 








349 


Seiten des Hofes haben Arkaden, und zwar tı 
bie Säulenreihe rechts neben dem Eingang noch 
zweite Gallerie, woraus ſich ſchließen läßt, daß 
bier von Karl V. niebergerifiene Theil des Pal 
zwei Stodwerfe enthielt. Die Inſchriften, die 
gleich Epheuranten längs der Wände und Bogen 
ſchlängeln, find bier ſowohl als in den übrigen 9 
men des Palaftes theils Segenswünfche, wie die fı 
angeführten, theils Koranſprüche: „Ih nehme m 
Zuflucht zum Herrn der Morgenröthe” u. |. w. (€ 
113), Gebetöformeln: „O Gott, dir fei ewiger T 
und unvergänglicher Preis,“ theils find es Verſe, 
die folgenden an der Gallerie der Nordfeite, mi 
den Wiebereroberer von Algeſiras, man meiß ı 
ſicher welden König, preifen: ! 

Gejegnet fei wer dich zur Macht erhob! 

Der Islam feiert did mit Preis und Lob! 

Oft nahteſt Morgens du den Chriftenftädten 

Und haft als Herrſcher Abends fie betreten. 

Gefangne zwangft du, unter Angft und Grauen 

Dir die Paläfte, drin bu thronft, zu bauen; 

In Algefiras that dein Sturmeslauf 

Ein nie erfhlofines Thor des Sieges auf; 


1 Eine genaue Profa-Ueberjegung der Alhambra - Injchr 
(ie ich Hier nur frei nachbilde) Haben Derendourg in dem 
hange zu Girault de Prangey's Essai sur l’architecture a 
und fpäter Emilio Lafuente Alcäntara in den Inscripeiı 
ärabes de Granada (Madrid 1859) gegeben. In dem letz 
Werke finden fi) noch verſchiedene Infchriften, melde in 
früheren fehlen. 


Pac A, HERE or 
Sa “ " . . 
Am mn * * 

* * 
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Bon zwanzig Feſtungen, die vor dir janten, 
Hat reihe Beute dir dein Heer zu danken. 
Mer deiner Pforte naht, dem lat der Segen 
Huldvollen Angefiht3 von fern entgegen. 

Hell leudhtet deiner edlen Thaten Spur; 

Du reihſt fie auf, wie Perlen an der Schnur. 
D Sohn der Größe, Tapferkeit und Macht, 
Hohmandelnd wie das Sternenheer der Naht, 
Als du am Horizont des Königthums 
Emporftiegft, ſchwand beim Glanze deines Ruhms 
Die Finſterniß. Dir huldigen die Sterne 

Boll Ehrfurcht in der tiefiten Himmelsferne, 
Und ihr Gezitter, weiß und gelb und roth, 
Bedeutet Angit vor deinem Machtgebot. 

Du ſchützeſt mild fogar den Zweig am Straud), 
D König, vor des Nordwinds rauhem Hauch; 
Das Naß, das aus der Balſamſtaude quillt, 
Iſt ein Tribut des Dankes, der dir gilt! 


Die Züge dieſer Inſchriften ſind für die Lobſprüche 
und undere, nur aus wenigen Worten beſtehende, 
Deviſen kufiſch, für die Poeſien und Koranverſe da- 
gegen curfiv und mit diakritiſchen Punkten. 

An der Nordjeite des Myrthenhofes Liegt der ge= 
waltige Comares-Thurm, Ssarh Komaresch, welcher 
nad dem bei Malaga gelegenen Orte Komareſch! ge: 
nannt war, jei e8 nun, weil Bewohner diejes Ortes 
ihn erbaut hatten oder weil fie feine Beſatzung bil- 
beten. Betreten wir diefen Thurm, jo haben wir 
zunächſt ein Eingangsportal zu durchſchreiten, an deilen 
beiden Seiten ſich kleine Niichen befinden. Man nimmt 


1 Mallari I, 282, 284, 
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gewöhnlich an, diejelben jeien beftimmt gewejen, das 
Schubzeug aufzunehmen, meldhes nach orientalifdher 
Sitte die Beſucher des Palaſtes vor dem Eintritt in 
die Gemäcdher ablegten; allein Schon die Wahrnehmung, 
daß ſolche Nifchen nicht nur an den Eingangsportalen, 
fondern auch an den Bogen zwiſchen den verſchiedenen 
Sälen vorhanden find, erregt Bedenken gegen dieſe 
Annahme, und achtet man weiter auf die fie umgeben- 
den Inſchriften, in denen vielfah von Bajen, vom 
Stillen des Durftes u. |. w. die Rede ift, jo ftellt ji 
als unzweifelhaft heraus, daß Waſſerkrüge in den 
Vertiefungen ſtanden. — Den vorderen Raum des 
Thurms nimmt die Halle des Segens ein, von dem 
arabiſchen baraka, der Segen, gewöhnlich die Antisala 
de la Barca genannt. Mehrfach an den Wänden mie: 
derbolen fi bier die Worte der 61. Sure: „Hülfe 
fommt von Gott und der Sieg ift nabe. Verkünde 
dieſe frohe Botſchaft den Gläubigen!“ In der ganzen 
herrlichen Halle läßt ſich kein zollbreiter Raum ent⸗ 
decken, der nicht von Ornamenten ſtrotzte. Es iſt, als 
hätten Genien den Stein geſtickt, ihn wie einen Teppich 
gewebt, wie die feinſten Spitzen gehäkelt. Frieſe, 
Wände, Decke und Arkaden ſind mit Guirlanden, 
vielgeſtaltigen Roſetten, Sternen und wucherndem 
Blätterwerk von der höchſten künſtleriſchen Vollendung 
überdeckt. Feenhaft iſt der Rückblick durch den wun⸗ 
derbar reich ausgeſchnittenen, einem niederhängenden 
Vorhang gleichenden Bogen auf den Myrthenhof mit 
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feinem Haren Waflerfpiegel, mit feinen Marmorfäulen, 
anf denen die Arkaden mehr zu ſchweben, als zu ruben 
ſcheinen. — Weiter folgt eine prachtvolle Kubba, d. h. 
ein mit eimer Kuppel übervedter Saal, der jebt ge= 
wöhnlich „der Saal der Gefandten“ genannt wird. 
In diefer, der eigentlihen Thron- oder Aubienzhalle, 
deren Balkonfenfter über dem fteilen Flußthale des 
Darro ſchweben und Ausfihten von unbeichreiblicher 
Schönheit darbieten, berricht geheimnißvolles Halb- 
dunkel und bricht fih dämmernd an den reichgemujter: 
ten Wänden, deren zadenförmig hin und herſchießende 
gineamente jedes Verfuches einer Schilderung fpotten. 
Die Die der Mauern it erftaunlihd und verleiht den 
neun reich decorirten Fenſterniſchen, welche drei Seiten 
des Saales einnehmen, das Ausſehen von Tleinen 
Gemähern. Noch höher zittert Licht durch eine Reihe 
Meiner Bogenfenfter herein und über ihnen erhebt jich 
in der Gejtalt eine ausgehöhlten Pinien-Zapfens, in 
zahlloſe Heine Gewölbe und Bellen gebrochen, ver 
Gedernholz-Blafond, von defien unterem, fih an die 
Saalwände anjchließenden Rande Gewinde von Stud 
gleich den Kryftallen einer Tropfiteinhöhle herabhängen. 
Unter den Inſchriften diefer mahrhaft königlichen 
Audienzhalle verdienen die folgenden hervorgehoben zu 
werben, welche fi an der Nordfeite, dem Eingangs: 
bogen gegenüber, befinden. Es wirb darin die mitt- 
lere von drei Niſchen, diejenige, unterhalb welcher der 
Thron ftand, redend eingeführt: 





Abends fo 
Alles Heil 
Diefer Sac 
Seiner Ti 
Das das 
Wird der 
Meine Sd 


Aber ih a 
Ins Gewa 


Hat mich 
Seinen he 


Durch die 


In a 
Eingang, 
den, um 
die eine 
Mein Diet 
Des Him 
‚Hier fteht 


Im heil ge 
Dem Dür| 


Und müde 
Säae, 
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t, als ftrömt' aus unfres Herrn, aus Abul Hedſchabſch's 
Händen 

ic ein ew'ger Meberfluß von reihen Wohlthatſpenden; 

}g’ er meinen Himmel ftet3 mit feinem Glanz verklären, 

ange noch ein Mond erhellt die nächtig dunkeln Sphären. 


die andere Niſche rühmt fi: 


hat des Kunſtlers Hand geftidt, wie ein Gewand von 
Seide 

mir das Diadem befegt mit bligendem Geſchmeide; 

vie der Thron der jungen Braut ftrahl ich in hellem 


Schimmer, 

bringe höh'res Glüd als er, es weicht und wechſelt 
nimmer. 

irgend fih mir dürftend naht, ich biet’ ihm zur Er— 
friſchung 


einen, flaren, hellen Trank, getrübt von keiner Miſchung. 
Regenbogen kann man mid, dem funkelnden, vergleichen 
unfern Herrn der Sonne, die ihn jchafit, ber jtrahlen- 
reichen. 
Himmels Segen ruhe ſtets auf feines Schloſſes Hallen, 
ang nad Mella's heil’gem Haus die Pilgerzüge wallen. 
Beit übertroffen noch werben bie bisher betrad- 
Prachträume von denen, die ſich öftlih von dem 
rittsſaal befinden; nicht Teiht wird man fie ohne 
Impfindung betreten können, als fei man in das 
ımreich entrüdt, nur daß diefer Gedanke an einen 
ım wieder deshalb weichen muß, weil fi in dem 
en Bau die klarſte Berechnung ausſpricht, die alle 
Theile zum ſchönen Ehenmaß geführt hat. In 
That muß der Architekt, der diefe Säle errichtet, 
3 von jener Meifterfhaft beieflen haben, mit 
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welcher die Natur die Kryftalle bildet; einzig jo ver: 
mochte er die vielverfchlungenen Glieder in rhytb: 
mifcher Bewegung zu einem Ganzen von gleich har⸗ 
monifcher Form zu geftalten, nur jo bei der üppigſten 
Pracht der Decorationen den Eindrud des Ueberladenen 
zu vermeiden und die überſchwängliche Fülle der Einzel- 
beiten zu einer gejteigerten Totalwirkung zu vereinigen. 

Der Romanzen=gefeierte Löwenhof (Dar over 
Sahat ul asad) ift ein länglides, von einer Säulen- 
balle umgebenes Viered. Um einen Begriff von feinem 
ehemaligen Glanze zu gewinnen, muß man ihn in 
Gedanken mit dem nun großentheils erlofhenen Far: 
ben= und Goldſchmuck, mit allen jchimmernden Azu- 
lejos der Wandfocdel und den bunten vielleicht ver- 
goldeten Fliefen des Daches wieder berftellen, welche 
nun dur gewöhnliche Ziegel erjegt find. In der 
Mitte des Patio ruht auf zwölf marmornen Löwen 
ein große® Marmorbeden, das mit den, durch den 
ganzen Palaſt Taufenden Wafferleitungen in Verbindung 
itehend, eine hohe Fontaine emporjendet und den nieder: 
fallenden Strahl dann wieder aus den Rachen der 
Träger bervorjtrömen läßt. Sole Löwen jomohl 
als auch andere Thiergeftalten Tamen, wie wir ge 
jehben haben, in den muhammedaniſchen Schlöffern 
Spaniens und Siciliens vielfach vor, aber dieje find 
die einzigen noch erhaltenen. Marmorfäulen von 
höchſter Schlankheit und mit Capitälen, deren immer 
neue und immer andere Form von der nie verfiegen- 
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den Erfindungstraft der arabiihen Künftler zeugt, 
tragen theils einzeln, theils in gefoppelter Stellung 
die Arkaden, weldhe den Hof umgeben, und diefe fo 
wie die Wände zeigen in ihren vielgeftaltigen Rojetten, 
Sternen, Schilden und polygonifhen Figuren aller 
Art ein jo Üppiges Formenjpiel, daß das Auge den 
bin» und berflatternden Gebilden kaum zu folgen ver: 
mag. An den beiden Seiten ſchießen die Arkaden zu 
Pavillon mit erhöhten Deden auf und find mit durd: 
brochener Stukkatur bedeckt, die in ihrer Feinheit an 
Filigranarbeit erinnert und das Licht hindurchſchim⸗ 
mern läßt. Wohin ſich der Blid wendet, geben die 
berrlichiten Arabesten dem Gyps das Ausjehen Funit- 

reich gewirkter Teppiche, die mit Sternen geftidt an 
den Dächern ausgeſpannt find, mit Guirlanden durchs 
webt längs der Seitenwände und von den Bogen ber- 
abmwallen. Syn überrajchender Weife drängt fich bier, 
jo wie im Myrtbenhofe, die Wahrnehmung auf, daß 
eine Erinnerung an das Beduinenleben die Anlage 
diefer Höfe mit ihren Brunnen oder Teichen und den 
umliegenden Säulengängen geleitet babe. Wie die 
Phantafie der arabifhen Dichter mit Vorliebe in die 
Wüſte zurüdichweifte, wie die Inſchriften des Ges 
jandten-Saals , welche den kühlenden Waſſertrunk als 
köſtlichſtes Labſal anpreifen, ftatt zu den Bewohnern 
des quelldurchrauſchten Granada zu denen der bren- 
nenden Sandflähen des Drient3 zu reden fcheinen, 
jo ſchwebte ihren Architekten das Bild des abendlichen 
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Raſtens um die Eifterne vor; fie ſchufen das Zeltlager 
zum Palajte um. An die Stelle der Stangen traten 
leichte Säulen, die buntgewirkten Teppiche, welche die 
Zelte orientalifher Fürften befleiveten, wurden in den ' 
gemufterten Wandflähen, dem durchbrochenen Stud 
an der oberen Vorderfeite der Arkaden, den wie Fran 
fen oder Quaften hernieverhängenden Wölbungen nad) 
- gebildet; der raufchende Brunnen in der Mitte aber, 
deſſen Fluthen fich fprudelnd durch alle Säle ergießen, 
der EHare, von Grün und Duftgeiträuh umgebene 
Waſſerſpiegel mußte die Quelle in der Daſe vorftellen. 
Jedoch nicht eine irdiſche, eine weltentrüdte himmliſche 
Ruheſtätte ſollte die Alhambra ſein; deshalb ihre Lage 
auf ſteilem Felſenhaupt, wohin kein Ton vom Lärm 
der Erde emporſteigt, wo kein Dunſt die kryſtallene 
Klarheit der Luft trübt und von der Flammenkuppel 
des Aethers ein Licht wie aus dem höchſten der ſieben 
Himmel herabſtrömt. 

Die Nordſeite des Löwenhofes birgt die Perle des 
ganzen Palaſtes, eine Kubba, welcher man entweder 
nach den beiden Bettniſchen zu ihren Seiten, oder nach 
zwei in ihren Fußboden eingelegten Marmorplatten 
den Namen „Saal der zwei Schweſtern“ beigelegt hat. 
Schon die Thüren von Cedernholz, einſt vergoldet und 
bemalt, ſind in dem Reichthum und der Feinheit des 
Schnitzwerkes das Vollendetſte, was man in dieſer Art 
kennt. Das Innere des Saales aber übertrifft in 
der Fülle des Moſaikſchmuckes und der Wand⸗Incruſta⸗ 
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tionen alle anderen Räume des Schloſſes. Die aus 
muſiviſchem Täfelwerk von Azulejos beftehenden Lam- 
bris, die mit Stud überfleideten Wände, Mauer: 
ftreifen, Friefe und Pfeiler ftrogen von phantaſtiſchen 
Sternbilvern, Blumenfeſtons und vieledigen Figuren; 
und die wallenden Linien, die alle Räume bededen, 
erzeugen in nie ftodender, fich immer wieder aus ſich 
- jelbit erneuernder Bewegung Geftalten auf Geitalten, 
die fich gegenfeitig an Eleganz und Anmuth überbieten. 
Berfolgt man dieje wunderbaren Gebilde, in welchen 
ih die ausgelaſſenſte Einbilvungsfraft mit der ver: 
ftändigiten Berechnung verbindet, jo glaubt man jeden 
Augenblid alle denkbaren Combinationen fon er- 
Ihöpft und fieht doch überrajhht immer neue aus den 
früheren hervorwachſen. Nach oben erhöht fich die 
Halle unter Vermittelung von Heinen Säulen, Zwideln 
und Pendentifs auf die kunſtvollſte Weife zu einem 
Achteck; eine Reihe von Details, deren eines mit dem 
andern an Reichthum des Schmudes und an Zierlich 
feit wetteifert, führt endlih zu dem herrlichen, in 
Stalaktitenform herabtropfenden Gewölbe hinüber, und 
das Dämmerlidht, das durch die Kuppelfenſter herein: 
zittert, vollendet den zauberiichen Reiz des Ganzen. 
Man weiß nicht, jol man in diefem Saal mehr die 
überſchwängliche Fülle Schöner Einzelheiten und glän- 
zender Zierrathen, oder deren geihmadvolle Zujams 
menjtimmung bewundern und es läßt fich kühn be: 
baupten, daß die Baukunſt nie etwas hervorgebracht 
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bat, was an Feinheit, blendender Pracht und Harmonie 
aller Theile den Saal der zwei Schweitern überträfe. 

Nordwärt3 von bier gewährt das jogenannte Ge: 
mach der Imfantinnen oder der Mirador der Linda: 
raja durch ein, in der reichiten Zierde prangendes 
Ajimez oder Fenjter mit doppeltem Bogen einen, lieb: 
lihen Blid in den kleinen Garten der Lindaraja mit 
jeiner von Limonenbäumen umgebenen Fontaine; e3 
ift dies ein Plätzchen, wie es Tiebliher und traulicher 
nicht gefunden werden kann; das Plätihern der Brun⸗ 
nen, die labende Schattenfühle, während das Sonnen: 
licht durch das zarte Gitterwerk der Arkaden bricht, 
das Duften und Klingen ringsum: Alles Tullt bier 
den Geift in poetiihe Träume und umfängt ihn wie 
eine Märchenwelt. 

Dem Eaal der zwei Schweitern gegenüber Tiegt 
der ähnlich conftruirte, nur nicht jo unverjehrt in 
jenem alten Zuſtande erhaltene der Abencerragen, 
welchen die Sage zum Schauplatz de Mordes der 
edlen Ritter macht und wo fih an dem meißen Mar: 
mor des Brunnenbedens röthliche Flede finden, die 
für Nefte des dort vergofienen unjchuldigen Blutes 
ausgegeben werden. ! 


1 Der Glaube, dieje rothen Stellen inn Marmor feien Blut« 
flede, war ſchon in der Zeit gleich nad) der Eroberung von Gra- 
nada vorhanden (Cosas de Granada von Hernando de Vaeza 
a. a. O. pag. 62), doch hielt man fie damals für Spuren des 
Blutes einiger junger Prinzen der Granadiniſchen Königsfamilie, 
welche dort ermordet fein jollten (j. au Marmol, Rebelion 


360 





Südlich vom Löwenhofe, unmittelbar neben den 
Sälen, in welchen fie die üppigften Freuden des Lebens 
genoffen, befand fih auch die, jekt völlig zeritörte, 
Grabſtätte der Granadiniihen Könige. ? 

An der öftlihen Seite deffelben Hofes öffnet ſich 
mit drei großen Bogenportalen der Saal.des Tribu- 
nals oder der Gerechtigkeit, merkwürdig durch feine 
reihe und überaus malerifhe Architektur, jo wie durch 
die Stuffaturen, welche wie Gewölk von feinen Bogen 
berabhängen, noch mehr aber durch drei Gemälde, 
welche drei Alloven an feiner Hinterwand ſchmücken. 
Diejelben befinden fih, auf Leder gemalt, an den 
Wölbungen oder niihenartigen Einjenkungen der Dede. 
Das mittlere Bild ftelt. auf goldenem Grunde zehn 
männliche Geftalten in weiten Gewändern und mit 
Kopfbinden dar, melde, mit Schwertern bewaffnet, 
auf geitidten Polſtern fiten. Mendoza, welcher, nur 
dreizehn Jahre nach der Eroberung von Granada ge: 
boren und des Bulgär-arabifchen kundig, noch authen- 
tiſche Nachrichten über die Dinge feiner Vaterftadt eins 
ziehen Tonnte, jagt, in einem Saale der Alhambra 
befänden ſich die Porträts von zehn Granadinifchen 
Königen; alte Leute des Landes hätten einige derfel- 


pag. 139). In der 1602 verfaßten unterhaltenden Reiſe von 

Rojas aber wird bereitS von dem „Saale der Abencerragen‘ ge⸗ 

redet, in welchem die Blutipuren noch fo friſch jeien, als wäre 

die Mordthat erſt geftern geihehen. (Ausgabe von 1798. I, 151.) 
1 Marmol, Rebelion, cap. 7. 
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ben noch gekannt. Hiermit übereinjtimmend fpricht 
Argote de Molina von dem Gemach der Bildniffe der 
Granadiniſchen Könige auf der Alhambra und deren- 
dort befindlidem Wappen. 1 In der That ift letzteres, 
ein rother Schild mit goldenem Querbalken, mehrfad) 
auf dem Gemälde vorhanden, und fo kann wohl über 
den Gegenjtand, den daſſelbe darftellt, Tein Zweifel 
obmwalten; der heutige Name des Saale und die An- 
gabe von Lohnbedienten und Touriften, wonach die 
Figuren des Bildes die Beifiger eines Gerichtes ſein 
jollen, beruht eben auf Irrthum. 

Die beiden anderen Gemälde enthalten jehr merk- 
würdige Darftelungen von Jagd- und Liebesaben- 
teuern, auf denen neben Muhammedanern auch Ehri- 
iten erjcheinen. Auf dem Bilde zur Rechten zeigt die 
Architektur mit Erfern und Thürmen im gothifchen 
Stil, Idaß die vorgeführten Scenen in chriftlichen 
Gegenden jpielen. Man erblidt zunächſt eine Dame, 
die einen Löwen an der Kette führt. Ein Ungethüm 
von menſchlicher Geltalt, aber behaart wie ein Thier, 
hat fie gepadt, wird aber von einem heranjprengenven 
hriftliden Ritter verwundet. Daneben befindet ſich 
eine Burg mit Mauern und Thürmen; von dem Söller 
derſelben blickt eine Dame nad) unten, wo ein muham⸗ 
medaniſcher Ritter einen chriftliden mit der Lanze 


1 Mendoza, Guerra de Granada, Sammlung von Ribade⸗ 
neyra pag. 69. — Argote de Molina, Nobleza de Andalucia 
L. I, cap. 97. 
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durchbohrt. Dann folgen zwei Chriftenritter, deren 
einer zu Pferde einen Bären erlegt, der andere zu 
Fuße mit einem Löwen kämpft. Weiter fchließt fich 
ein jchloßartige8 Gebäude an, aus deſſen Thürmen 
ein Herr und eine Dame berporjeben und vor dem 
ein anderes Baar beim Schadhipiel fitt. Endlich folgt 
noch ein Araber zu Pferde, der ein Reh jagt. 

Das Bild der Niſche zur Linken zeigt zunächſt drei 
chriſtliche Ritter, welche Löwen und Bären jagen, ſo— 
dann den einen von ihnen, wie er vor einer Dame 
niederfniet und ihr den erbeuteten Bären darbringt. 
Gegenüber erbliden wir an einem eleganten Brunnen 
eine Dame mit gefalteten Händen im Geſpräch mit 
einem Manne; weiter einen arabifhen Ritter, ver 
einen Eber tödtet; fein Jagdgefolge, das den erlegten 
auf ein Maulthier ladet; hierauf den nämlichen Ritter, 
wie er fein Pferd am Zügel führt und heimkehrend 
den Eber einer Dame zu Füßen legt. Hinter der 
Dame liegt ein Schloß mit Binnen, Kuppeln und 
<hürmen, aus dem fie mit anderen Frauen eben ber- 
vorgetreten zu fein ſcheint. 

Sinn und Zufammenhang beider Gemälde, auf 
denen fi neben den erwähnten Hauptdarftellungen 
noch verſchiedene andere von lebenden und lebloſen 
Gegenitänden finden, laſſen fih Ihiwer ergründen. Am 
nächſten liegt wohl die Vermuthung, der Stoff fei 
befannten granadiniihen Märchen entlehnt. Es ift 
befannt, wie fehr die Araber von jeher ſolche Erzäb- 








ungen liebten; i 
dafür befonders < 
fagt, die Kunft, u 
fei ein Mittel ge 
ſchaften der Köni 
langen.? Die & 
mälden — Arabe 
töbten, gemeinfan 
verſchiedenen Glaı 
Ritter, die zu den 
gewiß von der A 
niſch⸗ arabiſchen Mi 
nung und Malerei 
gerückte Kunſtſtufe 
eine Spur; doch 
und die Umriffe be 
Sertigfeit, wie fie 
noch fremd ift. 
Die, durd ta 
bei den Muhamm 
und allgemein an 
ftellung lebender £ 
Anlaß gegeben, di 
Araberhand fein. 
braudt bier nicht 
nachdem oben (S 


4 Maltari I, 187. 
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Beilpiele gezeigt worden, daß die Moslimen aller Jahr⸗ 
hunderte ſich aus folden Darftellungen keinen Scrupel 
gemacht haben. Beiſpiele der Art ließen ſich erftaun- 
lich vervielfältigen. Nur ein paar will ich noch nach⸗ 
träglih anführen. Unter den Prachtgeſchenken, welche 
Harun ar Raſchid an Karl den Großen jandte, befand 
fih eine Uhr, an welcher zu Ende jeder Stunde zwölf 
Reiter aus zwölf Fenſtern bervortraten.! Der Cha- 
life Moktadir Billah hatte in feinem Thronjaal einen 
fünitlihden, aus Gold und Silber gefertigten Baum, 
auf deflen Zweigen verſchiedene Arten von Vögeln, gleich: 
falls aus Gold und Silber gebildet, ihren Geſang ertönen 
ließen; ? aljo ein genaues Vorbild Deflen, was im 
Palaft des Fürften Almanjur in Bugia zu ſehen war 
und von Ibn Hamdis befungen wurde (j. oben ©. 31). 
— Was nun Andalufien betrifft, jo haben wir ge 
ſehen, wie im Innern der Moſchee von Cordova felbit 
ih an rothen Säulen bildliche Darftelungen, unter 
anderen der fieben Schläfer, fanden, wie Abburrab- 
man III. das Thor feines Schloffes Az: Zahra mit 
dem Bilde feiner Geliebten ſchmückte, wie hoch auf 
dem Palafte des Königs Babis in Granada die Erz 
figur eines bewaffneten Reiter8 prangte, wie Löwen 
und andere Thiergeftalten von Stein oder Metall zum 
faft unentbehrlichen Zierrath der andalufiihen Fürften- 


1 Einhard, Annales ad annum 807. 
2 Abulfeda, Annales II, 333. 
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ihlöffer gehörten. Wegen der BVerfertigung von Ge: 
mälden aber brauchte man fi noch weniger Scrupel 
zu maden, als wegen der von Statuen; denn weil 
im zweiundneunzigften Verſe der fünften Sure nur 
Bilvfäulen (mas jedoch nad der Meinung Vieler allein 
auf Götenbilder Bezug bat) vom Anathem des Pro: 
‚pheten betroffen worden, herrſcht bei manden Mos⸗ 
limen die Anfiht, einzig ſolche Bilder lebender Weſen, 
welche einen Schatten werfen, jeien verdammenswerth.! 
Wer fih nun (eben jo wie beim Weintrinten, deſſen 
ausdrüdliches Verbot in demfelben Verſe enthalten ijt) 
über das Bedenklichere fo ohne Weiteres hinwegſetzte 
und Menſchen jowohl als Thierleiber in Stein formte, 
der wird gewiß an dem minder Verfänglichen Teinen 
Anstoß genommen haben. Es liegt alfo durdaus 
nicht3 Befremdendes darin, daß die Araber zur Aus: 
ſchmückung ihrer Paläfte und Häufer vielfach die 
Malerei angewandt und fi dabei nicht auf Gemälde 
leblofer Gegenftände beihräntt haben. Schon für das 
eilfte Jahrhundert beweiſt dies das ausdrüdliche Zeug: 
niß des Sicilianers Zbn Hamdis, welcher von einem 
Palafte Al Motamids in Sevilla fingt: 

Für den Künftler war die Sonne, aljo ſcheint's, die Farbenfchale, 
Drin er feinen Binfel tauchte, daß er diefe Säle male; 

Die Figuren auf den Bildern ſcheinen lebend fih zu regen, 

Ob fie gleich in Stille ruhen und nicht Hand noch Fuß bewegen, ? 


1 Lane, modern Egyptians, I, 135. 
2 Malfari I, 921. 
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Aus einer anderen Kaflive des nämlidhen Dichters 
auf ein Schloß des Al Manfur in Bugia gebt fpeciel 
hervor, daß e3 Eitte mar, Gemälde an den Plafonds 
der Paläfte anzubringen. Es beißt bier: 

Wenn du empor zur Dede blidjt, jo glaubt du mit Ent: 

züden 
Zu fehn, wie blühnde Gartenau’n die Himmelsmwölbung 
Ihmüden. 

Bewundernd wirft du eben da die golpnen Schwalben jhauen, 
Die flatternd ſchweben, um ein Neft dort oben ſich zu bauen. 
Die Künftler zeigten ſolche Kunft im Malen ihres Bildes, 

Daß man jedwede Gattung fehaut des jagbverfolgten Wildes; 
Sie mußten in die Sonne, ſcheint's, den Yarbenpinjel tauden, 
Um alles Blatt: und Laubwerk fo mit Glanz zu überhauden. 1 

Alfo an der Dede, eben dort wo ſich die Gemälde 
der Alhambra befinden, wurden jchon im eilften Jahr: 
hundert Jagddarftellungen, die au auf unferen Bil- 
dern einen bedeutenden Raum einnehmen, von boch- 
gepriefenen Künftlern gemalt. Und daß dieje Künftler 
muhammedaniſche waren, ift eine Annahme, der fich 
nicht ausweichen läßt. 

Nah dem Gejagten fällt der Hauptgrund weg, 
aus dem man die Entftehung unferer Dedengemälve 
anderswo, als bei den Arabern, gejucht hat, und die 
Umftände, welche die letzteren ala Urheber anzeigen, 
treten in ihr volles Recht. Daß Muhammedaner auf 
ihnen als Befieger der Chriften ericheinen, daß die 


1 Matfari I, 323. 
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Bilder nach einem, den chriftlichen Malern unbefannten, 
Verfahren auf zufammengenähte, an den Plafond ge- 
leimte Selle gemalt find, daß die fie umgebenden, ja 
in ihrer Mitte ſelbſt angebrachten Ornamente völlig 
mit den andern in der Alhambra übereinjtimmen — 
Alles legt es uns nahe, fie demjelben Volke zuzu- 
fhreiben, von dem der Bau und die ganze Aus: 
ihmüdung der alten und ächten Theile des Palaftes 
berrühren. Auch find die abweichenden Meinungen 
hierüber nur durch den irrigen Glauben hervorgerufen 
worden, der Islam verftatte Feine figürlichen Dar⸗ 
ftellungen; denn fonft läßt ſich Fein Grund dafür ab: 
ſehen. Die größere Vollfommenbeit der Zeichnung auf 
den Gemälden im Vergleich) mit der rohen Eculptur 
der Lömen am Löwenbrunnen rechtfertigt noch nicht 
den Schluß auf einen auswärtigen Urheber, denn die 
Bildhauerarbeit kann aus älterer Zeit und von einem 
weniger geſchickten Künftler fein, oder, was am wahr: 
Iheinlichften ift, eg war für die Löwen als Brunnen- 
träger, bei denen es auf genaue Naturnachahmung 
nicht ankam, ein feitftehender Typus vorbanden. 
Uebrigens hat die gepriejene Trefflichleit diefer Gemälde 
auch fehr ihre Gränzen, fie zeigen durdaus noch die 
Kindheit der Kunſt, und, ftatt wegen ihrer zu großen 
Vollendung den Arabern ihre Urheberſchaft abzujprechen, 
möchte ih mich vielmehr wundern, daß die lebteren 
nach jahrhundertlanger Uebung der Malerei e8 noch 
zu feinem höheren Grade tehniicher Fertigkeit gebracht 
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atten. Wenn endlich Einige in unferen Bildern den 
Stil italienifher Maler des vierzehnten, oder fpa= 
iſcher des fünfzehnten Jahrhunderts, ja die Hand 
eftimmter Meifter entvedt haben mollen,; fo vermag 
h diefelben um ihre Kunftlennerfhaft nicht zu be= 
eiden. Auf den erften Bli vielmehr muß die Aehn⸗ 
ileit mit den Miniaturen und Gemälden orienta⸗ 
iſcher Manufcripte, 3. B. des Nifami und Firbufi 
uffallen; es ift, beſonders auf dem Mittelbilde, das= 
elbe brennende Colorit, derſelbe Mangel an Ab: 
hattung und Peripeftive. Auch in der Zeichnung, 
amentli der Pferde, nimmt man Analogien wahr; 
yenn daher die Mhambras Bilder nicht, nad der 
ahriheinlicften Annahme, welcher nicht das minbefte 
zedenken entgegenfteht, Araberwerke fein jolten, jo 
äge e8 am nächſten, ihnen einen perſiſchen Urfprung 
u geben; bei den Perfern wurde befanntlic) von jeher 
ie Malerei eifrig geübt, auch zu jeder Art von Dar- 
telung benußt, und nad Ibn Batuta hatten fi 
Rande dieſes Volkes in Granada nievergelaffen.! 
Nicht alle Localitäten der Alhambra können bier 
eſprochen werben, fondern nur die bemerkenswerthe⸗ 
ten. Bunächft machen wir einen Abftecher nach einigen 
‚er vereinzelten Gebäude, welche, an ver Feſtungs⸗ 
nauer gelegen, ehemals wahrſcheinlich unmittelbar 
nit dem Palafte zufammenhingen. Die meiften von 


Ibn Batuta IV, 378. 
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ihnen bergen noch koſtbaren architektoniſchen Schmud 
im Innern. So das fogenannte Haus des Sanchez, 
au Mirador del Principe genannt, vor dem ſich 
früher ein Waflerbeden, ähnlich dem des Myrthen⸗ 
bofes, befand und das aus feinem oberen, an Azu: 
lejos und Studverzierungen reihen Stodwerfe eine 
entzüdende Ausfiht auf das Darrothal und das gegen: 
überliegende Generalife bietet. Die Inſchriften daſelbſt 
enthalten außer den oft wiederholten Segensformeln: 
„Glück“ und „Beftändiges Wohlergehen“ noch die beiden 
Ausrufe: „O mein Vertrauen! o meine Hoffnung! 
Du bift meine Zuverfiht, Du meine Stüge!” und 
„O mein Prophet! o mein Abgefandter! befiegle meine 
Werke mit dem Siegel des Guten.” Außerdem find 
die Wände mit zahlreichen halberloſchenen und nicht 
mehr zu entziffernden Verſen überdedt. — Auf das 
genannte Gebäude folgen, am norböftlichen Abhange 
des Alhambrahügels fi erhebend, noch verichiedene 
Thürme, darunter die „der Öefangenen“ und „ver In: 
fantinnen“ beſonders bemerkenswerth. Beide haben 
in ihren inneren Räumen Ornamente aufzumweijen, die 
mit den ſchönſten der Alhambra wetteifern. Der 
Thurm der Gefangenen birgt noch eine Fülle von In: 
ſchriften, welche den Sultan Abul Hedſchadſch Juſſuf 
als den Erbauer oder doch als denjenigen verkünden, 
der das Innere ausſchmücken ließ. Dieſelben ſind 
theils Suren des Koran, theils Verſe wie die fol- 
genden: 
Shad, Poefle und Kunft der Araber. I. 2 
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m Werle mißt fi nichts. Als es vollendet worden, 
e fih flugs fein Ruhm nah Süden und nah 


Norden. 

‚er Thurm, bei Allah, iſt's; er gleiht dem truß'gen 
Leuen, 

vertheibigt; mögt ihr euch vor feinem Grimme 
fheuen! 


a ward die Alhambraburg verſchönt mit einer Baute, 
fo herrlich und fo fhön auf Erden feine ſchaute. 
ne bliden ehrfurchtsvoll nad) diejes Thurmes Binnen 

Plejaden jhügen ihn al feine Wächterinnen. 
auerwert von feitem Stein, die Zierden, die es 
ihmüden, 
das entftanben fei, fragft du dich mit Entzüden. 
jten fehn die Sonne wir in Juſſufs Angefichte, 
* Sonne ift’3, die nie fi birgt mit ihrem Lichte. 
ben Königpalaft zurüdgefehrt, werfen wir zu 
0 einen Blick auf die Mofchee und auf die 
Jene, von Karl V. zur Capelle umgewandelt, 
entftelt worden; trogbem läßt bie Facçade, 
a fie vom Vorhof aus erblidt, noch ihre ur 
hen reizenden architektoniſchen Verhältniffe und 
le mannidfaltiger Ornamente erkennen. In 
ichem Zuftande des Verfalls befinden ſich auch 
er; nur aus einzelnen Reſten iſt noch auf die 
endung zu ſchließen, mit welcher Marmor und 
Moſaik über fie ausgeſchüttet waren. In der 
ıng ber Räume erkennt man bie noch heute in 
yern des Orients üblihe; zu beachten ift das 
iach mit der oberen Gallerie, vieleicht für 
‚ und der, mit weißem Marmor gepflafterte 


wenn. 


Kaum für das Dampfbad, an defien Dede fich viele 
fternförmige Deffnungen befinden. — Eine Reihe von 
Gemächern und Corridors zwiſchen dem Comaresthurm 
und Schwefternfaal ift völlig modern, und aud das 
fogenannte Schmuczimmer der Königin (XTocador de 
la Reyna) gehört in feinem jegigen Zuftande der Zeit 
Karla V. an. Es ift dies ein offener, unſäglich rei: 
zender Pavillon, der über der nördlichen Umfaſſungs⸗ 
mauer der Alhambra wie ein Adlerneft auf der Spige 
eines Thurms Elebt, während diejer wieder fteil von 
ven Felswänden emporfteigt, unter denen in jäber 
Tiefe der Darro rauſcht. Der Blid von bier auf den 
terrafjenförmig emporfteigenden Albaicin, auf das, aus 
Lorbeeren und Granaten hervorleuchtende Generalife 
und das himmelhohe Schneehaupt des Bild von Ve 
leta bat den Zauber einer Viſion. 

Ihren vollen Reiz enthüllt vie Alhambra erit bei 
wiederholter Betrachtung. Man muß diefe Feenräume 
bewohnen, muß in ihren Fühlen Steingrotten und 
.. Säulenlauben die Mittagsſchwüle verträumen und fich 
dem Einvrud der wechjelnden Reize bingeben, vie jede 
Tageszeit in ihnen hervorruft, fei es, daß der Morgen 
in feiner himmliſchen Friſche auf ihre Terrafien und 
Sallerien niederthaut und mit fliegendem Strahl über 
ihre, wie mit Perlen bejäten, Wände binzittert, fei 
es, daß der Abend fie mit der vollen Glorie des Südens 
und einem Glanze umftrablt, der nicht von dieſer 
Welt zu fein ſcheint. Man muß, die Dichter des 
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is in Händen, auf den ſchwebenden Balkonen 
chloſſes die Düfte dieſer balſamiſchen Einfamteit 
men, ober, am Lötwenbrunnen ‚figend, dem 
veln der unterirdiſchen Wafler laufen, während . 
Rondligt einer andalufifhen Sommernadt, von 
zu Säule rüdend, die Hallen mit ſchwebenden 
en, wie mit Geiftern ber Vergangenheit, erfüllt. 
ſich jo mit dem Genius des Ortes vertraut ge 
bat, dem erfchließen ſich auch deſſen Geheimniſſe, 
ne Verſe der Inſchriften, die ſich wie magiſche 
a um Wände und Pfeiler ranken, geſtalten ſich 
um lebendigen Klange, fo daß das ganze Ge: 
gleihfam in ein arditeltoniihes Gedicht ver- 
It erſcheint. Da nimmt zuerft der Löwen— 
m dad Wort (id überfege hier die Infchrift des 
Bd): 
leichlich iſt dies Beden! Allah, ver erhabne wollte, 
ı munberbarem Heiz es Alles überftrahlen follte! 
en Fried an feinem Rande! In der Bier der Edeliteine 
er Perlen glänzt und ftrahlt er flammengleih im 


Sonnenſcheine. 

', wie im Wettſtreit mit dem Diamantenſchmuck ber 
Schale, 

Tropfen fluſſ gen Silbers ſtaubend von dem Waſſer⸗ 
ftrable, 

yeblendet von dem Schimmer, kann der Blid nicht 
unterſcheiden, 


ſtille ſteht und welches rinnend flutet von den beiden. 

m Strahle gießt das Naß fi in die Marmorſchale nieder 

rſchwindet dann, fi bergend, in den eh'rnen Röhren 
. wieder; 
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Alſo ſucht, wenn Sehnfuchtthränen ihm die I 
" ſchwem 

Der Verliebte vor den Menſchen fhüchtern ihr 
. hemmen 

Kommt vom Himmel dieſes Waſſer? kommt es 
Tiefen? 

Ober ftrömt es aus dem reihen Gnadenborne 
Sieh! im Staub vor dem Gewalt'gen, meil fir 
furcht ſ 

Liegen mit gezähmter Wildheit dieſe fürchterlich 
O erlauchter Fürft! o Erbe du des Ruhmes dei 
Hoheit über alle Hohen diefer Welt ift dir beſch 
Magit, von Gottes Huld gejegnet, du noch laı 
ter trag 

Immer neue Feſte feiern und bie Feinde nieder 


Dann jubelt der Saal der beiden Sch 


Ich bin ein Garten voll von Bier, mit jedem 
" tleidet; 

Erkenne mich, indeß dein Blick an meinem Rei 
Durch Allah nur, durch Menſchen nicht, konnt 
li weı 

Ich bin an Glüdäverheigung reich, wie fonft f 
Erben. 

In jeder Naht beſuchen mid als Gaſte die Plı 
An jedem Morgen mid der Dit, mit Wonnen 
Entzüden ſchafft es jedem Blid, zu ſchauen dieẽ 
Der Fromme fühlt ein höh’res Glück in ihm 
Freude. 

‚Hier ift der Saal, der herrliche, mit jedem Sch 
Verborgne Reize hat er viel und andre unverhü 
Ihn grüßt des Himmels Zwillingspaar mit f 
ftaunen 


1 Das erſte Verspaar der Inſchrift ft meggela! 
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Ihm naht der Mond, ein Liebeswort ihm in das Ohr zu 
raunen. 
Die Sterne ftiegen gern herab aus ihren lichten Zonen, 
Anstatt im Himmel wünſchten fie in diefem Saal zu wohnen; 
Gern unter deine Sklavenſchaar, Herr, möchten fie fich reihen, 
Und in den beiden Höfen! dir voll Ehrfurcht Dienfte weihen. 
Die Halle, des Palaftes Bier, fprih, kann fie ſich der hellen 
Milchſtraße nit, der fehimmernden, an Glanz zur Geite 
ftellen? 
Als Prachtgewand bekleidet fie dies Schloß, und wie bes 
ſchaͤmen 
Nicht ihre Farben, reich an Glanz, die Teppiche von Jemen. 
Wie viel der Säulen ringsumher, die leuchtend aufwärts 
ragen, 
Wie viel Arkaden ſiehſt du rings, von jenen leicht getragen! 
Du glaubſt, es rollten um di her die lichten Himmels⸗ 
Iphären, 
Indeß die Sonnenitrahlen fie mit eritem Schein verflären. 2 


Verödet find jegt diefe Räume; das fröhliche Le- 
ben, das einft in ihnen gemwaltet, ift verftummt; nie 
mehr lockt die Schellentrommel zur feftliden Zambra; 
nie mehr lauſcht Zaide vom Ballon dem Saitenſpiel 
ihres Ritters: aber bisweilen an feitliden Tagen, 
wenn die fpringenden Wafler in Bewegung gefegt 
werben, belebt fich das ftille Schloß von neuem; über: 
al, mächtig und unaufhaltiam, wie lang zurüdge: 
drängte Gefühle aus dem Herzen hervorbrechen, fprus 
delt dann das Klare Element empor, bier in Gilber: 
fäden hinſchießend, dort fich in Sascaden durch die 


ı Im Löwen- und Myrthenhof. 
2 Der Schluß der Inschrift ift hier mweggelafien. 
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Marmorrinnen ergießend und in leuchtenden Garben 
aus den Beden jprühend; und es ift, als erhöbe ſich 
mit ihm die alte Herrlicfeit wieder aus dem 
grunde, wo fie lange begraben geweſen, ala tau 
die Schußgeifter diefer Zauberhallen, die Peris 
Dſchinnen Arabiens, mit den verborgenen Sch 
der Tiefe aus den Eifternen, um ihren Lieblin 
in der alten Pracht zu ſchmücken. Ein Frühling 
dem Drient foheint in Glanz und Wärme das G 
zu umbauden und rings beginnt ein Knospen 
Regen; der Oſtwind gießt die Düfte, die er im 
menlanbe eingefogen, über die Säle aus; die z 
Wölbungen, vom bligenven Lichte der Springgı 
angeftrahlt, wallen und leuchten gleich ziehenden ! 
gennebeln, und in allen Höfen wird es laut von 
Hungenen Stimmen ber alten Zeit und alle halle 
einen Jubelruf zufammen. 

Glüdlih wem es vergönnt ift, an einem fo 
Tage die Alhambra zu befuchen! Auch in | 
Seele fteigen dann begrabene Träume und Hoffnu 
wieder aus ihrer Gruft, wie um ihm ber die Fre 
des haldzerfallenen Araberſchloſſes. Ih weiß ı 
daß nicht Jever dergleichen fieht und empfindet: 
nie betrete der dies Heiligthum, der die Stein 
Stein hält und nicht die große Seele des Drieni 
faflen weiß, die in diefer marmornen Blütheı 
athmet. 

Noch einmal klimmen wir auf fteilem Felſen 
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zwifhen Duftgefträuh und wucherndem Immergrün 
zu der Höhe, von welder das Generalife mit feiner 
Iuftigen Eäulenhalle berabblidt. Dieſes Luftichloß 
bat ungleih mehr gelitten, als die befier erhaltenen 
Partien der Alhambra; ganze Theile von ihm find 
zertrümmert oder modernifirt; die Decorationen feiner 
Arkaden, Säulengallerien und Gemächer bat die rohe 
Menichenhand großentheild zerftört und es Täßt ſich 
aus jeinem gegenwärtigen Zuftande nur eine fchmache 
Vorſtellung von der Weiſe gewinnen, in welcher die 
Araber Architektur und Gartenkunſt vereinigten, um 
durch reichgeſchmückte offene Höfe und Hallen in Ver⸗ 
bindung mit Wafjerfünften, Blumenflor, Südfrucht⸗ 
bainen und verjchlungenem Baumbdidicht alle Sinne 
zu berauſchen. Aber der Reiz feiner unvergleichlichen 
Lage ift ihm geblieben, und noch in feinem jetigen 
Verfall ſcheint der Sommerfig der Granadinifchen Könige 
mit jeinem quellburdraujchten, Torbeerjchattigen Hofe 
und den über alle Beichreibung prachtvollen Aussichten, 
die er von feinen Loggien und hängenden Gärten ge- 
währt, aus der Phantafie eines Dichters in die Wirk- 
lichfeit getreten zu ſein. Wer nie einen Frühlings: 
abend im Generalife erlebt, der Tann nicht fagen, daß 
er die Schöpfung in ihrer vollen Herrlichkeit gefehen 
babe; die idylliſche Einſamkeit, das Schattendunfel der 
Granathaine, der aus taufend Roſenbüſchen aufftäu: 
bende Duft und der Blid aus diejen blühenden Eden 
auf die jchönfte Landichaft der Erde, auf ein Alpen. 








377 





thal unter faft tropiſchem Himmel und mit dem reich: 
fien Pflanzenwuhs des Südens, dies Alles erfüllt 
die Seele mit ſanften Schauern, ala ob fie vor dem 
Allerbeiligften der Natur fände. Durh das Laubwerk 
bober, von Weinreben umfchlungener, Bäume gleitet 
das Auge zu grünberanften Bergabhängen und Schluch⸗ 
ten, wo die indie Feige wuchert und die Aloe ihre 
bobe Blüthenfadel erhebt, wo Myrthen und Eitronen- 
bäume Zweig in Zweig verfledten und rauſchende 
Bäche, zwilchen Dleandergeiträuch hervorfehäumend, in 
die Tiefe ftürzen. Schon werfen die Cypreſſen längere 
Schatten, purpurne Strahlenwellen fluthen über vie 
Vega Hin, und in tiefem flammendem Roth, indefjen 
die Sonne hinter den zerriilenen Gipfeln der Fels- 
gebirge finkt, leuchten die Binnen der Alhambra auf 
ihrer ulmenbelränzten Höhe. Während nun der 
Abendſchein wechſelnd alle Farben des Negenbogens 
auf die Granitkegel und phantaftifchen Zackenkronen 
der Sierren binjhüttet, verſchwimmt die Ebene in 
einem Nebel wogenden Lichtes, der dann in bläulichen 
Duft, endlih in Schatten übergeht. Bon den huns 
dert Glodenthürmen der Stadt ertönt das Ave Maria, 
und dämmernd, traumbaft wie eine Fürftin der orien- 
taliiden Märchen fteigt aus allen Klüften die Nacht 
des Südens empor und giebt beißere Düfte in die 
Blumenkelche. Ueber die Eypreilenwipfel binjäufelnd, 
zieht fie in die Araber⸗Villa ein; heller leuchten die 
Drangen in ihren Kleinen grünen Himmeln und das 
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weihe Mondlicht, durch alle Blätterlüden träufend, 
wiegt fih auf den jprudelnden Quellen. Lauter ſchmet⸗ 
tern indeß die Nachtigallen in den Blüthenwipfeln, 
von unten ballen verlorene. Mandolinenklänge empor 
und ein mwollüftiges Zittern geht durch die Gärten und 
Corridore; leife beginnen die Fontainen zu |pringen, 
als ob der Odem der Nacht den lange verfiegten Strahl 
wieder aus ihnen bervorföge und man glaubt, an ven 
Gitterftäben der Balkone die weißen Schleier der Sul- 
taninnen wallen zu jeben, wie fie das Gaitenfpiel 
belaufen, mit welchem Sohre, der Genius des 
Abendſterns, den Reigenchor der Geftirne anführt. 
Aber unter allen den üppigen Reizen, mit denen 
die Natur die Königsichlöffer von Granada umwuchert, 
it es Taum möglich, ein tief wehmüthiges Gefühl 
zurüdzudrängen. Einfam, die legten und vielleicht ge- 
ringften von fo vielen Wunderwerken der Araber, find 
dieſe Bauten zurüdgeblieben. Wo ift Cordova, die 
Mutter der Städte, das Mekka des Dccident3, zu dem 
die Gläubigen in langen Karavanenzügen wallten? 
Wohin find ſeine Kuppeln und Minarete, wohin ift 
fein Häuferftrom gejchwunden, der fi wogend meit- 
bin über Thal und Hügel ergo? Was ift aus feinen 
Bibliotheken und Hörfälen geworden, ven früheſten 
Herden europäischer Bildung, dem Sammelplat von 
Lernbegierigen aus allen Ländern? Wo ift Az-Bahra, 
bie Feenftadt, von den Omajjaden mit aller Pracht 
und allem Lurus des Orients überfchüttet? Vernichtet 
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und auf Erden ausgetilgt ift jene ganze Welt, ge 
brochen bat die Zeit ven Talisman, an den ihr Dajein 
gebunden war, in alle Winde ift die Aſche der Cha- 
lifen verweht und die SHerrlichleiten ihres Reiches 
iheinen in eine tiefere Vergangenbeit zurückgeſunken 
zu fein, als die altersgrauen Städte der Vormelt, die 
ſchon jeit Jahrtauſenden nicht mehr waren, als fie 
erft aufblühten. Denn noch ftehen die Säulen des 
hundertthorigen Theben, und die Tempel von Ninive 
tauchen eben mit ihren Götterbilvern aus der alten 
Traumnacht wieder auf; aber fragt man nad den 
Baläiten Abdurrahman's, jo weiß Niemand die Stätte 
anzugeben, wo fie geftanden. Trüber jedoch, als der 
Gedante an den Untergang fo vieler Denkmale der 
Kunft, ſtimmt uns der an das Jammerſchickſal des 
Volkes, welches die Halbinfel mit ihnen geſchmückt 
bat. Denn trauriger, als der Blid auf Schutt und 
Trümmermaffen, auf verödete Landftrihe, wo einft 
üppiges Leben grünte, ift die Betrachtung der Ruinen 
des menſchlichen Geiftes, die uns dieſes Volk in 
jeinem jebigen Zuftande zeigt. Verfolgt aus der 
Heimathb über das Meer binmweggetrieben, find die 
Araber in tiefere Barbarei zurüdgelunfen, als bie 
ihrer eriten Urväter war. Selbſt ihre Grabftätten 
find in dem Lande, das fie durch acht Zahrhunderte- 
bejefien, vertilgt, und wer Spanien durchreiſt, forſcht 
umfonft auch nur nad ſolchen Todtenmalen von ihnen, 
wie jene fchmeigenden und namenlojen Gräber find, 
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welche in Aſien, der Wiege unſeres Geſchlechts, die 
Refte unbekannter Völker der Urwelt umjchließen. 
Bon den Hunderttaufenden der Werfe ihrer Gelehrten 
und Dichter haben Zeit und Zerſtörungswuth die 
meiſten vernichtet, die übrigen liegen zerftreut in den 
Bihliothefen des Drients und Europa’s, und ihr Ver- 
ſtändniß rubt bei ihnen im Staube. Sie felbft aber, 
unſere Lehrmeifter in jo vielen Wiſſenſchaften, irren 
vermwildert ald Nomaden in den afrikaniſchen Wüſten 
umber. Wohl lebt noch bei ihnen als eine dunkle 
Sage die Erinnerung an das ſchöne Andalufien und 
vom Vater zum Sohn bewahren fie die Schlüffel zu 
ihren Häufern, um dort einzuziehen, wenn die Fahne 
des Bropheten wieder auf die Kathebrale von Granada 
gepflanzt werden wird; diefe Zeit jedoch kommt nie; 
fort und fort Treifen im Auf» und Niedergeben die 
Geſtirne, allein erbleihend hängt der Halbmond Mu- 
hammeds über dem Horizont, um nie wieder aufzu⸗ 
leuchten. Vielleicht Schon in nicht ferner Zukunft wird 
der Strom der Jahrhunderte die Religion des Islam, 
deſſen Völker fih ſelbſt und ihre Cultur überlebt 
haben, vom Eroboden hinmwegipülen. Noch früher in- 
deffen werden feine legten Monumente in Europa ver: 
Ihwinden. Wie der einzelne Thurm einer ins Meer 
verjuntenen Stadt über die Wellen emporblidt, fo 
ragt die Alhambra noch allein aus der Fluth, melde 
die anderen verjchlungen; aber auch ihre Mauern 
flürzen Stein auf Stein der Vernichtung entgegen. 
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